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Kurz in form c;~ tion en 

Günstigere Wanderungsbilanz im 2. Halbjahr 1969 

Seit 1965 nahm die Zahl der Einwohner in Harnburg stän-
. dig ab, monatliche Wanderungsverluste von 1000 Personen 

waren regelmäßige Erscheinungen wobei die Anziehungs­
kraft der außerhamburgischen Randgebiete deutlich spürbar 
war. 
Seit Beginn des Jahres 1969 zeigt sich eine Anderung die­
ser Situation: Obgleich im Juni d. J. nochmals ein Wande­
rungsverlust von rd. 1000 Personen testgestellt wurde, lagen 
die entsprechenden Zahlen in den Vormonaten an der 
Grenze von nur 100 Personen. 
Ab August 1969 scheint es Anzeichen zu geben, daß die 
Bevölkerungsverluste durch Abwanderung zu einem Still­
stand kommen werden, , möglicherweise sich sogar in 
leichte Wanderungsgewinne umwandeln. Das 3. Quartal 
1969 erbrachte einen Gewinn von 1319 Personen. Für das 
Jahresende liegen zwar noch keine endgültigen Ergebnisse 
vor, doch versprechen vorläufige Auszählungen für die Mo­
nate Oktober und November Wanderungsgewinne, wenn . 
auch in bescheidener Höhe. Dagegen dürfte .der Dezember 
nochmals einen Rückschlag bringen, da erfahrungsgemäß 
in diesem Monat eine Abw.anderung ausländischer Gast­
arbeiter zu erwarten ist. 

Die Studierenden 
an den Hamburger Ingenieurschulen im WS 1969/70 

· Zu Beginn des WS 1969/70 waren an den Hamburger Inge­
nieurschulen 3368 deutsche und 270 ausländische Studie­
rende eingeschrieben. 
Nachdem in den letzten beiden Wintersemestern ein leich­
ter Rückgang an Studierenden ·festzustellen war, ist im· 
WS 1969/70 wieder eine Zunahme der Studierendenzahlen 
von 3,2% bei den deutschen und 14,4% bei, den ausländi­
schen Studierenden gegenüber dem WS 1968/69 eingetre- · 
ten. 
Die von den deutschen Studierenden am stärksten besetz­
ten Fächer waren - wie in den Vorjahren ·- Elektrotech­
nik und Fernmeldetechnik (685 Studierende), Allgemeiner 
Maschinenbau (587 Studierende) und Hochbau (402 Studie-

. rende). 
Eine ·erfolgreiche Abschlußprüfurig als Ingenieur legten im 
WS 1968/69 und im SS 1969 insgesamt 1136 deutsche und 
ausländische Prüflinge ab . . 

Weiterhin ansteigende Bedeutung 
der Fertigteilbauweise im Hamburger Schulbau 

::: 

Im Wohnungsbau ·und im Nichtwohnbau trat 1969 im gan~ 
zen gesehen ein Rückgang der Fertigteilbauten ein; unter 
den Nichtwohnbauten betrug der entsprechende Anteil -
gemessen· am umbauten Raum - für die Zeit von Januar 
bis· November 1969 rd. 12% (1968 = rd. 14 %). Im Schul­
neubau jedoch, einem Teil des Nichtwohnbaues, verlief die 
·Entwicklung entgegengesetzt. - Hier verstärkte sich die 
schon in den vergangenen 4 Jahren festgestellte vermehrte 
Anwendung der Fertigteilbauweise auch 1969 wesentlich. 

So sollen von den im o. a. Zeitraum des Jahres 1969 ge­
nehmigten 80 Schulneubauten 55 in Fertigteilbauweise er­
richtet werdfm; das ergibt einen Anteil von 69% (1968 = 
41 %) . 

5-Milliarden-DM-Haushalt 1970 

Am 16. Dezember 1969 beschloß die Hamburger Bürger­
schaft den Haushaltsplan der Freien und Hansestadt Harn­
burg für das Rechnungsjahr 1970 mit Einnahmen und Aus­
gaben in Höhe von je 5 026 Mio DM. 
Auf der Einnahmenseite dominieren ·die Steuern mit 
3,4 Mrd. DM, d. s. zwei Drittel der ·Gesamteinnahmen. Der 
Rest setzt sich u. a. aus Gebuhr~n, Beiträgen, Zuweisungen, 
Zuschüssen, Schuldenaufnahmen und Darlehensrückflüssen 
zusammen. 
Verläßt man bei der Betrachtung der Ausgabenseite die 
ressortmäßige Verteilung der Mittel auf die einzelnen Be­
hörden und gliedert die Gesamtausgaben nach ökonomi­
schen Gesichtspunkten in Verbrauch (Laufende Rechnung) · 
und Investition (Kapitalrechnung), so ergibt sich ein Ver­
hältnis von annähernd 3 zu 1. · · 
ln der "Laufenden Rechnung'" (3,8 Mrd. DM) sind es in 
erster Linie die Persona/ausgaben, z. B. für Lehrer, Richter, 
Polizisten, Arzte und Pflegepersonal, Verwaltungsbeamte 
und -angestellte sowie für Arbeiter in den verschiedenen 
Betriebsdiensten, wie Strom- und Hafenbau, Müllabfuhr, 
Straßenreinigung usw., die zu Buche schlagen. Außerdem 
rechnen der laufende Sachaufwand, die Zuweisungen und 
Zuschüsse für lautende Zwecke und die Zinsausgaben zum 
Verbrauch. 
Die "Kapitalrechnung" (1,2 Mrd. DM) setzt sich aus 

Sachinvestitionen (Baumaßnahmen, Erwerb von 
beweglichen Sachen, Grunderwerb) 56% 
Vermögensübertragungen (insbesondere Zuwei-
sungen und Zuschüsse für Investitionen) 23% 
Darlehensgewährungen, Erwerb von Beteiligun- . 
gen an Unternehmen, Sonstiges 21 % 

zusammen. 
Bei den Investitionen und den Investitionsförderungen lie­
gen das Schul- und ,Hochschulwesen, der Wohnungsbau 
und der Straßenbau an der Spitze der Ausgaben. 

Leichter Rückgang der Straßenverkehrsunfälle 
·mit Personenschaden 

ln den ersten elf Monaten 1969 ereigneten sich in Harnburg 
weniger Unfälle mit Personenschaden als im gleichen Zeit­
raum des Vorjahres. Wurden in den Monaten von Januar· 
bis November 1968 noch 10 730 Unfälle gezählt, so sank 
diese Zahl 1969 auf 10 487 ab (- 2,3 %). Auch die Zahl der 
bei diesen Unfällen Verunglückten ging im gleichen Zeit­
raum um 2,5% auf 14 057 zurück. 
Allerdings tief der Rückgang der Personenschadensunfälle 
schwerpunktmäßig in die Zeit von Januar bis Juli 1969. 
Danach stiegen die Unfallzahlen wieder erheblich an und 
erreichten insbesondere in den Monaten Oktober und No­
vember neue negative Rekorde. 
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Repräsentative Wahlstatistik zur Bundestagswahl 
in Hamburg am 28. September 1969 

Hamburger Wahlergebnisse zum 6. Deutschen Bun­
destag am 28. September 1969 sind im vorletzten Heft 
dieser Zeitschrift (November 1969) veröffentlicht wor­
den, und zwar überwiegend in der. verhältnismäßig 
globalen Gliederung nach den acht Hamburger Wahl­
kreisen. Inzwischen ist noch ein Sonderbeitrag mit 
der kleinräumigen Darstellung dieser Wahlergebnisse 
erschienen; im "Wahlatlas" sind Ergebnisse der bei­
den letzten Bundestagswahlen für die Hamburger 
Stadtteile enthalten sowie eine Sammlung von Wahl­
karten, in welchen für die SPD, CDU, FDP und NPD 
die Stimmenanteile innerhalb der 1 226 Wahlbezirke 
dargestellt. wurden (Hamburg i.n Zahlen, Jg. 1969, 
Sonderheft 1). 

Der vorliegende Beitrag behandelt Ergebnisse der 
sogenannten repräsentativen Wahlstatistik. Wie bei 
den letzten Bundestagswahlen ist auch 1969 eine 
Sonderauswertung über das Wahlverhalten von Män­
nern und Frauen nach Altersgruppen unter Berück­
sichtigung der Stimmabgabe für die einzelnen Wahl­
vorschläge durchgeführt worden: Derartige Sonder­
auswertungen sind nach § 52 des Bundeswahlgeset­
zes vom 7. 5. 1956 zulässig, unter der Voraussetzung, 
daß das Wahlgeheimnis gewahrt bleibt. Bei ·den Er­
gebnissen dieser Stichprobe ·ist stets zu beachten, 
daß sie das Wahlverhalten von etwa 57 000 Hambur­
ger Wahlberechtigten - also etwa 4% der Gesamt­
zahl - repräsentieren und deshalb nur in einem 
durch den . zugehörigen Zufallsfehler bestimmten 
Schwankungsbereich richtig sind. Am Schluß dieses 
Beitrages wird hierauf bei Darstellung der methodi­
schen Grundlagen dieser Erhebung näher eingegan­
gen. 

ln den folgenden Ausführungen werden häufig nur 
prozentuale Angaben über die Verteilung der Stim­
men für die Parteien nach Alter und Geschlecht der 
Wähler aufgrund der Stich p r o b e gebracht. Um 
die Größenordnungen zu veranschaulichen sinc:t die 
wichtigsten Gesamtzahlen zum Wahlergebnis voran-. 
gestellt und kurz kommentiert. 

Die SPD-Bewerber in Harnburg konnten demnach rd. 
671 000 oder 57,8% aller gültigen Erststimmen 1'\Uf 
sich vereinigen, gegenüber der letzten Bundestags­
wahl bedeutete dies einen Stimmenzuwachs um mehr 
als 86 000. Dagegen hatte die CDU im Vergleich zu 
1965 rd. 60 000 Erststimmen eingebüßt, sie erhielt 
noch 392 000, d. h: 33,8% der gültigen Erststimmen; 
der entsprechende Anteil befrug 1965 noch 38,4 %. 
Die relativ größten Stimmenverluste mußte 1969 die 
FDP hinnehmen; sie konnte nur noch gut 45 000 oder 
3,9% der Erststimmen erringen, also c:!ie Hälfte der 
Positionen des Jahres 1965. Die NPD erreichte knapp 
34 000 oder 2,9% der Erststimmen, dies entsprach 
einem Zuwachs gegenüber 1965 um ·rd. 14 700 Stim­
men. Unter den übrigen Splitterparteien bliebe noch 
mit rd. 13 000 Stimmen die linksorientierte ADF zu er­
wähnen, sie wurde also nur von jedem hundertsten 
Hamburger Wähler mit der Erststimme gewählt. Bei 
der Verteilung der Z w e i t s t i m m e n ist zu beach-

Tabelle 1. 
a) Wahlberechtigte und Wahlbeteiligung 

Von den abgegebenen 
Wahl- Wahl- Zweitstimmen sind 

be- Zahl betei-
rech- der ligung ungOitig I -.Wahltage tigte Wähler in% I % v. gültig 

Zahl Sp. 2 

1. 2 3 4 I 5 I 6 

28. September 1969 1 341 494 1174 981 87,6 8172 0,7 1166809 
19. September 1965 1 392 994 .1 202 934 86,4 15855 1,3 1187 079 

b) Verteilung der Stimmen 

28. September 1969 

Partelen Zahl 'lo 

2 

Gültige Zweitstimmen 

·spo ............. . 637 051 54,6 
CDU ............. . 397 246 34,0 
FDP •..•..••••..•• 73 206 6,3 
NPD ............. . 40 814 3,5 
Sonstlae ...•.•.... 18492 1,6 

Insgesamt . . . . . . . . 1 166 809 100. 

Gültige Erststimmen 

SPD .....•........ 670 856 57,8 
CDU ............. . 392 088 33,8 
FDP ............. . 45 340 3,9 
NPD ............. . 33 886 2,9 
Sonstige ........ .. 18 414 1,6 

Insgesamt . .. . .. .. 1 160 584 100 

19. September 1965 

Zahl I 'lo 

3 1 4 

572 859 
446133 
112 047 
20938 
35102 

1187 079 

584 560 
452 116 
92 513 
19171 
30773 

1179133 

48,3 
37,6 
9,4 
1,8 
2,9 

100 

49,6 
38,4 
7,8 
1,6 
2,6 

100 

... 

ten, daß die SPD rd. 33 800 weniger Zweitstimmen 
als Erststimmen erhielt; umgekehrt sind bei der FDP , 
um rd. 28 000 mehr Zweitstimmen als Erststimmen re­
gistriert worden. 

Rückgang der W~hlberechtigtenzahl, mehr wahlberechtigte 
Frauen als Männer · 

Eine Auszählung der 1,341 Mio Wahlberechtigten 
nach Alter und Geschlecht konnte wegen des hohen 
damit verbundenen Arbeitsaufwandes nicht vorge­
nommen werden. 

Die Repräsentativerhebung ergab, daß unter den 
Wahlberechtigten 56,1% Frauen und 43,9% Männer 
waren; wird diese Quote auf die Gesamtzahl der 
Wahlberechtigten angewandt, setzten sich diese aus 
589 200 Männern und 752 300 Frauen zusammen. Es 
gab demnach rd. 163 000 mehr wahlberechtigte 
Frauen als Männer; auf 100 wahlberechtigte Männer 
kamen 128 Frauen, die also ein beträchtlich stärkeres. 
Wählerpotential für die einzelnen Parteien stellten. 

Bei der Bundestagswahl 1969 lag die Gesamtzahl der 
Wahlberechtigten um 51 500 niedriger als' 1965, das 
bedeutet einen Rückgang um 3,7 %. Die Umrechnung 
mit den Stichprobenergebnissen führt zu dem Ergeb­
nis, daß 1969 rd. 31 100 weniger Frauen wahlberech­
tigt waren als bei der vorangegangenen Wahl; der 
Rückgang bei den Männern betrug etwa 20 400. 

Auch relativ war die Verringerung der weiblichen 
Wahlberechtigten - trotz hohem Frauenüberschuß -
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ausgeprägter als bei den Männern. Der- Ruckgang 
machte sich mit 4% bei den Frauen und nur 3,3% 
unter den männlichen Wahlberechtigten bemerkbar. 

Fast die· Hälfte der Wahlberechtigten 50 Jahre und älter, 
schwache Jahrgänge als Erstwähler 

Nicht nur der rein zahlenmäßige Einfluß der Männer 
und Frauen auf das Wahlergebnis war unterschied­
lich stark, auch die einzelnen Altersgruppen hatten 
infolge der, ungleichmäßigen Altersstruktur der Be­
völkerung ein unterschiedliches Gewicht. 

ln Tabelle 2a sind die bei den repräsentativen Wahl­
statistiken 1969 und 1965 erfaßten Wahlberechtigten 
nach Alter und Geschlecht aufgeführt, die Hochschät­
zung auf die Gesamtza,hlen der Wahlberechtigten er­
folgte in Tabelle 2 b. Nach diesen Ergebnissen stellten 
im September 1969 die Wähler unter 30 Jahren 16% 
der Wahlberechtigten, die mit über 60 Jahren aber 

Tabelle 2a 

Die bei den repräsentativen Wahlstatistiken 1969 und 1965 
erfaßten Wahlberechtigten nach Alter und Geschlecht 

Zahl der Wahlberechtigten 

Altersgruppen Männer [ Frauen · insgesamt 
von ..• bis I _ I I 

unter . _ • Jahren 1969 1965 1969 1965 1969 1965 

l--~~--2-41--3·-+1--4~-s~--6-

a) absolut 

21 - 25 • • • • • • • . 1 538 2 178 1 438 2 198 2 976 4 376 
25 - 30 .. .. .. .. 2 930 3 293 2 831 3 305 5 761 6 598 
30-35 ........ 2889 2291 2927 2410 5816 4701 
35 - 40 .. .. .. .. 2 040 2 187 2 176 2 393 4 21.6 4 580 

. 40-45 . . • • . • . . 2 095 1 919 2 386 2 809 4 481 4 728 
45-50 . .. .. .. . 1 982 1 491 2 787 2176 4 769 3 667 
50-60 .. · ...... 3535 4782 4974 6241 8509 11023 
60-70 ........ 4249 4304 5811 5893 10060 10197. 
70 und älter .... · 2 860 2 852 5 463 5 078 8 323 7 930 

Insgesamt ..... 24 118 25 297 30 793 32 503 54 911 57 800 

b) in% 

21-25 ........ 6,4 8,6 4,7 6,8 5,4 7,6 
25-30 ........ 12,1 13,0 9,2 10,2 10,5 11,4 
30-35 ......••. 12,0 9,1 9,5 7,4 10,6 8,1 
35-40 ........ 8,5 8,6 7,1 7,4 7.,7 7,9 
40-45 ........ 8,7 7,6 7,7 8,6 8,2 8,2 
45-50 ........ 8,2 . 5,9 9,0 6,7 8,7 6,3 
50-60 ........ 14,6 18,9 16,2 19,2 15,5 19,1 
60-70 ........ 17;6 17,0 18,9 18,1 18,3 17,7 
70 und älter .... 11,9 11,3 17,7 15,6 15,1 . 13,7 

Insgesamt ••••. 1oo 100 100 100 100 100 

Tabelle 2b 

Die Wahlberechtigten 1969 und 1965 
nach Alter und Geschlecht 

(errechnet nach Anteilsätzen der Repräsentativstatistiken) 

-. Wahlberechtigte 

Altersgruppen Männer I Frauen I insgesamt 
von .•• bis 

I I I I I unter. ..• Jahren 1969 1965 1969 1965 1969 1965 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 

21-25 ............ 37 700 52 400 35 400 53 200 73100 105 600 
25-30 ............ 71 300 79 300 69 200 79 900 140 500 159 200 
30-35 ............ 70 700 55 500 71 500 58 000 142 200 113 500 
35-40 ............ 50100 52 400 53 400 58-000 103 500 110 400 
40-45 ............ 51 300 46 300 57 900 67 400 109 200 113 700 
45-50 ............ 48 300 36 000 67 700 . 52 500 116 000 88 500 
50-60 ............ .86 000 115 200 121 900 150 400 '207 900 265 600 
60-70 ............ 103 700 103600 142 200 141 800 245 900 245 ~00 
70 und älter ....... 70100 68 900 133 100 122 200 203 200 191100 

Insgesamt ........ 589 200 609 600 752300 783 400 1 341 500 1 393 000 

gut ein D~ittel. Bezieht man die 50- bis 60jährigen 
noch ein, so gehörte mit einem Anteil von 49% 
nahezu die Hälfte der Wahlberechtigten der älteren 
Generation an. Der Anteil der Erstwähler (21 bis 
unter; 25 Jahre) betrug dagegen nur 5,4 %. Hier 
macht sich bemerkbar, daß jetzt die schwachen Ge­
burtsjahrgänge aus der unmittelbaren Nachkriegszeit 
(1945-1948) in das wahlberechtigte Alter gekommen 
sind. Entsprechend waren die Anteile der 25- bis 
30jährigen und 30- bis 35jährigen mit 10,5 %. und 
10,6% erheblich· stärker, handelt es sich hier doch 
um die starken Vorkriegs- und Kriegsjahrgänge. Wie­
derum schwächer als diese Gruppe war die der mitt­
leren Jahrgänge (35 bis unter 50 Jahre) besetzt, hier 
macht sich die Verringerung der Jahrgänge durch 
den Krieg bemerkbar. 

Gegenüber 1965 weniger junge und alte Wähler, jedoch 
mehr Wahlberechtigte i!l den mittleren Jahr!;!ängen · 

Gegenüber 1965 waren erhebliche Änderungeil in der 
Altersstruktur der Wahlberechtigten zu verzeichnen. 
Die Gesamtabnahme der Zahl der Wahlberechtigten 
um rd. 51 500 ist .lediglich .der Saldo aller Verschie­
bungen im Altersaufbau und kein Maßstab für das 
Volumen der gesamten strukturellen Änderungen. 
Diese Änderungen beruhen zwar im wesentlichen auf 
dem natürlichen Hineinwachsen starker oder schwa­
cher Jahrgänge in neue Altersgruppen, haben aber­
soweit den Altersgrupen spezifisches Wahlverhalten 
unterstellt wird - Auswirkungen auf das· gesamte 
Wahlergebnis. 

Der Rückgang der Wahlberechtigten ist einmal durch 
die geringere Zahl der 21- bis 25jährigen Erstwähler 
- annähernd 33 000 - verursacht, auch die Gruppe 
der 25- bis 30jährigen verzeichnete mit etwa 19 000 

Schaubild 1 

Die Wahlberechtigten 1969 und 1965 
nach Altersgruppen und Geschlecht 
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Wahlberechtigten einen beachtlichen Rückgang ge­
genüber 1965. Sodann umfaßte die Altersgruppe der 
50- bis 60jährigen im Jahre. 1969 fast 58 000 weniger 
Wahlberechtigte als bei der vorangegangenen Wahl. 

Andererseits gab es erhebliche Zunahmen im Ver­
gleich zu 1965 in den Altersgruppen der 30- bis 35-
jährigen und der 45- bis 50jährigen Wahlberechtig­
ten; mit einer Zunahme von 29 000 bzw. 28 000 Wahl­
berechtigten in diesem Gruppen wurde der starke 
Rückgang bei den 50- bis 60jährigen ausgeglichen; 
auch ist bemerkenswert, daß die über 70jährigen rd. 
12 000 mehr Wahlberechtigte umfaßten, und zwar 
sind dies zum ganz überwiegenden Teil Frauen. 

Folge dieser Entwicklung war, daß die über 50jähri­
gen unter den Wahlberechtigten nunmehr knapp die 
Hälfte aller Wahlberechtigten bildeten; ihr Anteil hatte 
1965 etwa 51 % betragen und ging auf 49% zurück. 
Auch die zahlenmäßige Bedeutung der jüngeren 
Wahlberechtigten unter 30 Jahren -verringerte sich 
von 19% auf 16%. Dagegen konnten die mittleren 
Jahrgänge zwischen 30 bis 50 Jahren ihren Anteil 
zwischen den· beiden Wahlen von 31 '% auf 35% 
erhöhen. 

Oberwiegen der Frauen bei den über 30jährigen, mehr 
Männer als Frauen bei den jüngeren Wählern 

Die Untergliederung der einzelnen Altersgruppen 
wiederum nach Männern und Frauen zeigt, daß das 
zahlenmäßige Überwiegen der Frauen in der Ge­
samtzahl der Wahlberechtigten nicht in allen Alters­
gruppen gleich groß oder überhaupt vorhanden war 
(vgl. Tabelle 2 c). Bei den jungen Wahlberechtigten 
bis unter 30 Jahren gab es im Gegenteil sogar mehr 
Männer als Frauen. Dies galt ganz besonders für die 
21- bis 25jährigen: auf 100 Frauen kameri 107 Män­
ner. Hier spielt die Anziehungskraft Hamburgs ge­
rade auf jüngere Arbeitskräfte sicher eine entschei-

. dende_ Rolle. Bei allen Altersgruppen ab 30 Jahren 
gab -es mehr Frauen als Männer; hier wirkt_en sich 
überwiegend die Kriegsverluste wie die unterschied­
lichen Lebenserwartungen von Männern und Frauen 
aus. Am stärksten war der Frauenüberschuß bei den 
Wahlberechtigten über 70 Jahren: fast zwei Drittel 
aller Wahlberechtigten dieses Alters waren Frauen. 
Diese Altersgruppe erlebte auch gegenüber 1965 eine 
beachtliche Zunahme. Während die Zahl der Männer 
von 1965 bis 1969 etwa gleichblieb, stieg die Zahl 

Tabelle 2c 
Anteil von Männer'n und Frauen 

an der Zahl der Wahlberechtigten 1969 und 1965 

Von 100 Wahlberechtigten waren 

Altersgruppen 1969 1965 
von ... bis 

unter ... Jahren Männer Frauen Männer Frauen 

3 

21-25 ......... 51,7 48,3 49,8 50,2 
25-30 ........ 50,9 49,1 49,9 50,1 
30-35 ········ 49,7 50,3 48,7 51,3 
35-40 ····· ... 48,4 51,6 47,8 52,2 
40-45. ······· 46,8 53,2 40,6 59,4 
45-50 ........ 41,6 58,4 40,7 59,3 
50-60 ........ 41,5 58,5 43,4 56,6 
60-70 ........ 42,2 57,8 42,2 57,8 
70 und älter .... 34,4 65,6 36,0 64,0 

Insgesamt 0 •••• 43,9 56,1 43,8 56,2 

·. der Frauen um fast 8%, wodurch der Frauenüber­
schuß dieser Gruppe von einem Verhältnis 100 : 178 
auf das von 100: 19-1 anstieg. 

Gesamtdurchschnitt der Wahlbeteiligung bei Männern und 
Frauen gleich, Anstieg gegenüber 1965 

Die Wahlbeteiligung betrug 87,7% bei den Männern 
und 87,4% bei den Frauen (vgl. Tabelle 3). Dies be­
deutet jeweils einen Anstieg der Wahlbeteiligung ge­
genüber 1965; damals wurde eine Wahlbeteiligung 
von 86,6% bei den Männern und von 85,9% bei 
Frauen festgestellt. Die Differenz der Wahlbeteiligung 
bei Männern und Frauen _um 0,3 Punkte im Jahre 
1969 liegt noch im Fehlerbereich der Stichprobe. 

- Praktisch bestand deshalb in Harnburg kein Unter-
- schied zwischen der Wahlbeteiligung von Männern 

und Frauen; damit hat sich in Harnburg die Tendenz 
fortgesetzt, die schon bei den letzten Bundestags­
wahlen erkennbar war. Das gilt jedoch nicht für das 
gesamte Bundesgebiet: bei den letzten Bundestags­
wahlen -für 1969 stehen noch keine entsprechenden 
Zahlen· zur Verfügung ..:.. lag die Wahlbeteiligung der 
Frauen insgesamt immer um rd. 3 Punkte unter der­
jenigen der Männer. Daß hier die überwiegend- durch · 
die Großstadt geprägte Bevölkerungsstruktur des 
Stadtstaates Harnburg eine Rolle spielt, ist ohne 
Zweifel. Die Frauen, die das größere Kontingent der 
Wahlberechtigten stellten, haben somit durch die 
praktisch gleichgroße Inanspruchnahme ihres Wahl­
rechtes in Harnburg dieses Übergewicht für die Wahl­

_entscheidung voll in Anspruch geno_mmen. Die Wahl-
beteiligung von Männern und Frauen war jedoch 
nicht in allen Altersgruppen jeweils gleich groß; das 
Ergebnis der Gesamtzahlen ist vielmehr ein reiner 
Durchschnittswert. 

Tabelle 3 
Die Wahlbeteiligung 1969 und 1965 

nach Alter und Geschlecht der Wahlberechtigten 

Von 100 Wahlberechtigten waren 

Altersgruppen Wähler') Nichtwähler 
von ... bis j unter ... Jahren 1969 1965 1969 1965 

2 3 I 4 

Männer 

21-25 ........ 78,3 78,9 21,7 21,1 
25-30 ........ 80,7 80,5 19,3 19,5 
30-35 ........ 84,9 82,7 15,1 17,3 
35-40 ........ 87,8 85,8 12,2 14,2 
40-45 ........ 89,9 87,1 10,1 12,9 
45-50 ...... ;. 89,2 89,7 10,8 10,3 
50-60 ........ 91,2 89,5 8,8 10,5 
60-70 ........ 91;8 91,2 8,2 8,8 

- 70 und älter .... 89,2 89,3 10,8 10,7 

Insgesamt ...... 87,7 86,6 12,3 13,4 
Frauen 

21 -25 .... ; ... 77,7 77,3 22,3 22,7 
25-30 ........ 82,9 79,5 17,1 20,5 
30-35 ........ 86,8 82,9 13,2 17,1 
35-40 ........ 86,4 85,3 13,6 14,7 
40-45 ........ 88,5 89,0 11,5 11,0 
45-50 ......•. 89,8 87,8 10,2 12,2 
50-60 ........ 90,2 89,5 9,8 10,5 
60-70 ........ 90,8 89,7 9,2 10,3 
70 und älter ..... 85,1 83,9 14,9 16,1 

Insgesamt 0 •••• 87,4 85,9 12,6 14,1 

') Einseht. Wahlberechtigte mit Wahlschelnvermerk. 



-6-

. Geringste Wahlbeteiligung bei Erstwählern 

Die Aufgliederung der Wahlbeteiligung nach dem 
' Alter bringt das, überraschende Ergebnis, daß die 

junge Generation - was die Wahlbeteiligung betrifft 
- nicht eine der politisch aktivsten Gruppen war, 
sondern sich sogar an letzter Stelle befand. Die mit 
Abstand geringste Wahlbeteiligung hatten die 21- bis 
25jährigen · Erstwähler mit 78,3% (Männer) bzw. 
77,7% (Frauen). Ein Viertel aller Nichtwähler war in­
folge der geringen Wahlbeteiligung unter 30 Jahre 
alt, dabei hatte diese Altersgruppe an den Wahlbe­
rechtigten nur einen Anteil von 16%. Von den nicht­
wählenden Männern waren· sogar 30% unter 30 
Jahre alt, bei einem Anteil dieser Gruppe an den 
Wahlberechtigten Männern von 18,5 %. Bei den nicht­
wählenden Frauen lag der Anteil der unter 30jährigen : 

_ dagegen bei nur 21 % wegen des noch höheren An­
teils der älteren Frauen. 

Anstieg der Wahlbeteiligung mit zunehmendem Alter der 
Wähler · 

Die Wahlbeteiligung steigt bei Männern wie Frauen 
mit dem Alter an und war am hö.chsten bei den 60-

. bis 70jährigen mit einer. Wahlbeteiligung von 91,8% 
(Männer) bzw. 90,8% (Frauen). Erst bei den ältesten 
Wählern von 70 und mehr Jahren lag die Wahlbetei­
ligung wieder niedriger, und zwar bei 89,2% bzw. , 
85,1 %; aber selbst diese Wahlbeteiligung der älte­
sten Bürger lag weit über der der Erstwähler. 

Der größte Abstand zwischen der Wahlbeteiligung 
von Männern und Frauen bestand bei den Wählern. 
über 70 Jahren: hier lag die Beteiligung der ·Frauen 
um 4 Punkte unter der der Männer. Der Grund für 
die geringere Beteiligung der alten. Frauen an der 
Wahl dürfte darin liegen, daß in der) ganz hohen -
verhältsnismäßig stark besetzten - Altersjahrgängen 

·die Anteilnahme am politischen Geschehen sinkt. 
Lag die Wahlbeteiligung der Männer in den meisten 
Altersgruppen über der der Frauen, so wurde der 
Ausgleich zum Gesamtergebnis insbesondere durch 
'die intensivere Wahlbeteiligung der 25- bis 35jähri­
gen Frauen geschaffen: in ·dieser Altersgruppe lag 
die Wahlbet.eiligung der Frauen um 2 Punkte über 

1 der der Männer. Diese politische Aktivität der jünge­
ren Fr1:!uen ist eine überraschende Erscheinung der 
letzten BundestagswahL Für 1965 ließ sich entspre­
chendes noch nicht sagen, damals war die Wahlbe­
teiligung von Männern und Frauen in dieser Alters­
gruppe etwa gleich groß. Es bleibt abzuwarten, ob 
sich dieses Ergebnis auf Bundesebene wiederholt 
oder ob es sich hier um ein nur für den Stadtstaat 
typisches Phänomen handelt. Bei dieser Gruppe war 
auc;:h - vergleicht. man die Wahlbeteiligung von 1969 
und 1965 mit 3,4 bzw. !3,9 Punkten die weitaus größte 
Steigerung der Wahlbeteiligung z'u beobachten. 

Einfluß der jungen Wähler auf das Wahlergebni.s durch 
geringe Wahlbeteiligung vermindert 

Durch die recht unterschiedliche Wahlbeteiligung der 
Männer und Frauen in den Altersschichten hat sich 
der Einfluß der einzelnen Gruppen auf das Wahl­
ergebnis gegenüber der durch den Bevölkerungsauf­
bau bedingten Struktur der Wahlberechtigten geän­
dert: waren bei den Wahlberechtigten !?7,6% ·der -
älteren Einwohner im Alter von 45 und mehr Jahren, 
so waren es infolge der besseren Wahlbeteiligung 

Tabelle4 

Die Wähler und Nichtwähler 1969 
nach Altersgruppen und Geschlecht 

-in%-

Wähler Nichtwähler 

Altersgruppen 
M" I F 'Ins- IM" I F I ins-von ... bis 

unter ... Jahren 
annerl rauen gesamt I anner rauen gesamt 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 

21-30 ........ 16,9· 12,8 14,6 30,2 20,7 24,8 
30-45 ........ 29,0 24,3 26,4 30,1 24,7 27,0 
45-60 ......•. 23,6 26,0 24,9 17,6 19,8 18,9 
60 und.älter .... 30,5 36,9 34,1 22,1 34,8 29,3 

Insgesamt .•.•• 100 100 100 100 100 100 

unter den Wählern 59% (vgl. Tabelle 4). Durch ge­
ringe Wahlbeteiligung sank der Anteil der unter 30-
jährigen ,Wähler auf 14,6 %, während diese Alters­
gruppe unter den Wahlberechtigten noch 15,9% aus­
gemacht hatte. Bei den Männern fiel der Anteil der 
unter 30jährigen von 18,5% (Wahlberechtigte) auf rd. 
17% (Wähler), während der Anteil der über 45jähri­
gen von 52,3% (Wahlberechtigte) auf. 54,1% (Wäh­
ler) anstieg. Die jungen Wähler haben somit ihre .:.... 
zahlenmäßig geringeren Einflußmöglichkeiten 
durch die geringe Wahlbeteiligung weiter vermindert. 

Leichter Rückgang der Wahlscheinwähler 

8,6% bzw. 7,6% aller wählberechtigten Männer und 
Frauen wählten im September mit Wahlschein (vgl. 
Tabelle 5). Das bedeutete einen leichten Rückgang 
gegenüber der Wahl von 1965: damals hatte der An­
teil der Wahlscheinwähler bei Männern und Frauen 
8,8% betragen. 

Die gegenüber 1965 erhöhte Wahlbeteiligung der Be­
völkerung hat sich' demnach nicht in einer ebenfalls 
vergrößerten Wahlschein-Wählerschaft ni~dergeschla-

Tabelle 5 

Urnenwähler, Wahlscheinwähler und Nichtwähler 
1969 und 1965 nach Alter und Geschlecht 

. -in%-

Männer I Frauen 
Altersgruppen 

I I I von .•• bis 1969 1965 1969 1965 
unter ••• Jahren 

I 2 I 3 I 4 

Urnenwähler 

21 -30: ..•..•. 13,2 15,1 10,2 11,8 
30-45 ....•.•• 23,1 19,8 19,7 18,7 
45- 6o ......•. 18,6 20,0 20,8 20,9 
60 und älter ..•• 24,2 22,9 29,1 25,7 

Zusammen •.•.• 79,1 77,8 79,8 77,1 

Wahlscheinwähler I Briefwähler 

21-30 ....•••• 1,7 2,2 1,1 1,5 
30-45 ........ 2,3. 1,7 1,5 1,5 
45-60 .•.••••• 2,1 2,2 1,9 2,1 
60 und älter ..•• 2,5 2,7 3,1 3,7 

Zusammen ..••. 8,6 8,8 7,6 8,8 

Nichtwähler 

21-30 •..•.•.• 3,7 4,3 2,6 3,6 
30-45 ••.••••• 3,7 3,8 3,1 3,3 
45-60 ......•• 2,2 2,6 2,5 2,8 
60 und älter .•... 2,7 2,7 4,4 4,4 

Zusammen ..... 12,3 13,4 12,6 14,1 

Insgesamt ..... 100 100 100 100 
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gen, das Mehr an abgegebenen· Stimmen wurde in 
den Wahllokalen abgegeben. Dies . zeigt ebenfalls 
Tabelle 5; der gesunkene Anteil der Nichtwähler hat 
sich in höheren Anteilen von Wählern in Wahllokalen 
niedergeschlagen. Darüber hinaus sind die Anteile 
der Urnenwähler noch wegen der geringeren Zahl 
von Wahlscheinwählern gestiegen. Diese Tatsache 
läßt die Vermutung zu, daß mit rd. 8% der Wahlbe­
rechtigten das Wahlscheinwähler-Potential etwa aus­
geschöpft ist, d. h. der Umfang des Wählerkreises, 
der wählen w i I I und aus irgendwelchen Gründen 
nur per Wahlschein wählen k an n. 

Frauen wählten etytas seltener mit Wahlschein 
Die Zunahme von Wählern in den Wahllokalen und 
der leichte Rückgang der Zahl der .Briefwähler führte 
dazu, daß sich der Anteil der Wahlscheinwähler an 
den Wählern verringerte, und zwar stärker als der 
Anteil an den Wahlberechtigten. Dies traf für die 
Frauen in größerem Maße zu als für die Männer (vgl. 
Tabelle 5 und 6). 

Tabelle 6 

Wahlscheinwähler 1969 und 1965 nach ~lter und Geschlecht 

Männer I Frauen 
Altersgruppen 

von ... bis 1969 I 1965 I 1969 I 1965 
unter ... Jahren 

1 I 2 I 3 I 4 

a) absolut 

21 -30 ........ 395 558 343 494 
30-45 ........ 561 435 472 468 
45-60 ........ 501 551 585 688 
60 und älter .... 606 691 954 1 201 

Insgesamt ..... 2063 2235 2 354 2 851 

b) von 100 männlichen bzw. weiblichen Wahlscheinwählern 
standen.im Alter ... 

21 -30 ....... . 19,1 25,0 
30-45 .. ; .... . 27,2 19,5 
45-60 ..... · .. . 24,3 24,6 
60 und älter ... . 29,4 30;9 

14,6 
20,0 
24,9 
40,5 

17,3 
16,4 
24,2 
42,1 

· Insgesamt . . . . . 100 100 100 100 

c) von 100 männlichen bzw. weiblichen Wählern 
'wählten mit Wahlschein · 

21 - 30 . . . . . . . . 11,1 
30-45. ... . . . . 9,2 
45-60........ 10,0 
60 und älter . . . . 9,4 

Insgesamt ..... r 9,8 

12,8 
8,0 ' 
9,8' 

10,7 

10,2 

9,9 
7,2 
8,4 
9,6 

8,7 

11,4 
7,2 
9,2 

12,6 

10,2 

Wie 1965 wählten von 100 männlichen Wählern rd. 
10 mit Wahlschein, von 100 weiblichen Wählern wa­
ren es jedoch 1969 nur noch rd. ~. während es 1965 
wie bei den Männern 10 gewesen waren (vgl. ·Ta­
belle 6). 

Der Rückgang gegenüber 1965 sowie das geringfü­
gige Überwiegen der Männer in der Ausnutzung der 
Wahlscheinwahl beruhte demnach im wesentlichen 
darauf, daß Frauen weniger Gebrauch von der Brief­
wahl machten. Entsprechend waren von 100 Wahl­
scheinwahlern' nur noch 53 Frauen gegenüber 56 im 
Jahre 1965. Bei einem Anteil der Frauen an den Wahl­
berechtigten von 56% drückt auch diese Relation 
aus, daß die Frauen 1969 relativ weniger häufig mit 
Wahlschein gewählt haben als die Männer, die bei 
einem Anteil an den Wahlberechtigten von nur 44% 
rd. 47 unter 100 Wahlscheinwählern stellten; im Jahre 
1965 waren es 44 (vgl. Tabelle 7). 

Tabelle 7 
Urnen-, .Wahlschein- und Nichtwähler 1969 und 1965 

nach dem Geschlecht 
-in%-

Art der Wähler I Jahre Insgesamt I Märmer I Frauen 

Urnenwähler 1969 100 43,7 56,3 
1965 100 44,0 56,0 

Wahlscheinwähler 1969 100 46,7 . 53,3 
1965 100 43,9 56,1 

Nichtwähler I 1969 100 43,4 56,6 
1965 100 42,5 57,5 

Junge und alte Wähler· wählten am häufigsten mit Wahl­
schein 
Der Rückgang der Wahlscheinwahl bei den Frauen 
insgesamt beruhte entscheidend auf dem Verhalten 
einer Altersgruppe: den 60 Jahre und älteren Frauen. 
Obwohl der Anteil dieser Altersgruppe an den Wahl­
berechtigten gegenüber 1965 ebenso gestiegen war 
wie ihre Wahlbeteiligung, wurdeo 1969 nur •noch 
9,6.% Wahlscheinwählerinnen gezählt gegenüber 
12;6% bei der vorhergehenden BundestagswahL Alle 
übrigen Verschiebungen· in den Anteilen der Wahl­
scheinwähler zu den Wählern je 'Aitergruppe waren 
vergleichsweise gering. ln der Tendenz jedoch waren 
sie auf einen Ausgleich der Unterschiede zwischen 
den Altersgruppen gerichtet: Abnahmen verzeichne­
ten die Altersgruppen, in denen die Briefwahlteil­
nahme 1965 besonders hoch lag, Zunahmen bzw. ge­
ringe Abnahmen gab es bei den bisher niedrigeren 
Werten. Deswegen galt für 1969 nicht mehr so e.in­
deutig wie 1965, daß Wähler unter 30 Jahren und 
Wähler von 60 und mehr Jahren bei weitem am häu­
'figsten mit Wahlschein wählten. Trotzdem lagen aber 
auch 1969 die Werte für die. unter 30jährigen Männer 
und Frauen (11, 1 % und 9,9 %) sowie der über 60 
Jahre alten Frauen (9,6 %) noch über dem Durch­

, schnitt. Studien- und berufsbedingter Auswärtsaufent-
halt bei den jüngeren, Krankheit und Gel;lrechlichkeit 
bei den älteren Wählern werden für diese Erschei­
nung die entscheidende Rolle spielen. Bei einem 
Vergleich der. Altersstruktur von Wählern und Wahl­
scheinwählern wird diese Aussage bestätigt: die jun­
gen männlichen wie weiblichen Wähler waren mit 
~9.:1% und 14,6% bei den Briefwählern Oberpropor­
tional star~ vertreten (Anteile von nur 16,9% und 
12,8% bei Wählern); das gleiche galt für die Wähle­
rinnen über 60 Jahren: einem Anteil von 36,9% an 
den Wählern stand der von 40,5% an den Briefwäh­
lern gegenüber. 

Frauen unter den Wählern der CDU, Männer bei der NPD 
stark in der M,ehrzahl (Tabelle 8) 

Es-'wurde eingangs bereits erwähnt, daß rd. 752 300 
Frauen rd. 56% aller Wahlberechtigten und somit · 
das stärkere Wählerpotential bildeten. Sie gaben ihr 
Votum für· die einzelnen Parteien allerdings recht 
unterschiedlich ab, die politischen Entscheidungen 
der Männer wichen davon teilweise beträchtlich ab. 
Der allgemeinen Verteilung der Zweitstimmen - 44% 
Männer und 56% Frauen - am nächsten kam 1969 
die stärkste Partei,. die SPD. Für sie wurden 44,7% 
der gültigen Zweitstimmen von Männern und 55,3% 
von Frauen abgegeben; das bedeutet gegenüber der 
Wahl von 1965 eine Zunahme der Frauenstimmen um 
2,6 Prozentpunkte. Der absolute Stimmengewinn der 
SPD ist demnach zum überwiegenden Teil auf die 

'Wählerinnen zurückzuführen. 
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TabelieS 

Die Wähler der Parteien 1969,1965 und 1961 
' nach dem Geschlecht 

Parteien 

SPD ......... . 
CDU ......... . 
FDP ......... . 
NPD ......... . 
Sonstige ..... . 

Insgesamt ..... 

I 

Von 100 gültigen Zweitstimmen der Parteien 
wurden abgegeben von Männern bzw. Frauen 

1969 I 1965 I 1961 

Männerl Frauen I Männerl Frauen I Männerl Frauen 

1 I 2 I 3 I 4 l 5 I 6 

44,7 55,3 47,3 52,7 . ·46,9 53,1· 
38,3 61,7 39,4 60,6 39,8 60,2 
48,7 51,3 44,4 55,6 43,3' 56,7 
63,6 36,4 56,9 43,1 .. .. 
56,6 43,4 53,4 46,6 51,3 48,7 

43,7 56,3 44,4 55,6 44,4 55,6 

Die Relation von männlichen und weiblichen Zweit­
stimmen bei der Wählerschaft der CDU wich vom 
Gesamtdurchschnitt stärker ab, denn 1969 waren fast 
62 % der Zweitstimmen dieser Partei von Frauen 
und nur 38% von Männern abgegeben worden; zwar 
dominierten auch bei den früheren Wahlen die Wäh­
lerinnen innerhalb der CDU, ihr Anteil hat gegenüber 
1965 jedoch noch zugenommen. 

Bei der FDP war 1969 der Unterschied zwischen dem 
Anteil der männlichen und weiblichen Wähler (48,7 
zu 51 ,3) relativ gering; wenn auch die Frauenstim­
men innerhalb dieser Partei noch überwiegen, so ha­
beri sicl;l doch gegenüber den beiden vorangegange­
nen Wahlen relativ weniger Frauen als Männer für 
die FDP entschieden; bei den großen Stimmenver­
lusten kommt diesem Anteil besondere Bedeutung· 
zu. 

Unter den Wählern der NPD gab es weit mehr Män­
ner als Frauen; die Relation der Zweitstimmen betrug 
63,6 : 36,4; interessant ist im Hinblick auf die Stim­
mengewinne dieser Partei, daß gegenüber der Wahl 
von 1965 der von Frauen für diese Partei abgege­
bene Stimmenanteil um 6,7 Prozentpunkte zurück­
gegangen ist. Dieser Anteil zeigte bei den übrigen 
Splitterparteien, die 1969 ebenfalls bevorzugt von 
Männern gewählt wurden, auch rückläufige Tendenz. 

Tabelle 9 
Die Wähler der einzelnen Parteien 1969 nach Altersgruppen . 

-in%- · 

Partelen 

SPD .......... 
CDU .......... 
FDP .......... 
NPD 0 ••••••••• 

Sonstige ······ 
Insgesamt ..... 
SPD .......... 
CDU· .......... 
FDP .......... 
NPD .......... 
Sonstige ...... 
Insgesamt ..... 

Abgegebene 
gültige 

davon Wähler der Altersgruppen 
von ••. bis unter ..• Jahren 

Zweitstimmen ---,---.-:--,--
(ohne I 

30 
I . I 60 und 

Briefwahl) 21-30 I -45 I 45-60 I älter 

I 2 I 3 I 4 I s 
Männer 

100 18,2 31,0 21,3 29,5 
100 14,6 25,6 26,1 33,7 
100 21,9 33,7 23,3 21,1 
100 9,0 24,0 34,5 32,5 
100 15,9 22,1 26,4 35,6 
100 16,9 29,1 23,6 30,4 

Frauen 
100 13,8 25,3 24,6 36,3 
100 11,2 22,6 27,0 39,2 
100 18,0 30.0 26,4 25,6 
100 (6;3) 24,5 37,7 31,5 
100 (13,0i 23,8 30,8 32.4 
100 12,9 24,6 25,9 36,6 

Zahlen ln ( ) beruhen auf weniger als 50 Fällen ln der Stichprobe. 

Männliche und weibliche SPD-Wähler in allen Altersgrup­
pen etwa gleichmäßig repräsentiert 

Das Alter der Wähler vermittelt interessante Hinweise 
auf das Wahlverhalten von Männern und Frauen und 

. die Resonanz der Parteien bei den verschiedenen 
Altersgruppen. Um .die in Tabelle 9 dargestellte Zu­
sammen.setzung der Wähler einer jeden Partei nach 
dem Alter besser beurteilen zu können,· sei 
die Altersgliederung aller Wahlberechtigten· vor­
angestellt: Wären die Stimmen von den Wählern der 
Altersgruppen gleichmäß.ig für die Parteien abgege­
ben worden, müßten sich folgende Anteile ergeben: 

Wahlberechtigte 

Männer ...... . 
Frauen ......•• 

21-30 
Jahre 

18,5 
13,9 

I 
30-45 
Jahre 

29,2 
24,3 

J 45-60 I 60 Jahre · 
Jahre und älter 

22,8 
25,2 

29,5 
36,6 

·Bemerkenswert ist hierbei, daß der Altersaufbau der 
SPD-Wähler demjenigen aller Wahlberechtigten am 
nächsten kam, d. h. die SPD erhielt von Männern und 
Frauen aller Altersgruppen prozentual etwa gleich 
viele Zweitstimmen. 

Unter den CDU-Wählern war die Altersschichtung · 
wesentlich differenzierter. Auffallend ist bei den 
männlichen Wählern, daß die Stimmenanteile in den 
beiden jüngeren Altersgruppen jeweils etwa vier Pro­
zentpunkte unter und in den beiden höheren Alters­
gruppen 4 Punkte über dem Gesamtdurchschnitt für 
alle Wahlberechtigten lagen. Auch bei den Wählerin­
nen zeigte sich, daß die Sympathien für diese Par­
tei bevorzugt in den älteren Altersgruppen vorhan-, 
den waren. 

Die altersmäßige Zusammensetzung der FDP-Wähler 
weist ebenfalls Besonderheiten auf. Diese Partei er­
hielt von den unter 30jährigen Männern und Frauen 
relativ zahlreiche Stimmen und auch die Gruppe der 
30- bis 45jährigen Wähler und Wählerinnen war an­
teilmäßig stärker besetzt als bei den übrigen Par­
teien. Während die Wähler von 45 bis 60 Jahren an­
teilmäßig etwa dem Durchschnitt aller Wahlberech­
tigten dieser Altersgruppe entsprachen, gaben über 
60jährige Männer und Frauen der FDP nur noch ver­
hältnismäßig wenige Stimmen. 

Wie aus Tabelle 9 ersichtlich, war die Anhängerschaft 
der NPD überwiegend bei den über 45jährigen Wäh­
lern zu suchen. Nur knapp jeder zehnte männliche 
Wähler dieser Partei war unter 30 Jahre alt, bei den 
Frauen standen sogar nur 6% in diesem Alter. Die 
größte Resonanz fand die NPD anscheinend bei 
ihren Wählerinnen im Alter von 45 bis 60 Jahren. 
Zusammenfassend sei noch einmal der Anteil der 
unter 45jährigen Wähler und Wählerinnen bei den 
einzelnen Parteien aufgeführt: 

Parteien 

SPD ..•.....••••••.• 
CDU ..••••••.••••••• 
FDP .........•.•..•. 
NPD ...........•.... 
Sonstige ........... . 

Alle Wahlberechtigten 

Anteil der unter 45jährigen Wähler 

Männer I Frauen 

49,2 39,1 
40,2 33,8 
55,6 48,0 
33,0 30,8 
38,0 36,8 

47,7 38,2 

~ 
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Danach hatten die FDP und die SPD bei der Bundes­
tagswahl 1969 überdurchschnittliche Anteile jüngerer 
Wähler, und zwar bei den Männern und Frauen .. 

Mehr als zwei DriHel der männlichen Jungwähler gaben 
ihre Erststimme der SPD 

Die vorstehenden Aussagen über die Wähler der ein­
zelnen Parteien nach ihrer altersmäßigen Zusammen­
setzung können durch die weitere Fragestellung nach 
den von den Wählern der 4 Altersgruppen für die 
Parteien abgegebenen Stimmenanteilen ergänzt wer­
den. ln Tabelle 10b ist daher angegeben, wie viele der 
abgegebenen Erst- und Zweitstimmen von unter 30-
jährigen, 30- bis 45jährigen usw. bei den Bundes­
tagswahlen 1965 und 1969 auf die einzelnen Parteien 
entfielen. Diese Informationen geben vor allem Ver­
gleichsmöglichkeiten über den Wahlerfolg der Par­
teien innerhalb der verschiedenen Altersgruppen und 
zeigen die Ver-änderungen im Wahlverhalten zwi­
schen den beiden Wahlen an. 

Als erstes überraschendes Ergebnis bei der Vertei­
lung der Erst- oder Kandidatenstimmen für die Wahl­
kreisbewerber ist herauszustellen, daß die SPD~Be­
werber 68% aller männlichen Jungwählerstimmen 
-der unter 30jährigen- auf sich vereinigen konnten; 
gegenüber .der letzten Bundestagswahl - der ent­
sprechende Anteil betrug knapp 54% - bedeutet dies 
eine ganz beachtliche Steigerung. Ebenso bemer­
kenswert ist, daß 64% der Jungwählerinnen der SPD 

Tabelle 10a 

ihre Stimmen gaben, und hier war der Stimmenzu­
wachs mit 15,1 Prozentpunkten im Vergleich zu 1965 
noch ausgeprägter als· bei den männlichen Altersge­
nossen (14,4). Daß der Wahlerfolg der SPD jedoch 
nicht nur auf den Stimmen dieser jungen Wähler und 
Wählerinnen beruhte, belegen die Zuwachsraten für 
die höheren Altersgruppen. ·Ganz allgemein waren 
bei den Wählerinnen gegenüber 1965 höhere Zu­
wachsraten für die SPD zu verzeichnen als bei den 
Männern. 

Erststimmen der SPD I Zweitstimmen der SPD 
Altersgruppen 

von •.• bis Zuwachs gegenüber 1965 in Prozentpunkten 
unter ••• Jahren 

Männer I Frauen I Männer I Frauen 

21-30 ........ 14,4 15,1 10,5 13,0 
30-45 ........ 8,1 11,4 5,5 9,9 
45-60 ........ 6,8 8,9 4,6 7,6 
60 und älter .... 6,5 11,2 6,3 10,5 

Insgesamt ..... 8,5 11,0 6,6 9,9 

Da die höheren Altersgruppen bei den Frauen stark 
besetzt waren, brachten die rel~tiv hohen Steige­
rungsraten der SPD beträchtliche Stimmengewinne. 
Interessant ist noch, daß bei der Bundestagswahl 
1965 die Gruppe der 30- bis 45jährigen männlichen 
Wähler zu 57 Ofo der SPD ihre Erststimme gab und 
damit den höchsten Anteil für diese Partei unter den 
Altersgruppen aufwies, während 1969 die Jungwähler 
mit 68 ·Ofo an der Spitze standen. 

Die Wähler in den Altersgruppen 1969 und 1965 nach der Stimmabgabe für ~ie Parteien 

Altersgruppen von ... bis 
unter ... Jahren 

21-30 .........•..•• --
30-45 ................ 
45-60 ............. ; .. 
60 u. älter .............. 

lnsg.esamt 0 •••••••••••• 

21-30 ................ 
30-45 ............... ; 
45-60 ................ 
60 u. älter .............. 

l~sgesamt ... ·········· 

21-30 ........••... --. 
30-45 ................ 
45-60 ................ 
60 u. älter .............. 

Insgesamt ............. 

21-30 ............ · .... 
30-45 ................ 
45-60 ·············-·· 
60 u. älter ............ :. 

Insgesamt ............. 

Abgegebene gültige Erststimmen (ohne Briefwahl) 

insge­
samt 

3181 
5483 
4459 
5 717 

18 840 

3129 
5 951 
6 291 
8 767 

24138 

3 776 
5025 
5071 I 

5710 

19582 

3770 
5955 
65.96 
8067 

24388 

davon entfielen auf 

SPD I CDU I FDP I NPD I sonst!ge Partelen 

Bundestagswahl 1969 

Männer 

2162. 761 118 71 69 
3576 1388 219 200 100 
2 443 1 475 180 268 93 
3 222 1 897 206 269 123 

11 403 5 521 723 808 385 

Frauen 

1 998 939 119 29 44 
3 553 1 962 247 116 73 
3 405 2354 265' 172 95 
4 861 3 384 276 156 90 

13 817 8639 907 473 302 

Bundestagswahl 1965 

Männer 

2023 1 349 259 52 93 
2 869. 1 547 357 108 144 
2433• 1 861 445 166 166 
2 848 2 056 470 102 234 

10173, 6813 1 531 428 637 

Frauen 

1 838 1 536 267 52 77 
2 878 2335 519 83 140 
2980 2 781 558 120 157 
3565 3605 611 90 196 

11 261 10 257 1 955: 345 570 

Abg'egebene gültige Zweitstimmen (ohne Briefwahl) 

davon entfielen auf 

samt . , SPD CDU FDP NPD sonst!ge insge- I I ~ ~-
. Partelen 

3192 1963 . 801 
5494 3 331 1 411 
4471 2295 1 435 
5754 3168 1 856 

18 911 10757 5 503 

3144 1837 992 
5 976 3364 2000 
6 316 3 268 2389 
8919 4828 3472 

24355 13297 8853 

3796 1935 1 353 
5 031 2772 1495 
5085 2372 1 790 
5 751 2 809 1987 

19663 9888 6625 

3 798 1723 1 578 
5968 2767 2287 
6 66.1 2939 2735 
8178 3569 3580 

24605 10 998 10180 

277 
428 
296 
268 

1 269 

240 
402 
353 
343 

1 338 

' 

338 
465 
556 
563 

1922 

349 
666 
675 
721 

2 411 

89 
238 
342 
323 

992 

36 
139 
214 
179 

568 

61 
132 
178 
116 

487 

53 
87 

129 
100 

369 

62 
86 

103 
139 

390 

39 
71 
92 
97 

299 

109 
167 
189 
276 

741 

95 
161 
183 
208 

647 
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Tabelle10b 
Die Wähler in den Altersgruppen 1969 und 1965 nach der Stimmabgabe für die Parteien 

Abgegebene Von 100 abgegebenen gültigen Von 100 abgegebenen gültigen 
gültige Erst- Erststimmen Zweitstimmen 

Altersgruppen von ... bis bzw. Zweit- entfielen auf entfielen auf 
stimmen (ohne unter ... Jahren Briefwahl) SPD I CDU I FDP I NPD I sonst. P!!~rteien SPD I CDU I FDP I NPD I sonst. Parteien 

1 2 I 3 I 4 I 5 I 6 7 I 8 I 9 I 10 I 11 

Bundestagswahl 1969 

Männer 

21 -30 ........•..•..... 100 68,0 23,9 3,7 2,2 2,2 61,5 25,1 8,7 2,8 1,9 
30-45 ..... ·········· .. 100 65,2 25,3 4,0 3,7 1,8 60,6 25,7 7,8 4,3 1,6 
45-60 ..••••••••••.•••. 100. 54,8 33,1 4,0 6,0 2,1 51,3 32,1 6,6 7,7 2,3 
60 und älter ............. 100 56,4 33,2 3,6 4,7 2,1 55,1 32,2 4,7 5,6 2,4 

Insgesamt ..••.•.•••.... 100 60,5 29,3 3,8 4,3 2,1 56,9 29,1 6,7 5,2 2,1 

Frauen 

21 -30 ......•.••..•.... 100 63,9 30,0 3,8 (0,9) (1 ,4) 58,4 ' 31,6 . 7,6 (1,2) (1,2) 
30-45 .....•••••..•.... 100 59,7 33,0 4,2 1,9 1,2 56,3 33,5 6,7 2,3 1,2 
45-60. ····•·•··•······ 100 54,1 37,4 4,2 2,8 1,5 51,7 37,8 5,6 3,4 1,5 
60 und älter .....•....••. 100 55,4 38,6 3,2 1,8 . 1,0 54,1 38,9 3,9 2,0 1,1 

Insgesamt ·············· 100 57,2 35,8 3,8 2,0 1,2 54,6 36,4 5,5 2,3 1,2 

Bundestagswahl 1965 

Männer 

21 -30 ..............•.. 100 53,6' 35,7. 6,9 1,5 2,3 51,0 35,6 8,9 1,6 2,9 
30-45 ......•••.•.•.... 100 57,1 30,8 7,1 2,1 2,9 55,1 29,7 9,3 2,6 3,3 
45-60 .· .....••......... 100 48,0 36.7 8,8 3,3 3,2 46,7 35,2 10,9 3,5 3,7 
60 und älter . : . .......... 100 49,9 36,0 8,2 1,8 4,1 48,8 34,6 9,8 2,0 4,8 

Insgesamt .....• : . ..•... 100 52,0 34,8 7,8 2,2 3,2 50,3 33,7 9,8 2,5 3,7 

Frauen 

21 -30 •.•..••••••••••.. 100 48,8 40,7 7,1 1,4 2,0 45,4 41,5 9,2 1,4 2,5 
30-45 ·······•••·•··••• 100 48,3 39,2 8,7 1,4 2,4 46,4 38,3 11,2 1,5 2,6 
45-60 ......••..••••... 100 45,2 42,2 8,4 1,8 2,4 44,1 41,1 10.1 1,9 2,8 
60 und älter .•......••... 100 44,2 44,7 7,6 1,1 2,4 43,6 43,8 8,8 1;2 2,6 

Insgesamt •. · .... 1 
•••••••• 100 46,2 42,0 8,0. 1,4 2,4 44,7 41,4 9,8 1,5 2,6 

Zahlen in () beruhen auf weniger als 50 Fällen in der Stichprobe. 

Bei den Zweit- oder Parteienstimmen waren die Zu-
wachsraten für die SPD im allgemeinen etwas nied-
riger als bei. den Erststimmen; so betrug die Zweit-

Schaubild 2 
Die für die Partelen abgegebenen Z w e i t s t i m m e n 

nach Altersgruppen 
der männlichen und weiblichen Wähler in % 

60 und älter 

SPD CDU FDP NPD Sonstige 
Statististhu l;andnamt Harnburg ® 

Stimmenzunahme bei den männlichen jüngeren Wäh-
lern nur 10,5 Prozentpunkte gegenüber 14,4 bei den 
Erststimmen. Im nächsten Abschnitt bei den Ergeb-
nissen der Kombination von, Erst- und Zweitstimmen . 
wird darauf noch eingegangen. 

Die CDU hat, wie aus Tabelle 10 b und der folgenden 
Übersicht hervorgeht, Stimmen vor allem. innerhalb 
der jüngeren Jahrgänge verloren, die relativ großen 
Verluste in den stark besetzten Jahrgängen der älte-
ren Wählerinnen haben sich aber ebenfalls ausge-
wirkt. Der Tendenz nach war der Rückgang bei den 
Erststimmen ,etwas stärker als bei den Zweitstim-
men. 

Erststimmen der CDU I Zweitstimmen der CDU . 
Altersgruppen 

von ... bis Abnahme gegenüber 1965 in Prozentpunkten 
unter ... Jahren 

Männer Frauen Frauen 

21-30 •.••.•.• 11,8 10,7 10,5 9,9 
30-45 .••••••• 5,5 6,2 ,4,0 4,8 
45-60 ...•.•.• 3,6 4,8 3,1 3,3 
60 und älter .... 2,8 6,1 2,4 4,9 

Insgesamt ..... 5,5 6,2 4,6 5,0 

War bei der CDU die relative Abnahme bei den 
Jungwählern und Jungwählerinnen seh~ ausgeprägt, 
so verlor die FDP offensichtlich mehr Stimmen von 
älteren Wählern. Unter den 60jährigen oder älteren 
waren z. B. Rückgänge an Zweitstimmen um rd. 5 Pro­
zentpunkte zu verzeichnen, sie betrugen bei den 45-
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Schaubild 3 
Bei den Bundestagswahlen 1969 und 1965 für die Partelen abgegebenen ErststImmen nach dem Alter der Wähler 

1969 
1965 

' I Männer I 

60 und 
älter 

1969 
1965 

45 bis 
unter 6 0 

1969 
1965 

1969 
1965 

100 

® 

Bli 60 . 40 
Er.stst immen 

. 20 0 

30 bis 
unter 45 

21 bis 
unter 3 0 

bis 60jährigen Männern und Frauen über 4 Punkte. 
Bemerkenswert ist, daß bei den .zwischen 30- bis 45-
jährigen Wählerinnen bereits deutliche Stimmenver­
luste (4,5 Punkte) erkennbar waren, wogegen die 
männlichen Wähler dieser Altersgruppe ihre Stim­
menanteile besser behaupteten (Rückgang nur 1,5 

. Punkte). Auch hier ist wiederum bei Beurteilung der 
in Prozentpunkten ausgedrückten Veränderungen die 
altersmäßige Schichtung der Wähler zu berücksich­
tigen. · 

Schließlich lassen sich aus den Ergebnissen der Ta­
belle 10b die Stimmengewinne der NPD hinsichtlich 
Alter und Geschlecht der Wähler näher bestimmen: 

Schaubild 4 

I Frauen I 

1969 
1965 

1969 
1965 

STATISTISCHES LANDESAMT HAMBURG 

Es waren - wie sich bei der Verteilung der Erst- und 
Zweitstimmen· deutlich abzeichnet - überwiegend 
Männer ab 45 Jahren, die sich dieser Partei zuwand-

Erststimmen der FDP I Zweitstimmen der FDP 
Altersgruppen 

Abnahme gegenüber 1965 in Prozentpunkten von .•. bis 
unter ... Jahren 

Männer Frauen Männer Fra~en 

21-30 ........ 3,2 . 3,3 0,2 1,6 
30-45 ........ 3,1 4,5 1,5 4,5 
45-60 ........ 4,8 4,2 4,3 4,5 
60 und älter .... 4,6 4,4 5,1 4,9 

Insgesamt 4,0 4,2 3,1 4,3 

Bei den Bundestagswahlen 1969 und 1965 für die Partelen abgegebenen Z w e I t s I I m m e n nach dem Alter der. Wähler 

1969 
1965 

1969 
1965 

1969 
1965 

1969 
1965 

ZweitstImmen 

60 und 
älter 

45 bis 
unter60 

30 bis 
unter 45 

21 bis 
unter 30 

·1 Frauen. I 

Zweitstimmen 

Sonstige 
NPIJ1 

:: 

1969 
1965 

1969 
1965 

1969 
1965 

1969 
1965 

100 

STATISTiSCHES LANDESAMT HAMBURG 
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Schaubild 5 

Die Kombination. von Erst- und Zweitstimmen 
bei der FDP und NPD 1969 

ten. Die Zweitstimmen der männlichen NPD-Wähler 
im Alter von 45 bis 60 Jahren lagen .1969 um 4,2 
Punkte höher als. 1965, in der Altersgruppe von 60 
Jahren und darüber betrug die entsprechende Zu­
nahme 3,6 Punkte. Dagegen konnte die NPD unter 
den Jungwähierinnen die Anteile weder bei den 
Zweit~ noch Erststimmen behaupten. Beachtenswert · 
ist auch, daß sich die Zunahme. an Stimmen bei den 
männlichen Wählern unter 45 Jahren in Grenzen 
hielt. 

90 Ofo der Wähler gaben Erst- und Zweitstimmen der glei­
chen Partei (Tabelle 11) 

Von den Wählern mit gültiger Zweitstimme gaben 
90,1 Ofo den Wahlkreisbewerbern derjenigen Partei 
die Erststi"mme, die sie auch mit der Zweitstimme ge­
wählt hatten. Unter den übrigen stimmten 8 Ofo für 
die Kandidaten anderer Parteien, die restlichen Stim­
men waren z.T. ungültig. Dies bedeutet, daß 1969 mehr 
Wähler von der Möglichkeit, die Kandidatenstimme 
anders als die Parteienstimme abzugeben, Gebrauch 

Tabelle 11 

Die Kombination von Erst- und Zweitstimmen der Wähler 
in den Altersgruppen 1969 und 1965 

-in Ofo-

1969 Abge· 1965 

Alters-. Erst- u. Erst- u. Erst- gebene Erst- u. Erst- u. Erst-Stirn-gruppen Zweit- Zweit- u.toder men Zweit- Zweit· u.toder 
von ..• bl! stimme stimme Zweit- stimme stimme Zweit-

d. gl. versch. stimme insge- d .. gl. versch. stimme unter ... samt 
Jahren Partei Partei. ungült. Partel Partei. urigült. 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 6 I 7 

21-30 .. 86,0 12,9 (1,1) 100 89,0 9,3 1,7 
30-45 .. 88,8 10,2 (1,0) 100 90,2 8,3 1,5 
45-60 .. 90,9 7,8 1,3 100 91,8 6,0 2,2 
60 u. älte 92,3 4,5 3,2 100 91,3 4,4 4,3 

lnsges. .1 90,1 8,0 . 1 ,9 100 90,8 6,6 2,6 

Zahlen· in ( ) beruhen auf wenlge·r als 50 Fällen in der Stlch.probe. 

gemacht haben. Wie ~us Tabelle 11 hervorgeht, ga­
ben bei der vorhergehenden Bundestagswahl noch 
6,6 Ofo der Wähler Erst- und Zweitstimme verschie­
denen Parteien gegenüber 8 Ofo im Jahre 1969. 

. . . 

Die Tendenz, daß ·jüngere Anhänger einer Partei 
eher bereit .sind, als ältere, mit der Erststimme den 
Kandidaten einer anderen Partei zu wählen - etwa 
weil der Kandidat der eigenen Partei keine Chancen 
hatte, den Wahlkreis zu erringen -, hat sich wie bei 
früheren Wahlen bestätigt. So gab 1969 etwa jeder 
achte Jungwähler Erst- und Zweitstimme verschie­
denen Parteien, 1965 waren es nur 9 Q/o.'Bei den über 
60jährigen Wählern machten bei den beiden letzten 
Wahlen nur 4,5 Ofo bzw. 4,4% von dieser Möglichkeit . 
Gebrauch; in dieser Altersgruppe ist die Zahl der 
ungültigen Stimmen am höchsten. 

FDP-Anhänger gaben besonders häufig ihre Erststimme 
Kandidaten anderer Parteien 

Die unterschiedliche Abgabe von Erst- und Zweit­
stimmen für die einzelnen Parteien. nach Alter Lind 
Geschlecht der Wähler kommt in den Ergebnissen · 
der Tabelle 12 zum Ausdruck. Von den Zweitstim­
menwählern der SPD gaben nur 3% der Männer 
u_nd 4,5 Ofo. der· Frauen ihre Erststimme den Wahl­
kreisbewerbern einer anderen Partei. Rund 7% der 
männlichen CDU-Wähler und 8 Ofo der Wählerinnen 
haben ihre Kandidatenstimme anderen Parteien zu­
kommen lassen, wobei dies offen,sichtlich .von den 
jüngeren Wählern häufiger als von den älteren prak­
tiziert wurde. 

Tabelle 12 
Unterschiedliche Abgabe von Erst- und Zweitstimmen 

für -die Parteien 1969 und 1965 nach Alter und Geschlecht 
der Wähler 

Von 100 gültigen Zweitstimmen t'ür die Partel entfielen 
Erststimmeil auf Kandidaten anderer Parteien 

Alters-
gn.ippen 1969 I 1965 

von ..• bls'l--.---,,----.-----\---.--------.--.---
u~~~reri. SPDI CDU I F,DP I NPD lspol CDU I FDP NPD 

11 2 1 3 1 4 lsl 6 1 1 8 

a) Männer 
21-30 .. 4,2 13,6 . 69,7 (25,8) 4,1 9,6 36,0 (21,3) 
30-45 .. 3,5 10,1 61,0 21,4 3,2 7.6 33,5 (22,7) 
45-60 .. 2,3 5,3 46,6 27,8 2,2 5,0 28,2 (14,0) 
60 u. älter 2,3 3,3 35,4 21,7 2,3 3,9 22,6 (19,0) 

lnsges. .13,0 7,1 54,1 24,1 2,9 6,2 29,2 '18,5 

b) Frauen 
21-30 .. 5,9 13,6 70,4 (27,8) 4,1 11,0 36,1 (18,9) 
30-45 .. 4,8 10,3 55,0 ,(26,6) 4,0 7,7 31,7 (19,5) 
45-60 .. 3,9 7,2 41,1 26,2 3,1 5,5 26,8 (14,7) 
60 u. älter 4,2 6,4 33,2 (23;5) 4,5 5,8 24,4 (17,0) 

lnsges. .14.5 8,3 48,5 25,5 3,9 7,0 28,8 17,1 

Zahlen in ( ) beruhen auf weniger als 50 Fällen in der. Stichprobe. 

Im Vergleich zu SPD und CDU waren die Zweitstim­
menwähler der FDP und NPD weit häufiger bereit, 
die Erststimme Kandidaten anderer Parteien zu ge­
ben; insbesondere die FDP-Wähler machten davon 
regen Gebrauch. Mehr als die Hälfte der männlichen 
Wähler dieser Partei - rd. 54 Ofo - gab Erst- und 
Zweitstimme verschieden ab und auch für 48,5 % der 
Frauen traf dies zu; bei der Bundestagswahl 1965 
betrugen die ~ntsprechenden Anteile. jeweils rd. 
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29%. Es waren 1969 bei der FDP insbesondere die 
jüngeren Wähler.und Wählerinnen, welche diese Ent­
scheidung' trafen. Unter den Jungwählern beiderlei 
Geschlechts entfielen auf 100 _gültige Zweitstimmen 
für die FDP 70 Erststimmen auf Kandidaten anderer 
Parteien. Von den 60jährigen oder älteren FDP-Wäh­
lern gab noch etwa jeder dritte seine Erststimme 
dem Wahlkreisbewerber einer anderen Partei. 

Etwa jeder vierte NPD-Wähler kombinierte seine 
Zweitstimme mit der Kandidatenstimme einer ande­
ren Partei, und zwar trafen Männer und Frauen auch 
innerhalb der vier Alte'rsgruppen diese Entscheidung 
etwa gleich oft. 

Die unterschiedliche Abgabe von Erst- und Zweit­
stimme ist ganz allgemein von den NPD-Wählerin­
nen und von älteren männlichen Wählern im Jahre 
1965 weit weniger praktiziert worden. 

Von besonderem Interesse ist nun die Frage, wie bei 
. unterschiedlicher: Stimmabgabe. sich die Erst- und 
Zweitstimmen auf die einzelnen Parteien verteilten. 

Zweitstimmenwähler der FDP gaben weit häufiger der SPD 
ihre Zweitstimme als der CDU 

Bei den wenigen Zweitstimmenwä.hlern der SPD, die 
sich nicht für Wahlkreisbewerber der eigenen Partei· 
entscheiden wollten, kann eine eindeutige Präferenz 

·für eine andere Partei nicht festgestellt werden; nach 
den Ergebnissen der Tabelle 13 a wurde die CDU 
leicht bevorzugt (1 ,2% der männlichen und 1,8% 
der weiblichen Erststimmen entfielen auf sie). Um­
gekehrt zeigt sich etwas deutlicher, daß CDU-Zweit­
stimmenwähler der SPD häufiger Erststimmen zu­
kommen ließen (zwischen 5% und 6 %) als den übri­
gen Parteien. 

Tabelle 13 a 

Die abgegebenen Erststimmen in Ofo der Zweitstimmen 1969 

Von 100 Zweitstimmen der vorstehenden Pa'rtei 
entfielen Erststimmen auf: 

Ge-Parteien 
schlecht SPD I CDU I FDP I NPD I Sonst. I Ungült. 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 

SPD m 97,0 1,2 0,7 (0,1) 0,5 ,0,5 
w 95,4 1,8 1,1 . (0,1) (0,3) 1,3 

CDU m 5,3 93,0 (0,6) (0,5) (0,1) (0,5) 
w 5,8 91,7 0,7 '(0,3) (0,1) 1,4 

FDP m 43,5 8,0 45,9 (0,5) (1,6) (0,5) 
w 35,4 10,8 51,5 (0,2) (1 '1) (1,0) 

NPD. m 5,7 15,8 (0,7) 75,9 (0,7) (1,2) 
w (5,1) 17,1 (1,2) 74,5 (0,5) . (1,6) 

Sonstige m 13,6 (2,6) (3,6) (1,5) 76,7 (2,0) 
w (15,4) (2,3) (1,7) (1,0) 77,3 (2,3) 

Ungültig m (12,7) (5,6) (2,1) (0,7) .(1,4) 77,5 
w 23,9 (11,8) (2,0) (2,0) (0,8) 59,5 

Zahlen in () beruhen auf weniger als 50 Fällen in der Stichprobe. 

Weit differenzierter war die Kombination von ·Erst- •. 
und Zweitstimmen bei den übrigen Parteien, die in 
keinem Hamburger Wahlkreis Aussicht hatten, ein 
Direktmandat zu· erreichen und deshalb mit ihren 
Erststimmen andere Wahlkreisbewerber in z. T .. be­
achtlichem Umfange unterstützten. 

So hatten sich von der FDP nur 46 °/o der männlichen 
und 52% der weiblichen Zweitstimmenwähler ent­
schlossen, auch die von der ~artei aufgestellten Be­
werber mit der Erststimme zu unterstutzen. Die übri­
gen FDP-Anhänger wählten mit ihrer Erststimme ganz 
überwiegend die SPD und verbes'serten damit das 
Ergebnis für die Wahlkreiskandidaten dieser Partei; 
sie erhielten von den männlichen Zweitstimmenwäh­
ler~ der FDP 43,5 '% und den Wählerinnen 35,4% 
der Erststimmen, während für die CDU nur 8% 
(männliche) bzw. 10,8% (weibliche) Erststimmen aus 
den Reihen der FDP abg.egeben wurden. 

Bei der NPD; für die ebenfalls in allen 8 Hamburger 
Wahlkreisen je ein Bewerber zugelassen war, hatten· 
drei Viertel der Wähler ihre Partei mit Erst- und 
Zweitstimmen gewählt. Die übrigen gaben ihre Erst­
stimme zum größeren Teil der CDU. Von 100 Zweit­
stimmen der NPD entfielen bei den männlichen Wäh­
lern knapp 16 Erststimmen auf die CDU, 6 auf die 
SPD; unter den Wählerinnen betrugen die entspre­
chenden Anteile 17 bzw. 5. 

Von den Zweitstimmenwählern der Splitterparteien -
in der Tabelle als "Sonstige" ausgewiesen~- ent­
schieden sich mit ihrer Erststimme rd. 14 Ofo der 
männlichen und 15% der weiblichen Anhänger für 
die SPD. Dabei ist zu beachten, daß ein Teil dieser 
Wähler die Erststimmen der eigenen Partei nicht ge­
ben. konnten, weil eigene" Wahlkreisbewerber nicht 
aufgestellt waren. 

Schließlich ist in der Tabelle 13 b. für die einzelnen 
Parteien und ihre männlichen und weiblicl']en Wähler 
auch noch die Relation der abgegebenen Zweitstim­
men in Prozent der Erststimmen aufgeführt. Diese Er­
gebnisse lass'e'n weitere Rückschlüsse auf die von 
den Wä.hlern gehandhabte.' Stimmenkombination zu; 
im allgemeinen zeichnet sich die Tendenz ab, daß die 

Tabelle13b 

Die abgegebenen Zweitstimmen in Ofo der Erststimmen 1969 

Von 100 Erststimmen der vorstehenden Partei 
entfielen Zweitstimmen auf: 

Parteien Ge-
schlecht SPD I CDU I FDP I NPD I Sonst. I Ungült. 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 

SPD m 91,5 2,5 4,8 0,5 0,5 (0,2) 
w 91,9 3,7 3,4 (0,2) (0,4) 0,4 

CDU m 2,3 92,7 1,9 2,8 (0,2) (0,1) 
w 2,8 94,0 1,7 1,1 (0,1) (0,3) 

FDP m 11,4 (4,8) 80,5 (1,0) (1 ,9) (0,4) 
w 15,5 6,6 76,0 (0,8) (0,6) (0,5) 

NPD m (1 ,4) (3,7) (0,9) 93,2 (0,7) (0,1) 
w . (1,7) (6,6) (0,6) 89,4 (0,6) (1 '1) 

Sonstige m 13,2 . (1,6) {5,2) (1,8) 77,7 (0,5) 
w (13,2) (3,6) (5,0) (1,0) 76,5 (0,7) 

Ungültig m 23,5 (12,7) (2,8). (5,6) (3,8) 51,6 
w 36,4 25,9. (2,6) (1,9) . (1,5) 31,7 

Zahlen- in () beruhen auf weniger als so Fällen in der Stichprobe. 

Erststimmenwähler einer Partei zu einem hohen An­
teil derselben auch die Zweitstimme zukommen lie­
ßen. Eine Interpretation des hiervon abweichenden 
Wahlverhaltens ist mit dem vorhandenen Material 
nicht möglich; hierzu wären die Motive der betreffen­
den Wähler zu erforschen. 
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6400 Wähler gaben beide Stimmen ungültig ab, bei 10'500 
Wählern war nur die Erststimme ungültig 

Bereits bei Kommentierung der gesamten Wahler­
gebnisse im November-Heft konnte festgestellt wer­
den, daß Harnburg 1969 unter den Ländern den nied­
rigsten Anteil an ungültigen Stimmen hatte, und daß 
gegenüber den vorangegangenen Wahlen ein be7 
trächtlicher Rückgang eingetreten ist. Bei der Bun­
destagswahl 1969 wurden in Harnburg 14 397 Erst­
stimmen und 8172 Zweitstimmen für ungültig er-

. klärt, das waren 1,2 °/o bzw. 0,7% aller abgegebenen 
Erst- bzw. Zweitstimmen. Ungültig sind Stimmen, die 
den Willen des Wählers nicht zweifelsfrei erkennen 
lassen oder einen Zusatz oder Vorbehalt enthalten. 
Meist handelt es sich um Stimmzett~l. bei denen die 
Wähler absichtlich oder aus Unachtsamkeit eine Kan­
didaten- oder Parteienstimme - oder beide - nicht 
angekreuzt hatten; ungültig waren auch Stimmzettel, 

·die auf beiden Seiten durchstrichen waren bzw. 
die Stimmen auf der jeweils durchstrichenen Seite 
(Erst- und Zweitstimmen). Schließlich mußten, wenn 
auf der Erst- und/oder Zweitstimmenseite mehrere 
Wahlvo,rschläge angekreuzt w·aren, von den Wahlvor­
st~nden die betreffenden Stimmen als ungültig dekla- . 
riert werden. War auf dem Stimmzettel nur eine 
Stimme ungültig (Erst- oder Zweitstimme), wurde die 
andere, gültig abgegebene Stimme gezi3_hlt. 

Die Sonderuntersuchung der ungültigen Stimmen mit 
Hilfe der. repräsentativen Wahlstatistik und deren 
Hochschätzung auf das Gesamtergebnis ergaben fol­
gendes· Bild: 

Behelfsmäßig 
Stichprobe hochgerechnete 

Wähler mit ... Ergebnisse 

Männer I Frauen I insge-
samt 

Männerl Frauen I insge-
samt 

Ungültiger Erst-
und Zweitstimme 110 147 257 2700 3 700 6400 

Ungültiger Erst-
aber gültiger 
Zweitstimme 103 317 420 2 600 7 900 10 500 

Ungültiger Zweit-
aber gültiger 
Erststimme 32 100 132 800 2 500 3300 

Insgesamt, .. -~ .... I 245 564 809 6100 14100 20 200 

Die größte Gruppe.- 10 500 Stimmen- bildeten dem­
nach die Personen, welche ihre Zweitstimme gültig, 
ihre Erststimme aber ungültig abgaben; gut jede 
zweite ungültig abgegebene Stimme zählte hierzu 
und es ist beachtenswert, daß drei Viertel unter ihnen 
von Frauen abgegeben worden sind. · 

Diese Wählerinnen und Wähler konnten sich - so­
weit ihre Entscheidung nicht durch mangelnde Kennt­
nis des Systems der Stimmabgabe beeinflußt war - · 
anscheinend für keinen der aufgestellten Wahlkreis­
bewerber entscheiden; es ist aber auch hier daran zu 
erinnern, d~:!-ß einige Parteien nicht in allen Wahlk~ei­
sen Bewertier aufgestellt hatten. 

Erheblich kleiner war die Gruppe der Personen, 
welche. die. , Zw.eitstimmenseite leergelassen· oder 
durchstrichen, aber ihre Erststimme gültig abgege­
ben hatten. Hier waren von 3 300 Wählern - wie­
derum m'eist f:rauen - Entscheidungen für Wahlkreis­
bewerber getroffen, den Parteien aber' keine Stim­
men gegeben worden. ln welchem Umfang die Er­
gebnisse auch hier durch Unkenntnis des Wahlsy­
stems bedingt sind, läßt sich nicht abschätzen. 

I 

Eindeutiger ist das Wahlverhalten in den Fällen zu 
interpretieren, in denen beide Stimmen ungültig ab­
gegeben wurden: dies traf 1969 bei etwa 6 400 Wälil­
lern - darunter 3 700 Frauen - zu. Die meisten von 
ihnen hatten den Stimmzettel ganz leergelassen oder 
durchstrichen und wollten sich offenbar für keinen 
Wahlvorschlag entscheiden. ln einem Teil dieser Fälle 
hatten Wähler auf einer Seite des Stimmzettels meh­
rere Kreuze angebracht und die andere Seite leerge­
lassen oder durchstrichen, wieder andere Wähler 
hatten auf beiden Seiten mehrfach angekreuzt. So­
weit damit nicht -bewußt die Absicht verfolgt wurde, 
den Stimmzettel ungültig zu machen, könnte die irrige 
Auffassung bestanden haben, beide Stimmen dürften 
entweder nur als Erst- bzw. Zweitstimmen abgege­
ben oder es könnten pro Stimmzettel jeweils zwei 
Erst- und. Zweitstimmen angekreuzt werden. 
Daß die ungültigen Stimmen überwiegend Frau~n­

stimmen sind, wurde bereits erwähnt und es lassen 
sich auch - wie aus der folgenden Übersicht hervor­
geht - bei der Abgabe von ungültigen Stimmen 
deutliche Unterschiede zwischen alten und jungen 
Wählern bzw. Wählerinnen feststellen. 

Tabelle 14 
Anteile der. ungültigen Erst- und Zweitstimmen 1969 

mich Alter und Geschlecht 

. Von 100 Wählern gaben ab: ungültige 
Altersgruppen 

Erststimmen Zweitstimmen von ... bis 
unter ... Jahren 

Männer Frauen Männer Frauen 

21-30 ........ (0,8) (1,0) (0,4) (0,5) 
30-45 ........ (0,7) 0,9 (0,5) (0,5) 
45-60 ........ (0,9) ·1,2 (0,7) 0,8 
60 und älter .... 1,8 3,3 1,2 1,6 

Zahlen in () beruhen auf weniger als 50 Fällen in der Stichprobe. 

Demnach. wählten ältere "-eute häufiger ·mit ungülti­
ger Stimme als die jüngeren Wähler. Die über 60jäh­
rigen Frauen wählten mit 3,3% der Erst- und 1,6% 
der Zweitstimmen besonders häufig· ungültig. Zwei 
Gründe dürften dazu beitragen: Einmal sind die älte­
ren Wähler bei .ihrer Wahlentscheidung im allgemei­
nen vorsichtiger und kritischer als die jüngere Gene­
ration, ·zum anderen ist es zweifellos für alte Leute 
schwieriger als für jüngere, den Stimmzettel mit Erst­
und Zweitstimme richtig zu verstehen und ausz.ufül­
len. · 

Zur Methode der repräsentativen Bundestagswahlstatistik 

Gesetzliche Grundlagen 

Mit der Organisation der Wahl sowie der Zusammen­
stellung und Auswertung der Wahlergebnisse sind 
die Aufgaben der Amtlichen Statistik im Zusammen,­
hang mit den Wahlen noch nicht beendet. Nach § 52 
Abs. 2 des Bundeswahlgesetzes sind "in den vom 
Bundeswahlleiter im Einvernehmen mit den Landes-

"" wahlleitern und den Statistischen Landesämtern zu 
bestimmenden Wahlbezirken auch Statistiken über 
Geschlechts- und Altersgliederung der Wahlberech­
tigten und Wähler unter Berücksichtigung der Stimm­
abgabe für die einzelnen Wahlvorschläge zu erstel­
len", denn der Umfang, in dem sich die verschiedenen 
Gruppen der Bevölkerung an der Wahl beteiligen, Ur;Jd 
ihre Stimmabgabe für die einzelnen politischen Par­
teien geben wichtige Aufschlüsse über die Anteil­
nahme der Bevölkerung am Staatsleben sowie - bei 
z~itlichem Vergleich über Änderungen im politi­
schen Verhalten. 
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Wie seit 1953 wurde deshalb auch bei der Bundes­
tagswahl 1969 die sogenannte "Repräsentative Wahl-
statistik" durchgeführt. · · 

Die Ausführungsbestimmungen zu § 52 BWahiG erit~ 
hält § 84 der Bundeswahlordnung. Eine Verletzung 
des Wahlgeheimnisses ist danach bei dieser Statistik 
ausgeschlossen, da die Stimmabgabe des .einzelnen 
Wählers nicht erkennbar sein darf. Die Wahlbezirke 
dürfen ferner nicht weniger als 290 Wahlberechtigte 
haben, Ergebnisse für einzelne Wahlbezirke dürfen 
außerdem nicht veröffentlicht werden. Schließlich ist 
die Auszählung örtlich l.lnd zeitlich von Wahllokal und 
Wahlhandlung getrennt vorzunehmen. 

Durchführung 

·Für die Durchführung dieser Statistik wird eine re­
präsentative Stichprobe aus den Wahlbezirken gezo­
gen. Die Wahlunterlagen der ausgewählten Bezirke 
werden . nach den Merkmalen Geschlecht und Alter 
ausgezählt. Als Grundlage für die Auszählung der 
alters- und geschlechtsmäßigen Zusammenstellung 
der Wahlberechtigten, der Wähler,' Nichtwähler sowie 
der Wähler, die einen Wahlschein angefordert haben, 
dienen die W ä h I e r v e r i e i c h n i s s e. 

Für die Auswertung .der Stimmabgabe nach Alter Lind 
, Geschlecht stehen die S t i m m z e t t e I zur Verfü­
gung, die in den Bezirken, die für die repräsentative 

, Wahlstatistik ausgewählt wurden, durch Aufdruck von 
Geburtsjahresgruppen für. Männer und Frauen be­
sonders gekennzeichnet sind. 

Die Altersgliederung erfolgt bei der Auszählung der 
Wählerverzeichnisse nach 9, bei der. Auszählung der 
Stimmzettel jedoch nur nach 4 Altersgruppen, damit 
auc~ bei Auszählung der Erst- und Zweitstimmen: 
kombinationen das Wahlgeheimnis gewahrt bleibt 

Die Wahlscheinwähler wurden bei der Berechnung der 
Wahlbeteiligung berücksichtigt (wobei davon ausge­
gangen wurde, daß Wahlscheinvermerk auch Stimm­
abgabe bedeutete), bei der Auswertung der Stimm­
abgabe jedoch blieben sie unberücksichtigt, da eine 
Zuordnung der entsprechenden Stimmzettel zu den 
Ausgangswahlbezirken aus organisatorischen Grün­
den nicht möglich ist. 

Die in die Stichprobe eingehenden Wahlbezirke wur­
den vom Statistischen Bundesamt, für alle. Bundes­
länder gesondert, nach dem Zufallsprinzip maschinell 
ausgewählt. Dafür standen Lochkarten der Wahlbe­
zirke zur Verfügung, die auch Angaben über den je­
weiligen Anteil der evangelischen Bevölkerung sowie 
das frühere Wahlergebnis enthielten. Zur Verbesse­
rung der Stichprobenergebnisse Wl1rden die Auswahl­
bezirke vor der Auswahl - wie schon 1965 - nach 
einem Schema geschichtet und angeordnet, das inner­
halb einzelner Größenklassen den Anteil der evange­
lischen Bevölkerung (3 Gruppen) sowie den Stimmen­
anteil von SPD (7 Gruppen) und FDP (3 Gruppen) 
berücksichtigte (insgesamt 63 Gruppen). Außerdem 
wurde eine zusätzliche Stichprobe aus der Gesamt­
heit der seit 1965 neu ·gebildeten Wahlbezirke gezo­
gen. 
Der Auswahlsatz, der von Land zu Land unterschied­
lich war und zwischen 1 % und 4% schwankte, be­
trug in Harnburg 4%. Ein geringerer Prozentsatz 
hätte in einem Stadtstaat mit einer -relativ geringen 
Zahl von Wahlberechtigten keine brauchbaren Ergeb­
nisse gebracht. 
Die Stichprobe erfaßte 53 der 1 226 Wahlbezirke und 
54 911 Wahlberechtigte bzw. 43 655 Wähler. 

Repräsentation der Stichprobe 

Die repräsentative Wahlstatistik hat eine breitere 
Basis als entsprechende Untersuchungen nichtamt~ 
licher Stellen - 1965 wurden z. B. im gesamten Bun­
desgebiet. 847 000 Wahlberechtigte in die Statistik 
einbeiogen -, außerdem handelt es sich hier nicht 
um die Auswertung von WählerbeHragungen, sondern 
um die Auswertung des tatsächlichen Wahlverhal­
tens. 
Eine Vorstellung von der Zuverlässigkeit der Stich­
probe gibt die Gegenüberstellung von Total- und Re­
präsentativergebnissen in Tabelle 15; praktisch be­
stehen bei Wahlbeteiligung und Stimmenanteilen der 
Parteien keine Unterschiede zwischen der Stichprobe 
urid den Totalzahlen. 
Dieses Bild einer recht guten Repräsentation der ein­
zelnen Gruppen muß für tiefere ,GliederUngen aller­
dings eingeschränkt werden. 

Tab _e II e 1 5 
Gesamt- und Repräsentativergebnis 1969 

Abgegebene Ungült. 
davon gültig für Stirn-Wahlbe- Stimmen•) men in Gültige 

Art der Ergebnisse 
rechtigte Ofov. Stimmen 

Anzahl I in 'lo Sp.2 SPD I CDU I FDP I ADF I FP I FSU I NPD ·1 Partei-
v. Sp.1 los 

1 2 I 3 4 I 5 6 I 7 I 8 I 9 I 10 I 11 I 12 I 13 . 

Erststimmen 

Gesamtergebnis 1 341 494 1 069 023 79,7. 1,3 1 055 525 618 818 349786 39499 12140 2 572 1163 30 637 910 
in % von Sp. 5 . 100 58,6 33,1 3,7 1,2 0,3 0,1 2,9 0,1 
Repräsentativ-
ergebnis .... · .. 54 911 43655 79,5 1,6 42 978 25220 14160 1 630 492 126 52 1 281 17 
in % von Sp. 5 . 100 58,7 32,9 3,8 1,2 0,3 0,-1 3,0 0,0 

Zweitstimmen 

Gesamtergebnis 1 341 494 1 069 023 79,7 0,7 1 061 414 ,588 055 355 346 64235 12 662 2 852 1 346 36 918 
in °/o von Sp. 5 . 100. 55,4 33,5 6,0 1,2 0,3 0,1 3,5 
Repräsentativ-
erg~bnis ...... 54 911 43655 79,5 0,9 43266 24'054 14356 2607 488 136 65 1 660 
in % von Sp. 5 . 100 55,6 33,2 6,0 1;1 0,3 0,2 3,6 

') ohne Briefwahl. 
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Bei der Verwendung der Zahleh ist zu beachten, daß 
sie .auf einer 4 %igen Stichprobe - einer Gesamtzahl 
von rd. 54 000 in Harnburg erfaßten Wahlberechtig­
ten - beruhen \1nd daher nur in einem durch den zu­
gehörigen Zufallsfehler' bestimmten Schwankungsbe­
reich richtig sind. Der Fehlerbereich wurde, um die 
Übersichtlichkeit der Tabellen zu wahren, nicht bei 
den einzelnen Zahlen angegeben. Zu beachten ist, 
daß die in den Tabellenfeldern aufgeführten Zahlen 
unter 1 250, d. h. 50 Fälle der Auswahl, durch ihre re­
lative Ungenauigkeit bereits eingeschränkte Aussage­
kraft haben. Bei weiterer sachlicher Aufgliederung 
treten schwächere Feldbesetzungen· in den Tabellen 
auf, die statistisch nicht mehr gesichert sind. Zum 
Teil besteht die Möglichkeit, durch entsprechende · 
Zusammenfassung von Einzelergebnissen zuverläs­
sige_ Grunddaten zu erhalten. ln den Tabellen ist die 
Regel angewandt, daß Zahlen unter 1 250, also 50 
Fälle der Auswahl und evtl. darauf bezogene Ver­
hältniszahlen wegen der eingeschränkten Aussage­
kraft in Klammern gesetzt sind, um damit auf ihre 
relative Ungenauigkeit hinzuwei~en. 

Für einen angenommenen Sicherheitsgrad von 95,5% 
(2 a) gelten folgende Anhaltspunkte über die Aus­
sageschärfe der 4 Q/oigen Stichprobe:' . 

Gesamtheit 

125 000 
100 000 

75 000. 
50000 
25 000 
12 500 

6 250 
2 500 
1 250 

Fallzahl 

4 'lo-S !ich probe 

5 000 
4 000 
3000 

'2000 
1 000 

500 
250 
100 
50 

Wahrscheinlichkeitsfehler 
in 'lo 

2,6 
3,0 
3,5 
4,4 
6.2 
8,2 

12,6 
20,0 
28,3 

Wenn also z. B. ein Merkmal bei 1 000 Wahlberechtig­
t'en auftrat, kann geschlossen werden, daß dieses 
Merkmal unter den Wahlberechtigten insgesamt mit 
einer Häufigkeit von 25 000 ± 6,2% vorkam, d. h., 
daß der "wahre" Wert für die Gesamtheit mit einer· 
Wahrscheinlichkeit von 95,5 : 100 zwischen 23 450 und 
26 550 läge. 

Werner Matti I Elke Heide 

Gebä~de und Wohnungszählung in Harnburg 
am 25. Oktober 1968 

• f 

Inhalt: 1. Erste vorläufige Ergebnisse in regionaler Gliederung. 
2. Die Zähler und Oberzähler Ünd ihre Erfahrungen. 

1. Erste vorläufige Ergebnisse in regionaler Gliederung 

Vorbemerkungen 

Zu Beginn des ersten Beitrages über Ergebnisse der 
Gebäude- und Wohnungszählung 1968 in dieser Zeit­
schrift sei ein kurzer Hinweis auf ein t e c h n i s c h­
o r g a n i s a t o r i s c h es Ereignis .gegeben, das 
nicht unerwähnt bleiben· sollte: Bereits neun Monate 
nach dem Zählungsstichtag war die amtliche Statistik 
in der Lage, erste vorläufige Ergebnisse dieser Erhe­
bung vorzulegen. Diese Leistung konnte nur durch 
eine optimale Ausnutzung der derzeitigen datenver­
arbeitungstechnischen Möglichkeiten erbracht wer­
den und dürfte in Zukunft Kritikern das Argument 
.nehmen, daß Großzählungen bei Veröffentlichung 
ihrer Ergebnisse lediglich veraltetes Zahlenmaterial 
lieferten. · 

Dieser Artikel hat zur Aufgabe, die wesentlichen Er­
. hebungsmerkmale (Eckdaten) der. Gebäude- und 

Wohnungszählung 1968 in Harnburg herauszustel­
. len 1), wobei insbesondere quantitative Veränderun­

gen im Gebäude-· und Wohnungsbestand seit der 
letzten Gebäudezählung 1961 und ihre Auswirkungen 

1} Siehe hierzu auch: Vorläufige Ergebnisse der Gebäude- und Woh· 
nungszählung am 25. Oktober 1968 in Hamburg . ..: ln: Statistische Be· 
richte. Schriftenreihe des Statistischen Landesamts Hamburg, Jg: 1969, 
Reihe F, lfd. Nr. 33. - ')·zu diesem Thema siehe: Schlüter, Kari-Heinz: 
Zum Konzept der Gebäude- t.ond Wohnungszählung 1968. - ln: Wirt­
schaft und Statistik, Stuttgart und Mainz, Jg. 1968, s. 239 ff. und 
Scheewe, Peter: Das Programm der .Gebäude- und Wohnungszählung 

. . 1968.- ln: ebenda, S. 483 ff .. 

auf strukturelle Verschiebungen in regionaler Sicht 
(Bezirke) analysiert werden sollen. Weiter wird u. a. 
die .Höhe der Mieten in den einzelnen Bezirken mit 
der Durchschnittsmiete für Harnburg insgesamt sowie 
untereinander verglichen. 

Die bisher vorliegenden Ergebnisse der Gebäude­
und Wohnungszählung 1968, die auch die Grundlage 
für diesen Aufsatz bilden, sind noch als vorläufig an­
zusehen, da letzte Korrekturgänge bis zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen sind. Gleichwohl 
soll wegen 'der Aktualität wohnungsstatistischer Da­
·ten schon auf ·G~und dieser Ergebnisse eine erste 
Kommentierung der Zählung erfolgen. 

Obgleich dies nicht der Ort ist, um methodische und 
begriffliche Einzelheiten dieser Erhebung zu diskutie­
ren 2), erscheint es doch nützlich, den Erhebungsrah~ 
men kurz zu skizzieren: 

Aufgabe der Gebäude- und Wohnungszählung 1968 
war es: 

1. Sämtliche Gebäude mit Wohnungen 
oder WohngeIegen h e,it e n zu erheben. 
Dabei war es gleichgültig, ob diese Wohnein­
heiten zum Zeitpunkt der Erhebung bewohnt 
waren oder leerstanden. 

2. Sämtliche Wo h n u n g e n u n d Wo h n g e I e­
g e n h e i t e n in diesen Gebäuden zu erfassen . 
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. Tabelle 1 
Gebäude mit Wohnungen und WohngelegenhellEm in den Hamburger Bezirken am 25. 10. 1968 

(Vorläufige Ergebnisse) 

Wohngebäude ohne Wochenend-
und · Wochenend- und Ferienhäuser 

Ferienhäuser 
mit 

Wohnungen Wohnflächen 

Bezirke 
Gebäude von 50 

insge,samt darin und unter 
\_ "--" Personen mehr 50 qm 

.qm 

1 2 3· 4 I 5 

Harnburg-Mitte . 15 920 92 760· 240 910 - 4 
Altona ......... 29320 94100 252 210 1 -
Eirnsbüttel .... 22 690 97 550 245 720 7 23 
Harnburg-Nord . 27240 146 950 350 160 - -
Wandsbek .•••• 51 420 125 220 361 890 6 30 
Bergedort · ..... 12180 29 650 86030 1 8 
Harburg . ····· 20 950 70 220 195 230 5 35 

lnsgesarnt1) .... 179 730 656 430 1 732150 20 100 

') Differenzen in den Summen sind durch Rundung der Zahlen entstanden. 

3. Sämtliche Wo h n p a r t e i e n (Wohhungsinha­
ber und Untermieter) in diesen Wohneinheiten 
tu zählen. Darüber hinaus waren sog. "Wohnpar­
teien außer_halb von Wohnungen und Wohngele­
genheiten" (hierzu zählten vor allem Lagerbewoh­
ner) festzustellen. 

Nicht erfaßt wurden somit die reinen Nichtwohnge~ 
bäude (Gebäude ohne Wohneinheiten)~ Anstaltsge- · 
bäude wurden dagegen gezählt, wenn sie eine Woh­
nung oder zumindest ·ein Zimmer mit einer eigenen 
.Küche oder Kochnische enthielten. Dementsprechend 
wurden Anstaltsbewohner nur erfaßt, wenn sie eine 
Wohnung oder mindestens ein Zimmer mit einer 
e i g e n e n Küche oder Kochnische bewohnten. Wei­
ter ist zu vermerken, daß Haushalte bzw. Personen 
mitgezählt wurden, die ihre Hauptwohnung zwar in 
Harnburg haben, zum Zeitpunkt der Zählung jedoch 
(wenn auch für längere Zeit) abwesend waren .. Eben­
falls fielen in den Rahmen dieser Zählung die Per~ 
sonen, die ihre Hauptwohnung außerhalb von Harn­
burg haben, jedoch am Zählungsstichtag in Hamb.urg 
zur Untermiete wohnten. Die Ni~hterfassung bzw. 
Doppelerfassung von Haushalten und Personen folgt 
zwingend aus dem Erhebungsauftrag: es sollten Ge­
bäude mit Wohnungen und den darin untergebrach.: 
ten Haushalten und Personen erhoben werden. Die 
festgestellte Zahl der Personen, die als wo h n b e­
r e c h t i g t e B e v ö I k ·e r u n g zu definieren ist, 

Tabelle 2 

Sonstige Gebäude Unterkünfte 
mit Wohnungen· 

Wohnungen .. . Wohngelegenheiten 

Gebäude Unter-

darin künfte 
insgesamt darin insgesamt 

Personen Personen 

6 7 8 9 10 11 

1430 3310 7830 4300 4430 12280 
320 610 1 520 1 620 1710 4 780 
660 1320 3020 2180 2350 5 750 
510 1 880 3190 2670 2 760 7250 
700 1 470'· 3410 5860 6060 16 780 
230 430 1 220 420 440 1170 

' 550 1 020 . 2 820 1 670 2010 5 900 

4400 10040 23010 18 730 19 750' 53900 

ist somit nicht mit der (fortgeschriebenen) Ein­
wohnerzahl Hamburgs, d. h. der Wo h n b e v ö I k e­
r u n g , vergleichbar. 

Schließlich noch einige .Bemerkungen zum Begriffs­
system dieser Zählung. Ganz allgemein läßt sich fest­
stellen, daß, abgesehen von einigen te~rriinologischen 
Änderungen, die Begriffsinhalte im Vergleich zur 
1!:j61er Gebäudezählung nicht wesentlich geändert 
worden sind. Im einzelnen sind, verglichen mit den 
Begriffen der Gebäudezählung 1961, wie sie vor 
allem in "Statistik des Harnburgischen Staates", 
Heft 68; verwandt wurden, folgende Änderungen in 
der Terminologie vorgenommen worden: 
1. Das bisherige, "bewohnte Nichtwohngebäude" ent­

spricht jetzt dem "sonstigen Gebäude". 
2. Für das ... BehelfsgebäudE( I!Vird h~ute der. bun­

deseinheitliche Begriff "Unterkunft" verwendet. 
3. Der Begriff "Behelfswohnung" wurde in "Wohn­

gelegenheit" geändert. 

· Der Gebäudebestand in Harnburg am 25. Oktober 1968 

Am 25. Oktober 1968 wurden in Harnburg rund 203000 
Gebäude mit Wohnungen oder Wohngelegenheiten 
gezählt. D·avon waren rund 179 700 oder 89% reine 
Wohngebäude (einschl. landwirtschaftlicher Wohn­
gebäude). Der Rest verteilte sich auf rund 4 400 oder 
2% sonstige Gebäude (bewohnt~ Nichtwohngebäude) 

Der Gebäudebestand in den Hamburger Bezirken am 6. 6. 1961 und 25. 10. 1968 
. (1968:,Vorläufige Ergebnisse) 

Wohngebäude Sonstige Gebäude Unterkünfte 

Bezirke 6. 6. 1961 125. 10. 19681 Ver~~do1:ung . 6. 6. 1961 '125. 10. 19681 
Veränderung 

ln °/o 6. 6. 1961 125 10 19681· Ver~nderung • • . Jn .,, 

' 1 I 2 I 3 4 l 5 I 6 7 I 8 I 9 

Harnburg-Mitte ..•• 14673 15 920 + 8,5 1 671 1 430 -14,7 10 088 4300 -57,3 
Altona ........•.•. 25361 29320 + 15,6 676 320 -:-53,0 4536 1620 -64,4 
Eirnsbüttel ....... 18 728 22 690 + 21,2 596 660 + 11,1 4855 2180 -55,0 
Harnburg-Nord . : ... .. 25064· 27240 + 8,7 

I 
660 510 :-22,1 5492 2670 -51,3 

Wandsbek .•...... 40 503 51420 + 27,0 523 700 + 34,2 10860 '5 860 -46,1 
Bergedorf ....•..• 9966 12180 + 22,2 185. 230 + 24,9 1 428 420 -70,3. 
Hinburg •....•..•. 17.888 20 950 + 17,1 423 550 + 28,8 4893 1 670 -65,8. 
Insgesamt 1) ...... 152 183 179 730 + 18,1 4 734 4400 - 7,1 42152 18 730 -55,6 

') Differenzen in den Summen sind durch .Rundung der Zahlen entstanden: 
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und rund 18 700 oder 9% Unterkünfte, in der großen 
Mehrzahl Behelfsheime. Außerdem wurden 120 Wo­
chenend- und Ferienhäuser ermittelt. 

Schwerpunkte der Bautätigkeit in den letzten Jahren 
in Wandsbek 

.Ein Vergleich mit den Ergebnissen der Gebäude­
zählung 1961 zeigt, daß sich auf Grund der regen Bau­
tätigkeit in den letzten sieben Jahren der Bestand an 
Wohngebäuden um rund 27 500 Einheiten oder 18 Ofo 
erhöht hat. Mit dieser Zuwachsrate liegt Harnburg 
in einer Auswahl von sieben deutschen Städten mit 
über 100 000 Einwohner 3) zusammen mit München, 
Kassel und Freiburg/Breisgau an der Spitze, gefolgt 
von Hannover mit 15 Ofo und Kiel sowie Düsseldorf mit 
je14%. 
Wie aus Tabelle 2 zu ersehen ist, streuen die Zu­
wachsraten. in den einzelnen Hamburger Bezirken 
jedoch beträchtlich um diesen Mittelwert. Der Be­
zirk Wandsbek hat mit 27 Ofo = 10 900 Einheiten die 
höchste relative und absolute Zunahme an Wohnge­
bäuden zu verzeichnen. Ihm folgen hinsichtlich der 
Zuwachsrate die Bezirke Bergedorf mit 22 Ofo, Eims­
büttel mit 21 %, Harburg mit 17% und Altona mit 
16%. Die Bezirke Harnburg-Nord und Harnburg-Mitte 
fallen mit 9% bzw. 8% stark gegenüber dem Mittel­
wert von 18% ab. 
ln der Rangfolge der relativen Anteile der Bezirke 
am gesamten Reinzugang an Wohngebäuden liegt 
wiederum Wandsbek mit 40% (rd. 10 900 Gebäuden) 
an der Spitze, in weitem Abstand gefolgt von Altona 
und Eimsbüttel mit je 15% (je rd. 4 000 Gebäuden), 
Harburg mit über 10% (rd. '3100 Gebäuden), Harn­
burg-Nord und Bergedorf mit je 8% (je rd. 2 200 Ge­
bäuden) und Harnburg-Mitte mit 4% (rd. 1 200 Ge­
bäuden). 

Hoher Anteil der. Einfamilienhäuser am gesamten 
Bauvolumen 

Die Gliederung der Wohngebäude nach der Woh­
nungszahl gibt einen ersten Eindruck über die quan­
titative Wohnungsversorgung der Bevölkerung. 

') Folgende 10 Städte waren an der beschleunigten Erstellung eines 
Vorwegergebnisses beteiligt: Kiel, Hamburg, Hannover, Düsseldorf, 
Kassel, Freiburg, München, Kaiserslautern, Neu,Jkirchen und Dud­
weiler. Die letzten 3 Städte haben unter 100 000 Einwohner. 

Tabelle3 

Tabelle 3 zeigt, daß bei den Einfamilienhäusern mit 
über 26% die stärkste Zuwachsrate gegenüber 1961 
zu verzeichnen ist, während sich der Bestand an 
Zweifamilienhäusern lediglich um 10% und der an 
Mehrfamilienhäusern um 16% erhöht hat. Ein deut­
licher Trend zum Bau von Einfamilienhäusern, wie er 
vor allem in den letzten Jahren in den neu erschlos­
senen Wohngebieten zu beobachten war, wird sicht­
bar, wenn man die Anteile der drei Gebäudekate­
gorien am Reinzugang der Wohngebäude betrachtet. 

. Hier entfielen allein 68% (18 600 Gebäude) auf Ein­
familienhäuser, 9% (2 350 Gebäude) auf Zweifami­
lienhäuser und 32% (8 800 Gebäude) auf Mehrfami­
lienhäuser. Diesen Z u w a c h s rate n steht eine 
Ab n a h m e q u o t e von 9% (2 240 Gebäude) bei 
den landwirtschaftlichen Wohngebäuden gegenüber. 

Betrachtet man die Veränderung des Bestandes an 
Wohngebäuden in dem drei Gebäudekategorien (ohne 
landwirtschaftliche Wohngebäude) unter regionalen 
Aspekten, so fällt zunächst der überaus hohe relative 
Zugang von Mehrfamilienhäusern im Bezirk Wands­
bek (53%) gegenüber 1961 ins Auge. Aber auch in 
absoluten Zahlen wurden in Wandsbek mit einem 
Bauvolumen vori insgesamt rund 3 700 Mehrfamilien­
häusern während der letzten sieben Jahre fast drei­
mal soviel Gebäude dieser Kategorie gebaut wie in 
Eimsbüttel, das mit 1 360 Einheiten den zweiten Platz 
einnimmt. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den Einfamilienhäu­
sern. Obwohl die Bezirke Eimsbüttel und Harburg mit 
33% bzw. 32% die höchsten Zuwachsraten gegen­
über 1961 aufweisen, wurden seit der letzten Zäh­
lung in Wandsbek knapp 6 800 Einfamilienhäuser 
oder gut 36% des gesamten Hamburger Bauvolu­
mens dieser Gebäudekategorie errichtet. Mit weni­
ger als der Hälfte des Wandsbeker Zugangs folgen 
die Bezirke Altona (3 100 Gebäude) und Eimsbüttel 
(2 500 Gebäude). · 

Bedeutsam ist der recht geringe Reinzugang von 
2 350 Zweifamilienhäusern gegenüber 1961 für das 
gesamte Hamburger Stadtgebiet, wovon allein 1 080 
oder 46% auf den Bezirk Wandsbek entfallen. ln den 
Bezirken Harnburg-Nord und Bergedorf war sogar 
eine Abnahme des Bestandes an Zweifamilienhäu­
sern zu beobachten. Die Ursache für diesen niedrigen 
Zuwachs dürfte einmal in der Auflösung von Einlie-

Wohngebäude (ohne landwirtschaftliche Wohngebäude) in den Hamburger Bezirken 
am 6. 6. 1961 und 25. 10. 1968 nach Zahl der Wohnungen · 

(1968: Vorläufige Ergebnisse) 

·Wohngebäude davon mit •.• Wohnungen 

·Insgesamt 1 I 2 I 3 und mehr 

Bezirke I I Verände- 6. 6. 125. 10., Verände- 6. 6. ,25. 10., Verände- 6. 6. 125. 10., Verände-. 6. 6. 1961 25. 10. 1966 rung in 'fo 1961 1966 rung in 'lo. 1961 1966 rung in 'lo 1961 , 1966 rung in % 

1 ) 2 I 3 4 I 5 1 6 7 I 8 I 9 10 1 11 I 12 

Harnburg-Mitte •••. 14178 15 850 + 11,8 3 760 4 570 + 21,5 1 977 2020 + 2,3 8441 9250 + 9,6 
Altona ··········· 24 737 29 290 + 18,4 11 991 15 080 + 25,8 4158 4 740 + 14,1 8 588 9470 + 10,3 
Eimsbüttel .••••••• 18447 22 620 + 22,6 7 518 10 030 + 33,4 2 891 3190 + 10,3 8038 9400 + 16,9 
Harnburg-Nord .... 24641 27 230 + 10,5 8182 10 320. + 26,1 2 644 2600 - 1,7 13 815 14 320 + 3,7 
VVandsbek .••••... 39739 51300 + 29,1 26 387 33170 + 25,7 6351 7430 + 16,9 7 001 10 710 + 53,0 
Bergedorf ....•... 9132 10 610 + 16,2 5 027 6 000 + 19,4 1 810 1 810 - 0,2 2295 2 800 + 22,2 
Harburg .....•.•.. 16 706 20460 + 22,5 7 342 9660 + 31,6 3406 3 790 + 11,4 5958 7010 + 17,6 

Insgesamt 1) 147 580 177 370 + 20,2 70 207 88 820 + 26,5 23 237 25 580 + 10,1 54136 62 970 + 16,3 

') Qifferenzen in den Summen sind durch Rundung der Zahlen entstanden. 



gerwohnungen in Einfamilienhäusern, die durch die 
verbesserte Wohnsituation herbeigeführt wurde, so­
wie in der allgemeinen Präferenz der "privaten" Bau­
herren für Einfamilienhäuser zu finden sein. 

Schließlich sei noch kurz die Struktur des Wohnge­
bäudebestandes (ohne landwirtschaftliche Wohnge­
bäude) in den einzelnen Bezirken betrachtet. Dabei 
ist es möglich, gemäß den Anteilen der drei betrach­
teten Gebäudekategorien am Gesamtbestand des je" 
weiligen Bezirks, typische Gruppen zu bilden, und 
zwar: 

1. Be~irke mit überwiegend (über 60%) Ein- und 
Zweifamilienhäusern: 

Wandsbek (79%) 
Bergedorf (74%) 
Altona (67%) 
Harburg (66 %) 

2. Bezirke mit überwiegend (über 50%) Mehrfami-
Iienhäusern: 

Harnburg-Mitte (58%). 
H.amburg-Nord (53 °/o) 

3. Bezirk mit gemischtem Charakter: 
Eimsbüttel (58% Ein- und Zweifamilien­

häuser- 42% Mehrfamilien­
häuser) 

Eine differenziertere Analyse der Wohngebäude­
struktur in den 'einzelnen Bezirken kann jedoch erst 
an Hand von Ortsteilergebnissen erfolgen. 

Rückgang des Bestande_s an Behelfsheimen um mehr als 
die Hälfte 

Als ein wesentliches Ergebnis dieser Zählung ist der 
starke Rückgang der Unterkünfte, hierunter zählen 
in Harnburg vor allem Behelfsheime in ·Kleingarten-· 
vereinen, gegenüber dem Bestand von 1961 festzu­
stellen. Insgesamt verringerte sich ihre Zahl von 
rd. 42 100 im Jahre 1961 um rd. 23 400 auf rd. 18 700 

. zum Zählungsstichtag 1968. Dies entspricht einem 
Rückgang von über 55 %. für das gesamte Stadt­
gebiet. 

Die Ursachen für die starke Reduzierung des Bestan­
des an Unterkünften· dürften vor allem in der Stadt­
sanierung und der Neuerschließung von lndustriege-

Tabelle4 
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bieten begründet liegen, die in den letzten Jahren 
stark forciert worden sind. Der Auflösung von Klein­
gartenvereinen lagen für diese Zwecke keine großen 
Schwierigkeiten im Wege, da sich der Boden in den 
meisten Fällen im Eigentum der Hansestadt Harnburg 
befand und die Pachtverträge lediglich gekündigt zu 
werden brauchten. Betrachtet man die Abnahmeraten 
der einzelnen Bezirke (Tabelle 2), so liegen sie, mit 
Ausnahme von Bergedorf, zwischen rd. 46% und rd. 
66 %, was bedeutet, daß alle Bezirke einen recht 
hohen Rückgang ihres Behelfsheimbestandes zu ver­
zeichnen haben. Die absolut höchsten Abnahmezif­
fern weisen die Bezirke Harnburg-Mitte mit rd. 5 800 
Unterkünften und Wandsbek mit rd. 5 000 Unterkünf­
ten auf. Während im Bezirk Wandsbek die Kleingar­
tenvereine vor allem der Er~chließung von neuen 
Wohngebieten zum Opfer fielen, liegen für. das Ver­
schwinden eines großen Teiles des Behelfsheimbe­
standes im Bezirk Harnburg-Mitte verschiedene 
Gründe vor. Sie seien hier nur kurz angedeutet: Bau 
von Wohngebäuden im Gebiet der Horner Geest und 
im Stadtteil Billstedt, Bau von öffentlichen Verkehrs­
anlagen im Gebiet der Horner Marsch, Industrie­
erschließung im Stadtteil Billbrook sowie Hafen..­
erweiterung (Containeranlage!) und Deichbaumaß­
nahmen auf Grund der Flutkatastrophe im Frühjahr' 
1962 im Stadtteil Waltershof. Außer den vorgenannten 
seien folgende prägnante Beispiele auf dem Gebiete 
der Sanierungs- und Erschließungsarbeiten erwähnt, 
für die ehemals durch Kleingartenvereine genutzte 
Flächen benötigt wurden: im Bezirk Altona vor allem 
für die Erschließung des Wohngebietes Osdorfer · 
Born; im Bezirk Eimsbüttel für Gewerbeerschließung, 
Bau von öffentlichen Verkehrsanlagen und. Woh­
nungsbau im Stadtteil Stellingen; im Bezirk Harn­
burg-Nord für den Bau der Geschäftsstadt Nord; im 
Bezirk Bergedorf für Industrieerschließung im Stadt­
teil Billwerder und im Bezirk Harburg für Industrie­
erschließung, Einrichtung neuer öffentlicher Verkehrs- . 
anlagen und Räumung des Geländes auf Grund der 
Flutkatastrophe 1962 vor allem im Stadtteil Wilhelms­
burg. Die wesentlichen Ursachen für den enormen 
Rückgang des Bestandes an Unterkünften in den 
letzten Jahren konnten hier nur angedeutet werden. 
Eine eingehende Untersuchung dieses Themenkrei­
ses ·muß einem späteren Zeitpunkt vorbehalten 
bleiben. 

Der Bestand an Wohnungen und Wohngelegenheiten in den Hamburger Bezirken am 6. 6. 1961 und 25. 10. 1968 
(1968: Vorläufige Ergebnisse)· 

Wohnungen Wohngelegenheiten 

davon in ' 
insgesamt insgesamt darunter in 

Wohngebäuden sonstigen Gebäuden Wohngebäuden 

Bezirke 

I I Ver- I I Ver- I I Ver- I I Ver- I I Ver-6. 6. 25. 10. ände~ 6. 6. 25. 10. ände- 6. 6. 25. 10. ände- 6. 6. 25. 10. ände- 6. 6. 25. 10. ände-
1961 1968 runf. 1961 1968 runf. 1961 1968 runf. '1961 1968 runf. 1961 1968 run~ 

in ° o in ° o in ° o in ° o in ° o 

1 I 2 I 3 4. I s · I 6 7 I 8 I 9 10 L 11 I 12 13 I 14 I 15 

Harnburg-Mitte ........ 85 890 96 070 + 11,9 83 219 92760 + 11,5 2871 3 310 + 23,9 12 290 5 740 -53,3 1 282 1150 - 10,1 
Altona ················ 80187 94 710 + 18,1 79168 94100 + 18,9 1 019 610 - 40,1 7 539 3 980 -47,2 1833 1 830 - 0,3' 
Eimsbüttel 80 711 98 860 + 22,5 79 909 97 550 + 22,1 802 1 320 + 64,1 7 462 4 620 -38,1 • 2138 2 060 - 3,9 
Harnburg-Nord ·:::::::: 140 526 148 830 + 5,9 139 685 146 950 + 5,2 841 1 880 + 123,5 9 814 4 780 -51,3 2260 1 710 - 24,3 
Wandsbek ............ 84 768 126 690 + 49,5 84 080 125 220 + 48,9 688 1 470 + 114,1 11 824 7 440 -37,0 492 1 290 + 162,0 
Ber~edorf .•.......•.. 21 712 30 070 + 38,5' 21 459 29 850 + 38,2 253 430 + 68,0 1 849 940 -49,3 268 440 + 62,3 
Har urg .............. 57 365 71 240 + 24,2 56 835 70 220 + 23,5 530 1 020 + '92,8 6 393 3210 -49,8 698 1 020 + 46,7 

Insgesamt') .......... 551159 666 470 + 20,9 544 355 656 430 + 20,6 ~ 804 10 040 + 47,5 57171 30710 -46,3 8 971 9 490 + 5,8 

') Differenzen in den Summen sind du~ch Rundung der Zahlen entstanden. 



Der Bestand an "sonstigen Gebäuden", das· sind 
Nichtwohngebäude, in denen sich Wohnungen oder 
Wohngelegenheiten befinden, hier auch einschl. der 
erhobenen Wohnheime, hat sich gegenüber 1961 um 
337 Gebäude auf 4 397 Gebäude vermindert. Ihr An­
teil· an der· Gesamtmasse der erhobenen Gebäude 
liegt bei gut 2 %, ist also verschwindend gering. Die 
.extrem hohe Streuung der Veränderungsraten zu 
1961 in den einzelnen Bezirken {siehe Tab. 2) ist 
nicht ohne weiteres erklärba'r und dürfte in großem 
Maße wohl durqh Zufälligkeiten begründet sein. · 

Der Be~tand an Wohn.ungen und Wohngelegenheiten am 
25. Oktober 1968 

ln Harnburg wurden am Zählungsstichtag 666 500 
.Wohnungen und 30 700 Wohngelegenheiten festge­
stellt. Von den Wohnungen waren 65.7 500 bewohnte 
Erstwohnungen, 2 600 dienten als Zweitwohnungen 
und 6 400 Wohnungen 4) standen zum Zeitpunkt der 
Erhebung leer. Gegenüber 1961 hat sich somit der 
Wohnungsbestand um rd. 115 300 Wohnungen oder_ 
21 % erhöht. . Der Bestand an Wohngelegenheiten 

. hat sich dagegen auf Grund des starken Rückgangs 
an 'Unterkünften {Wohneinheiten in Unterkünften sind 
ex definitione Wohngelegenheiten) um rund 26 500 
Einheiten oder 46% vermindert. 

. Vergleicht man, wie schon bei den Gebäuden, die 
Hamburger Position innerhalb der Siebenstäqteaus­
wahl hinsichtlich des relativen Wohnungszuganges 
seit 1961, so liegt Harnburg lliit 21 % hier zusammen 
mit Kassel nach München und Freiburg, die eine Zu­
wachsrate von je 27% aufzuweisen haben, an dritter 
Stelle •. gefolgt von Kiel mit 16 %, Hannover mit 13% 
und Düsseldorf mit 11 %. 
B.ei einer Betrachtung des Wohnungsbaus seit 1961 
in den einzelnen Hamburger Bezirken kommt man 
weitgehend zu den gleichen Resultaten, wie sie sich 
ber~its im vorigen Abschnitt bei der Darst~llung der 
Veränderung im Gebäudebestand ergaben. Der Be­
zirk Wandsbek hat mit knapp 50% (rd. 41 900 Woh­
nungen) die höchste Zuwachsrate an Wohnungen zu 
verzeichnen (siehe Tabelle 4}. Auch anteilsmäßig .am 
gesa.mten Hamburger Reinzugang an Wohnungen 

•) Hierin Ist eine noch nicht ermittelte Zahl von Wohnungen enthalten, 
die von ausländischen Streitkräften oder Missionen privatrechtlich ge-
mietet sind. · . . · 
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liegt Wandsbek mit über 36% an der Spitze. Hin­
sichtlich der Zuwachs~aten folgen Bergedorf mit 
knapp 39% (rd. 8 400 Wohnungen), Harburg mit 24% 
rd. 13 900 Wohnungen), Eimsbüttel mit knapp 23% 
(rd. 18 200 Wohnungen) und Altona mit 18% (rd. 
14 500 Wohnungen). Die Bezirke HC!mburg-Mitte und 
Harnburg-Nord haben dagegen mit 12% {rd. 10 200 
Wohnungen) bzw. 6 '% {rd. 8 300 Wohnungen)· nur 
eine weitaus unterdurchschnittliche Zuwachsrate auf­
zuweisen. Die Ursache für das unterschiedliche 
Wachstum des Wohnungsbestandes während der 
letzten Jahre in den einzelnen Bezirken dürfte unter 
anderem auf den unterschiedlichen Umfang unbebau­
ter Flächen in den Bezirken zurückzuführen sein, die 
in diesem Zeitraum für den Wohnungbau zusätzlich 
nutzbar gemacht werden konnten. Im Bezirk Wands­
bek standen vor allem im Ortsteil Rahlstedt weite, 
vormals landwirtschaftlich genutzte Flächen zur Ver­
fügung. So betrug am · Zähl'ungsstichtag 1961 die 
Wohnungsdichte im' Ortsteil Rahlstedt 5 Wohnungen 
je ha, während sie bis OktobEw.1968 auf' ~0 Wohnun­
ge!') je hf,l. angestiegen war. Als Gegenbeispiel für 
ein ä h n I i c h s t r u k tu r i e r t es Gebiet, das je­
doch schon 1961 eine relativ hohe Wohnungsdichte 
besaß, mag der Ortsteil Langenhorn im Bezirk Harn­
burg-Nord angesehen werden. Die entsprechenden 
Werte lauten für 1961: knapp 9 Wohnungen je ha, für 
1968: knapp 11 Wohnungen je ha. 

ln der Anteilsskala am Hamburger. Reinzugang an 
Wohnungen folgen hinter Wandsbek in weitem Ab­
stand Eimsbüttel mit knapp 16 %, Altona mit knapp 
13 %, Harburg mit 12 %, Harnburg-Mitte mit l<napp 
9% sowie Bergedorf Lind Harnburg-Nord mit je etwas 
über 7%. 

Tendenz zu größere~ Wohnungen 

- Die Raumzahl ist neben der Quadratmeterfläche ein . 
. übliches Maß für die Wohnungsgröße, wobei jedoch 

entgegen dem allgemeinen Sprachgebrauch die 
Küche als Raum mitgezählt wird. Wohn- und Schlaf­
räume unter 6 qm Fläche wurden dagegen, wie in 
den zurückliegenden Zählungen auch,· bei der Be­
stimmung der Wohnungsgröße nicht berücksichtigt. 
Die Tendenz zum Baugrößer~r Wohnungen zeigt sich 
in den Zuwachsraten für 4-Raum-Wohnungen {33 %) 
sowie in der Grup'pe der Wohnungen mit 5 und mehr 
Räumen (31 %). Dagegen. fällt der relative Zugang 

Wohnungen in den Hamburger Bezirken am 6. 6. 1961 und 25. 10. 1968 nach der Zahl der Räume 
(1968: Vorläufige Ergebnisse) · 

Wohnungen mit Räumen •.. einschließlich Küche 

1 und 2 3 4 5 und mehr 

Bezirke I I Ver- I I Ver- I I Ver-6. 6. 25. 10. ände- ände- 6 6 961 I I Verände- 6. 6. ände-
1961 1968 run?, 6. 6. 1961 25. 10. 1968 runr. . . 1 25. 10. 1968 rurig in 0/ 0 1961 25. 10. 1968 run?, 

in ° o m 0 o in ° o 

1· I 2 I 3 I 4 . I 5 I 6 7 I 8 I. 9 10 I 11 I 12 

Harnburg-Mitte .... 13 599 12 900 - 5,1 35605 38 650 + 8,5 26967 32 650 + 21,1 9 719 11 870 + 22,1 
Altona ....••.••••• 9 460 8640- 8,6 25 550 29 410 + 15,1 26 605 33620 + 26,3 18 572 23 050 + 24,1 
Eimsbüttel ........ 12 053 11 430 - 5,2 27 037 32 850 + 21,5 25 391 34 280 + 35,0 16 230 20 310 + 25,2 
Harnburg-Nord .... ·22 673 19 840 -12,5 55377 57 730 + 4,3 43885 49480 + 12,8 18 591 21 770 + 17,1 
Wandsbek ..•.•• : . 10 412 12 280 + 17,9 26017 36460 + 40,1 28154 46 910 + 66.6 20185 31 050 + 53,8 
Bergedorf ........ 1 867 2100 + 12.4 6083 7 880 + 29,6. 7952 12 210 + 53,6 5 810 7'a8o + 35.6 
Harburg .......... 6481 6620 + 2,1 22066 23 880 + 8,2 20056 28 110 + 40,1 8 762 12 630 + 44,1 

Insgesamt 1) ...... 76 545 73 810 - 3,6 197 735 226 860 + 14,7 179 010 237 250 + 32,5 97869 128 550 + 31,3 

1) Differenzen in den Summen sind durch Rundung der Zahlen entstanden. . . 
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an 3-Raum-Wohnunger\f mit nur 15% um m'ehr als 
die Hälfte ab. ln der Gruppe der Wohnungen ·mit 1 
oder 2 Räumen ist sogar ein Rückgang um 4% ge­
genüber 1961 festzustellen. Dieser dürfte vor allem zu 
Lasten der Auflösung von Einliegerwohnung~n gehen. · 

Im regionalen Vergleich zeigt sich im großen und 
ganzen ein ähnlicher Trend. Mit Ausnahme von Har­
burg, das die stärkste Zuwachsrate bei den Wohnun- . 
gen mit 5 und mehr Räumen zu verzeichnen hat, lie­
gen in allen anderen Bezirken die 4-Raum-Wohnun­
gen an der Spitze der relativen Zunahmen-, verglichen 
mit den Beständen des Jahr3s 1961. Bei der Gruppe 
der 1- oder 2-Raum-Wohnungen ist auffällig der 
starke Rückgang von 13% im Bezirk Hamburg­
Nord, dagegen jedoch di(;) Zu n a hm e von 22 Ofo 
im Bezirk Wandsbek. Während für den ersten Fall 
das Verschwinden von Einliegerwohnungen die Er­
klärung für den Rückgang der Wohnungszahl in die­
ser Gruppe geben dürfte, da hier insgesamt nur eine 
relativ geringe Bautätigkeit festzustellen war, sind in 
Wandsbek offensichtlich eine größere Zahl von vor 
allem 2-Raum'-Wohriurigen gebaut worden. 

Ober 46% weniger Behelfswohnungen in Hamburg 

.Die Wohngelegenheit. oder Behelfswoh~ung kann 
gegenüber der Wohnung auf zweierlei Weise abge­
grenzt werden: erstens durch ihre Lage- ein~ Wohn­
gelegenh-eit ist, wie bereits erwähnt, jede Wohnein­
heit in einer Unterkunft oder in einem Keller -; 
zweitens durch das. Fehlen. einer Küche oder Koch­
nische - Wohneinheiten ohne Ausstattung mit einer 
Küche oder Kochnische ~ind Wohngelegenheiten, 
ganz gleic;:h, ob sie sich in irgendeinem Stockwerk 
eines Wohngebäudes oder in einer Unterkunft be-
finden-. · · 
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Insgesamt ging, wie bereits erwähnt, der Bestand an 
Wohngelegenheiten in Harnburg seit 1961 um rund 
26 500 Einheiten oder gut 46% zurück (siehe Ta- , 
belle 4). Ausschlaggebend für diesen starken Rück­
gang ist bes~>nders die Auflösung einer großen Zahl 
von Kleingartenvereinen mit ihren Unterkünften ge­
wesen, auf derer;'! Ursachen bereits im vorigen· Ab­
schnitt näher eingegangen wurde. Insgesamt vermin-: 
derte sich der Bestand an Wohngelegenheiten i n 
u n t e r k ü n f t e n um rund 27 500 oder 58'%. 

Tabelle6· 

Wohnparteien am 25. Oktober 1968 in Hamburg 

Eine Gegenüberstellung der Bestände an Wohnungen 
und Wohngelegenheiten mit der Zahl der Wohnpar­
teien oder Personen ergibt einen ersten Anhalts­
.punkt, der konkrete Aussagen über die Wohnsituation . 

, der B(;)völkerung erlaubt. Im Rahmen dieser Zählung 
wurden in Harnburg rd. 749 000 Wohnparteien, das 
sind Personengruppen, die zum Zwecke einer ge­
meinsamen Haushaltsführung zusammenleben, .fest­
gestellt. D.iese Zahl enthält jedoch rd. 4 200 Wohn­
parteien "außerhalb von Wohnungen und Wohngele­
genheiten", die zum Zeitpunkt der Zählung in La­
gern, vor allem in solchen, die der Arbeits- und So-

. zialbehörde unterstehen, untergebracht waren. Läßt 
man diese Wohnparteien außer Betracht, um eine · 

·Vergleichbarkeit des Ergebnisses mit dem der 1961er 
Zählung herbeizuführen, so ergibt sich ein Rückgang 
in der Zahl der Wohnparteien um rd. 7 500 oder 1 % 
(siehe Tab. 6). 

Die wohn b er echt i g t e 'Bevölkerung Hamburgs 
stieg dagegen, nach den v o r I ä u f i g e n Ergebnis­
sen dieser Zählung, im selben Zeitraum von 1,813 Mio 
auf 1,835 Mio an. Der Rückgang der Wohnparteien 

. wie auch der Anstieg der wohnberechtigten Bevölke­
rung dürften nach letzten Ergebnissen des Mikro-

. zemsus· nicht mit der Wirklichkeit übereinstimmen. Für 
die wohnberechtigte Bevölkerung wird das e n d­
g ü I t i g e Ergebnis der Zählung nach Abschluß der 
letzten Korrekturarbeiten aller Voraussicht nach eine 
niedrigere Zahl ausweisen. ·Hinsichtlich der Zahl der 
Wohnparteien ist von der Erhebungsseite her zu be-

. rücksichtigen, .daß es oft mehr oder weniger der sub­
jektiven Entscheidung des Wohnungsinhabers über­
lassen blieb, welche in seiner Wohnung lebemden 
Person eR er zu seinem Haushalt zugehörig zählte oder 
als Untermieter· und somit als selbständige Wohn-

.· partei betrachtete. Auch hier wird erst das endgültige 
Ergebnis zeigen können, wieweit der Rückgang der 
W9hriparteien vielleicht auf eine Untererfassung zu­
rückzuführen ist. Gleichwohl sollen die jetzt· vorlie­
genden Zahlen, wenn auch mit aller Vorsicht, in 
diese erste Kommentierung einbezogen werden, da 
sie. für eine abgerundete Aussage an dieser Stelle 
nötig erscheinen. 

Als hinreichendes Indiz für eine relativ verbesserte 
Wo~nungsversorgung der HambUrger.B~~ölkerung in 

Wohnparteien i!"' den Hamburger Bezirken am 6. 6.1961 und 25. 10.1968 
1 (1968: Vorläufige Ergebnisse) 

Wohnparteien 
Insgesamt Eigentümer­

wohnparteien 

davon 

Mieter- Untermieter- Außerdem 
h I Wohnparteien 

wo nparte en Wohnparteien außerhalb von 
l--....,-----,---l----,--.---1---.--..:__-,---l-....,-----.----,--.------l Wohnungen 

I 
Ver- Ver- und Wohn-Bezirke 

6. 6. 
1961 

25. 10. 
1968 

Ver­
'ände­
rung 
in °/o 

1 2 1 3 

Harnburg-Mitte •• : ••••••••••• ; . 120 246 109 540 8.9 
Altona . . .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. 112 739 107 240 ·'- 4,9 
Eimsbüttel . .. . .. .. .. .. .. .. .. .. 116 815 113 520 - 2,8 
Hambu.rg-Nord .. • .. .. .. .. .. .. • 183 493 164 230 - 10,5 
Wandsbek .................... 115 069 140 230 + 21,9 
Bergedorf .. . .. .. • .. .. .. .. .. • . 28 439 32 550 + 14,4 
Harburg .. • . • . .. .. .. .. .. .. .. .. 75 545 77 490 + 2,6 

6. 6. 
. 1961 

25:10. 
1968 . 

Ver­
ände~ 
rung 
in- 0/o 

6. 6. 
1961 

25 10 ände- 6. 6. 25. 10. ände- gelegenheilen ') 
1868-

1

, rung ' 1961 1968 rung 25· 10· 1968 

m 0/o "i'n °/o 

4 I s I 6 7 I 8 I 9 10 11 1 12. 13 

14 119 
16 600 
15 074' 
13 532 
35179 
8 121 

15 ?33 

10 430 -26.1 84 061 90 140 + 7,2 
17 710 + 6,7 71 126 79 460, + 11.7 
17 130 + 13,6 73 099 84 340 + 15.4 
14 000 +. 3,4 136 808 137 440 + 0,5 
39 790 + 13.1 61 413 . 92 620 + 50,8 
8 790 + 8.3 15 440 21 810 + 41.3 

15 580 + 2,2 48 525. 57 840 + 19,2 

22 066 
25 013 
28 642 
33153 
18 477 

4 878 
11 787 

8 980 
10 070 
12 050 
12 790 
7 810 
1 940 
4 070 

-59.3 
-59,7. 
-57,9 
-61.4 
-57,7 
-60,3 
-65,5 

420 
970 
240 

2 030 
190 
140, 
200 

Insgesamt') ................... 1752 346 744 790 - 1,0 1~7 858 123 ~~ + 4,7 490 472 5~ 670 + 14,9 144 016 57 710 -:-59,9 4190 

') Am .6 6. 1961 nicht ermittelt.-') Differenzen ln.den Summen sind durch Rundung der Zahlen entstanden. 



qua n t i tat i ver Hinsicht darf der starke· Rück­
gang der Untermieterhaushalte um fast 60 % gegen­
über dem Stand von 1961 angesehen werden, wenn 
auch dieser Satz auf Grund der erwähnten Unge­
nauigkeiten auf der Erhebungsseite etwas überhöht 
sein mag. Von den 57 700 ermittelten Untermieter­
wohnparteien entfielen allein rd. 41 700 auf Einper­
sonenhaushalte, die wohl nur zum Teil als poten­
tielle Wohnungssuchende die Nachfrageseite des 
Wohnungsmarktes belasten. Der Anteil der Unter­
mieterwohnparteien an der Gesamtzahl der Wohn­
parteien ist somit von 19% im Juni 196f auf knapp 
8% im Oktober 1968 gesunken, wogegen sich die 
Anteilssätze für Mieterwohnparteien um rd. 10% auf 
knapp 76% und für Eigentümerwohnparteien um rd. 
1% auf knapp 17% erhöhten. 

Auch in q u a I i tat i v e r Hinsicht dürfte sich die 
Wohnungsversorgung der Hamburger Bevölkerung 
verbessert haben. Einen ersten Hinweis darauf gibt 
die Zunahme der Wohnparteien i n W o h n u n g e n 
von knapp 35 000 (5 %) gegendbar 1961. Da die Ge­
samtzahl der Wohnparteien nach dem derzeitigen 
Stand der Aufbereitung etwas rückläufig ist und die 
Zahl der Untermieterparteien abgenommen hat, muß 
der Zugang aus Wohnparteien bestehen, die vormals . 
in Wohngelegenheiten untergebracht waren. Eine dif­
ferenziertere Aussage hinsichtlich der qualitativen 
Wohnraumversorgung kann jedoch erst nach Vorlie­
gen genauerar Ergebnisse erfolgen. 

Betrachtet man die Entwicklung aus regionaler Sicht, 
so zeigt Tab. 6, daß der Rückgang der Untermieter­
wohnparteien in sämtlichen Bezirken recht gleich­
mäßig erfolgte. Den größten Zuwachs an Wohnpar­
teien insgesamt (22 %) hatte erwartungsgemäß der 
Bezirk Wandsbek zu verzeichnen, was auf Zuzüge 
auf Grund der starken Bautätigkeit der letzten Jahre 
zurückzuführen ist. Wandsbek dürfte damit knapp 
hinter Harnburg-Nord der Bezirk mit der zweitgrößten 
Zahl an Wohnparteien und somit auch an wohnbe­
rechtigten Personen geworden sein. 

ln 'den Bezirken Harnburg-Nord und Hamburg-Mitte, 
aber auch in Altona und Eimsbüttel, sanken die Zah­
len der Wohnparteien gegenüber 1961. Die Gründe 
dafür liegen in einer vergleichsweise geringen Bau­
tätigkeit und somit verhältnismäßig niedrigen Zuzugs­
ziffern, die die hohen Abgänge an Untermieterhaus­
halten und Wohnparteien, die ehemals. in Wohngele­
genheiten, vor allem in Unterkünften,· untergebracht 

·waren, nicht kompensieren konnten. Im Bezirk Hain­
burg-Mitte dürfte die Auflösung von Kleingartenver­
einen und somit das Verschwinden von Wohngele­
genheiten in Unterkünften besonders stark zu Buche 
schlagen. Dies beweist einmal der Rückgang bei den 
Eigentümerwohnparteien (- 26 %)·-die Kleingarten­
pächter waren ~961 als Gebäudeeigentümer erfaßt 
worden - als auch der verhältnismäßig geringe Rück­
gang der Zahl der Wohnparteien in Wohnungen, die 
nur knapp 30% der gesamten Abnahme an Wohn­
parteien ausmacht. 

Schließlich sei noch eine Maßzahl erwähnt, die zu­
sätzlichen Aufschluß über die Wohnraumversorgung, 
der Hamburger Bevölkerung gibt, für die jedoch 
keine Vergleichswerte aus der Zählung von 1961 vor­
liegen. Auf jede wohnberechtigte Person kamen in 
Harnburg im Durchschnitt 23 qm Wohnfläche. ln den 
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einzelnen Bezirken schwankt dieser· Wert nur gering 
um den Hamburger Durchschnitt. Die höchsten Werte 
weisen . Eimsbüttel und Harnburg-Nord auf mit je 
25 qm Wohnfläche, in Altona liegt er bei 24 qm, in 
Bergedorf und Wandsbek bei 23 qm und in Harn­
burg-Mitte und Harburg bei jeweils 21 qm. 

Mieten in Hamburg am 25. Oktober 1968 

Zwecks Ermittlung der sog. "kalten" Mieten hatte der 
auskunftspflichtige Haushaltsvorstand neben der An­
gabe des monatlich zu zahlenden Mietbetrages dar­
über Auskunft zu geben, ob und in welcher Höhe in 
diesem Betrag monatliche Umlagen für Zentralhei­
zung, Warmwasserversorgung, Garagenmiete, Unter­
mieterzuschlag und Zuschlag für Möblierung enthal:- . 
ten sind, ob und in welcher Höhe. er monatlich 
n e b e n der Miete· Beträge für Wasser, Kanalisa­
tion, Straßenreinigung und Müllabfuhr zahlt sowie ob 
und in welcher Höhe der angegebene Mietbetrag we­
gen finanzieller Vorleistungen monatlich ermäßigt 
ist. Dieser Fragenkomplex ist von der Bevölkerung 
nicht in jedem Fall hinreichend verstanden worden, 
so daß insbesondere die Fragen nach den m o n a t-
I ich e n Umlagen, Nebenkosten und Vorleistungen 
in einer Reihe von Fällen erst maschinell annähernd 
pla~sibel gemacht werden mußten. ln die Berechnung 
der durchschnittlichen Quadratmetermiete gingen nur 
die Fälle ein, in denen die Monatsmiete mit über 
10,00 DM angegeben war. Erhebungspapiere mit feh­
lenden Mietangaben wurden nicht berücksichtigt. Die 
"kalte" Miete wurde nach folgender Formel errech­
net: Monatlich zu zahlender Mietbetrag +monatliche 
Nebenkosten + monatlicher Anteil an den Vorleistun­
gen - in dem zu zahlenden Mietbetrag enthaltene 
monatliche Umlagen. 

Die für Harnburg errechnete durchschnittliche qm­
Miete beträgt 2,65 DM. Ein Vergleich mit den sieben 
Großstädten, für die ebenfalls bereits vorläufige Er­
gebnisse vorliegen, ergibt, daß nach München mit 
2,94 DM und Düsseldorf mit 2,78 DM das Hamburger 
Mietniveau an dritthöchster Stelle liegt. Es folgen 
Freiburg mit 2,49 DM, Kiel mit 2,45 DM, Hannover mit 
2,37 DM und Kassel mit 2,32 DM. 

Die Höhe der Durchschnittsmieten hängt u. a. wesent­
lich von der relativen Höhe des Bestandes an Altbau­
wohnungen ab. Die für Harnburg errechnete durch­
schnittliche qm-Miete für Altbauwohnungen (das sind 
Wohnungen in Gebäuden, die bis 1948 errichtet wur­
den) beträgt 2,30 DM, während für Neubauwohnungen 
ein Satz von 2,91 DM ermittelt wurde. 

Die durchschnittlichen qm-Mieten in den einzelnen 
Bezirken für sämtliche Wohnungen insgesamt sowie 
für Altbau -und Neubauwohnungen zeigt das Schau­
bild. 

Die Bestimmungsfaktoren für die Höhe der durch­
schnittlichen qm-Mieten in Altbau- sowie in Neubau­
wohnungen sind recht vielfältiger Natur. Daher sollte 
es einem gesonderten Beitrag vorbehalten bleiben, 
die Gründe für die Miethöhen in den ein.zelnen regio­
nalen Einheiten näher zu analysieren. Gleichwohl las­
sen schon jetzt die unterschiedlichen qm-Mieten in 
den einzelnen Bezirken einige Schlüsse zu. Bezirke 
mit überdurchschnittlich hohem Mietniveau sind 
Altona (2,42/3,12 DM jeweils für Alt- bzw. Neubau­
wohnungen), Eimsbütt€)1 (2,36/3, 11 DM) und Wands-
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Schaubild 

Durchschnittliche Quadratmetermieten in den Hamburger Bezirken am 25. Oktober 1968 
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bek (2,51/3,05 DM). Hier fallen Extremwerte der sog. 
"besseren" Wohnbezirke ins Gewicht. So wurden in 
den Ortsteilen Othmarschen 3,54/4.46-DM und Nien­
stedten 3,-/4,65 DM ermittelt. ln Eimsbüttel fallen die 
Ortsteile 311 und 312 (Rotherbaum) mit 2,36/3,65 DM 
und 2,73/4,22 DM ins Auge und in Wandsbek müssen 
die Ortsteile Wellingsbüttel mit 3,06/4,08 DM und 
Marienthal mit 3,01/3,44 DM in Betracht gezogen 
werden. Extremwerte wirken nur dann erheblich auf 
den Bezirksdurchschnitt ein, wenn sie relativ häufig 
auftreten. Daher kann eine eingehendere Analyse nur 
auf Ortsteilsebene erfolgen. · 

Unter dem Hamburger Durchschnitt liegt das Miet-. 
niveau in den Bezirken Harnburg-Nord (2,37/2,89 DM), 

Harnburg-Mitte (2,09/2,71 DM), Bergedorf (2,10/2,67 
DM) und in Harburg (1,92/2,62 DM). Ausschlaggebend 
für die unterdurchschni~tlichen Mieten dürfte u. a. 
das Fehlen größerer exklusiver Wohnbezirke sein. 
Hinzu kommt speziell hinsichtlich der Altbaumieten 
.die Altersstruktur der Gebäude in diesen Bezirken 
sowie deren Ausstattung. So besteht der Wohnge­
bäudebestand in Harnburg-Mitte zu über 18% aus 
Gebäuden, die bis zur Jahrhundertwende errichtet 
wurden. Die sehr niedrigen Altbaumieten in Harburg 
- sie liegen im Ortsteil 702 (Kerngebiet) beispiels­
weise bei 1,74 DM - dürften darüber hinaus auf eine 
relativ schlechte Ausstattung der Mietwohnungen zu-
rückzuführen sein. Hans~Jürgen Bach 

2. Die Zähler und Oberzähler und ihre Erfahrungen 

Um aüs den Erfahrungen der Zähler und Oberzäh­
ler - beide Gruppen bestanden überwiegend aus 
öffentlich Bediensteten - bei der Gebäude- und 
Wohnungszählung 1968 für künftige Zählungen zu 
lernen, wurde kurz nach der Erhebung ein Teil der 
Zähler und alle Oberzähler gebeten, einen anonymen 
Fragebogen auszufüllen. Dieser Bitte kamen 1 767 

• Zähler und 701 Oberzähler nach. Obwohl die einge-. 

gangenen Erfahrungsberichte im streng mathemati­
schen Sinne keine echte Stichprobe der gesamten 
Zählerschaft darstellen, dürften diese Aussagen doch 
in etwa für die Erfahrungen von Zählern und Ober­
zählern repräsentativ sein, umfassen sie doch .fast 
15% aller Zähler (Zählbezirke) und rund 69% aller 
Oberzähler. · 
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Im DurchschniH 70 Haushalte je Zähler 

Jeder Zähler mußte im Durchschnitt 70 Haushalte 
aufsuchen und die entsprechenden Wohnungs- und 
Haushaltsbogen austeilen, den Auskunftspflichtigen 
notfalls mit Rat und Hilfe zur Seite stehen und die 
Bogen wieder einsammeln. Hierfür benötigten. die 
Zähler. durchschnittlich 18,3 Stunden oder je Haushalt 
etwa eine Viertelstunde. Außerdem war den Zählern 
aufgetragen, eine gewiss~ Prüfung der Zählpapiere 
- vor allem hinsichtlich der Vollzähligkeit und der 
Ordnungsangaben - vorzunehmen. Wie die Zähler 
angaben, betrug der Zeitaufwand hierfür im Durch­
schnitt 6,2 Stunden oder je Haushalt knapp 5 Minu­
ten. Die gesamte zeitliche Belastung der Zähler be­
lief sich damit auf 24,5 Stunden oder - auf einen 
8stündigen Arbeitstag umgerechnet - auf etwas 
mehr als drei Arbeitstage. ln diesem Zusammenhang 
soll erwähnt werden, daß den Zählern, soweit sie 
Be~ienstete der· Freien und Hansestadt Harnburg 
waren, durch· Senatsbeschluß für die Zählung eine 
Dienstbefreiung von 21/2 Tagen gewährt wurde. 

Die hier genannten Durchschnittswerte - 70 Haus­
halte und Zeitaufwand von 24,5 Stunden - sollen 
aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß es eine er­
hebliche Streuung in der Zahl der erfaßten Haushalte 
und damit natürlich auch bei dem erforderlichen Zeit­
aufwand seitens der Zähler gegeben hat, wie die 
Tabelle 7 zeigt. Die Zahl der durchschnittlich erfaßten 
Haushalte schwankte hier von 43 bis 216 .und der 
durchschnittlich penötigte Zeitaufwand insgesamt 
zwischen 21,3 und 48,3 Stunden in den einzelnen 
Gruppen·. Da einzelne Zähler- z. T. freiwillig- mehr 
als einen Zählbezirk übernommen hatten und dieses 
wohl bei der Mehrzahl der Zähler in den beiden 
höchsten Gruppen (111 bis 120 und 121 und mehr 

· Haushalte} der Fall gewesen sein dürfte, wird durch 
diese "Doppelzähler" das Bild natürlich verfälscht, 
da man die entsprechenden Werte eigentlich hal­
bieren müßte, um sie mit den anderen Angaben ver­
gleichbar zu machen. Dies ist aber aus methodischen 
Gründen nicht möglich, so daß hier nur auf dieses 

. Problem hingewiesen werden kann. 

Tabelle 7 

.Gezählte Haushalte und Zeitaufwand der Zähler nach 
Gruppen der Haushalte bei der Gebäude- und Wohnungs­

zählung 1968 nach den Erfahrungsberichten der Zähler 

Durchschnittlicher 
Zeitaufwand 

•. in Stunden 

Anzahl der Durch- für das 
ab- schnittliehe Ver-

Gruppen der gegebenen Zahl der teilen 'für das 
gezählten Erfahrungs- Haushalte und Prüfen Ins-Haushalte berichte je Zähler Einsam- der 

mein Zähl- gesamt 
der 

Zähl-
papiere 

papiere 

. 1 2 I 3 4 I 5 

bis 50 .... 231 43 16,1 5,2 21,3 
51 bis 60 ...• 489 58 16,8 6,3 23,1 
61 n 70 ...• 509 66 16,5 6,1 22,6 
71 .. 80 ...• 291 ·77 18,7 6,3. 25,0 
81 .. 90 .... 114. 87 21,2 6,7 27,9 
91 .. 100 .•.• 45 96 25,7 6;4 32,1 

101 .. 110 .•.. 18 106 26,3 7,9· 34,2 
111 .. 120 ..•. 13 117 39,2 9,1 48,3 
121 und mehr •• 57 216 35,5 8;2 43,7 

Insgesamt ..... 1 767 70 18,3 6,2 24,5 

Interessant ist in diesem Zusammenhang. die Ant­
wort der Zähler auf die Frage, ob der ihnen zugewie­
sene Zählbezirk zu' umfangreich war. Erwartungs­
gemäß nimmt der Anteil der· Zähler, der diese Frage 
bejaht, mit zunehmender Zahl der Haushalte ebenfalls 
zu, und zwar von knapp 5% der jeweiligen Zähler bei 
einem Zählbezirk bis zu 50 Haushalten bis rund 61 % 
bei 101 bis 110 gezählten Haushalten. Bei den beiden 
darüber liegenden Gruppen ....,. 111 bis 120 Haushalte 
und 121 und mehr - waren. es nur rund 45% der 
jeweiligen Zähler •. die ihren Zählbezirk als zu um­
fangreich angesehen haben. Das deutet ebenfalls 
darauf hin, 9aß es sich hierbei vielfach um freiwillig 
übernommene größere bzw. mehrere Zählbezirke ge­
handelt hat. Insgesamt haben nur etwa 15% aller 
Zähler angegeben, daß ihre Zählbezirke zu umfang­
reich waren; diese Zahl stützt die Annahme des Sta­
tistischen Landesamtes, daß eine durchschnittliche 
Zahl von . 70 Haushalten für .. einen Zähler zu mutbar 
war, zumal von den Zählern, die bis zu 70 Haushalte 
zu zählen hatten, nur knapp 9% ihren Zählbezirk als 
zu umfangreich empfanden .. 

45% schon früher als Zähler eingesetzt . 

Von den befragten Zählern waren etwa 45 % schon 
bei früheren Zählungen einmal als Zähler eingesetzt; 
das zeigt, daß bei fast der Hälfte der Zähler schon 
Zählungserfahrungen aus vorhergehenden Erhebun­
gen vorlagen, die sich auf die Gebäude- und Woh­
nungszählung 1968 positiv ausgewirkt haben dürften. 
Etwa 17% dieser Zähler waren der Ansicht, daß· die. 
Gebäude- und Wohnungszählung 1968 schwieriger 
.durchzuführen war als frühere' Zählungen, wobei · 
allerdings nähere Angaben darüber, um welche frühe­
ren Zählungen es sich handelte und warum die jet­
zige Zählung schwieriger war, nicht vorliegen. 

Von 100 Zählern waren 30 Frauen ·. 

Aus den. eingegangenen Erfahrungsberichten geht 
hervor, daß 27% der Zähler Frauen .und 64% Män­
ner waren; von 9 'Ofo der Zähler lagen Angaben über 
das · Geschlecl;lt nicht vor. Werden diese non-re-

. sponse-Fälle anteilsmäßig auf die Geschlechter auf­
geteilt, so war das Verhältnis Frauen zu Männern bei 
den'Zählern etwa 30::70. · 

Jeweils fast 40% der Zähler waren in der Alters­
gruppe 25 bis 44 bzw. 45 bis 59 Jahre. Unter 25 Jah­
re!') waren rund 13,5% und 60 und mehrjahrewaren 
7,5 '% aller Zähler. Bei den. beiden Geschlechtern er-

. gab sich eine von diesem Durchschnitt etwas abwei­
chende Altersstruktur. Mit etwas mehr als einem 
Viertel aller weiblichen Zähler war die Altersgruppe 
der unter 25jährigen hier besonders stark vertreten; 
während andererseits nur 1,5% aller weiblichen Zäh­
ler über 60 Jahre alt waren. Die beiden mittleren 
Altersgruppen hatten bei den Frauen Anteile von 
etwa 38% (25 bis 44 Jahre} bzw. 35% (45 bis 59 
Jahre} aufzuweisen. Bei den Männern kamen je etwa 
10% aus der niedrigsten und aus der höchsten und je 
etwa 40% aus den beiden anderen Altersgruppen. 

Oberwiegend Bereitwilligkeit der Haushalte zur Auskunfts-
erteilung · 

Über 90 °io der Zähler haben au'sgesagt, daß die be­
fragten Haushalte meistens bereitwillig waren, die 
geforderten Auskünfte zu geben bzw. die Erhebungs-



bogen auszufüllen und nur etwa 7% der Zähler hat 
feststellen können, daß diese Bereitschaft weniger 
oft anzutreffen war. So haben auch .nur gut 2% der 
Zähler angegeben, daß in 5 und mehr Fällen An­
nahme oder Rückgabe der Erhebungsbogen verwei­
gert wurde. Dagegen haben .fast 40% der Zähler die 
Erfahrung machen müssen, daß nür etwa die Hälfte 
der Haushalte vorher über die Gebäude- und Woh­
nungszählung 1968 unterrichtet war und etwa ein 

· Viertel aller Zähler haben eine Unterrichtung über 
diese Zählung sogar bei w~niger als der Hälfte der 
Haushalte feststellen müssen. Damit hängt es wohl 
auch zusammen, daß etwas mehr als ein Fünftel aller 
Zähler Unannehmlichkeiten und Belästigungen aus-

, gesetzt waren, wenn sie ihrem Zählgeschäft nach­
kommen wollten, weil sie z. B. fälschlich. als Vertre­
ter oder gar Hausierer angesehen wurden. 

Nur wenige Haushalte waren nicht anzutreffen 

·Trotz mehrmaliger Versuche war etwa jeder 20. Haus~ 
halt von den Zählern nicht angetroffen worden; die 
er.forderlichen Angaben wurden dann entweder mit 
Hilfe von . Nachbarn oder später als Nacherhebung 
von der Zählungsdienststelle beigebrqcht. Im allge­
meinen gab es aber keine Schwierigkeiten beim Auf­
suchen oder Auffinden von Haushalten, wie gut 90% 
der·Zähler angaben. 

Auch die Abgrenzung der Zählbezirke, wie sie die 
Zähler in ihren Zählerlisten vorfanden, war in 94% 
der Fälle klar und eindeutig. 

Gewisse Schwierigkeiten machte es für die Zähler, 
. bei leerstehenden Wohnungen die notwendigen An­
gaben zu erhalten, so daß etwa 10% der Zähler ' 
·berichteten, sie hätten insbesondere über die Größe 
dieser Wohnungen ·keine Auskunft bekommen kön­
nen. 

Jeder 8. Zähler hat Fragebogen selbst ausgefüllt 

Wie bei jeder Zählung hat. sich auch bei der Ge­
bäude- und Wohnungszählung 1968 herausgestellt,· 
daß trotz aller Bemühungen der Statistiker, einen 
möglichst einfachen und verständlichen Fragebogen 
zu entwickeln, nicht, alle Auskunftspflichtigen in der 
Lage waren, den Erhebungsbogen selbst auszufül­
len. So gab jeder 8. Zähler an, daß er Fragebogen 
vollständig selbst ausfüllen mußte, jeder 4. Zähler 
hat in ·vielen Fällen zusätzliche Auskünfte geben bzw. 
einzelne Angaben selbs't ausfüllen müssen und nur 
jeder 25. Zähler hat weder zusätzliche Auskünfte ge­
ben noch einzelne Fragen selbst ausfüllen müssen. 
Zu den Fragen, die den Haushalten wohl besondere 
Schwierigkeiten· machten, gehört die nach der Flache 
der Wohnung in qm. Hierzu gaben fast 8% der Zäh­
ler an;.sie seien von den meisten Haushalten um Rat 
gefragt bzw. hätten die Fläche der Wohnungen durch 
Schätzung selbst feststellen müssen. Bei rund 20% 
der Zähler war dieses weniger oft und bei 73% sei-. 
ten der Fall. 

Bei der Überprüfung der Zahl der Haushalte und der 
Zahl der Personen haben 40% der Zähler feststellen 
können, daß diese immer ordnungsgemäß angege­
ben wurden und mehr als 50% der Zähler machten 
die Angabe, daß dieses bei den meisten Auskunfts­
pflichtigen der Fallwar. 
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·Kaum Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit zwischen 
Zähler und Oberzähler 

Nur knapp 2% aller Zähler gaben an, daß es aus 
ihrer Sicht in der Zusammenarbeit mit den Oberzäh­
lern Schwierigkeiten gegeben hätte; insgesamt ge­
seben wa:r also diese Zusammenarbeit zwischen Zäh­
lern und Oberzählern so gut wie reibungslos. Dage­
gen war der Anteil derjenigen Zähler, denen es nicht 
auf Anhieb gelang, mit ihrem Oberzähler Verbindung 
aljfzunehmen, mit fast 7% etwas höher. Diese 
Schwierigkeiten ergaben sich vor allem daraus, daß 
die · Oberzähler·, die überwiegend Lehrer waren, in 
ihren Schulen - ode'r auch zu Hause - häufig von 
den Zählern schlecht telefonisch zu erreichen waren, 
wenn die Zähler die abgeschlossene Verteilung der 
Zählpapiere an "ihren" Oberzähler melden wollten, 
.wie es der "Zählerleitfaden" vors.ah . . .' 

Entsprechende Fragen an die Oberzähler, ob diese 
Schwierigkeifen bei der Kontaktaufnahme mit den 
Zählern gehabt hätten, bejahten beinahe 27% aller 
Oberzähler und etwa 92 ·Ofo aller Oberzähler sagten 

· aus, daß sie sonstige Schwierigkeiten in der Zusam-. 
menarbeit mit den Zählern nicht gehabt hätten, Es 

. war vorgesehen, daß die Zähler ihre fertig bearbei­
teten Zählermappen den Oberzählern nach Vereinba­
rung von Zeit .und Ort übergeben sollten. Bei etwas 
mehr als zwei Dritteln der Oberzähler erfolgte die· 
Übergabe der Zählermappen ganz oder überwiegend 
in der Wohnung des Oberzählers und bei etwa 30% 
der Oberzähler überwiegend an einem anderen Ort, 
z. B. der Schule des Oberzählers. Nur etwa 4 °/o der 
Oberzähler berichteten, daß ihnen die Zählermappen 
überwiegend auf dem . Dienstweg oder per Post zu­
geleitet wurden. 

Von den Oberzählern gab gut ein Drittel. an, daß alle 
ihnen vorgelegten Zählermappen ordnungsgemäß be­
arbeitet '«aren. Bei etwas mehr als einem Viertel aller 
Oberzähler war je)llleils eine un·d bei einem Fünftel 
der Oberzähler waren .jeweils zwei Zählermappen 
nicht ordnungsgemäß vom Zähler bearbeitet worden. 
Urid das restliche Fünftel der. Oberzähler hatte die· 
Feststellung gemacht, daß es drei' und mehr Zähler­
mappen waren, die Bearbeitungsmängel aufwiesen. 

Nach der Erledigung ihrer Arbeit hatten die Oberzäh­
ler die 4ählermappen an die Zählungsdienststellen 
der Bezirksämter und Ortsdienststellen abzugeben. 
Das geschah bei 56% der Oberzähler in Teillieferun­
gen und bei 44% der Oberzähler durch eine ge­
schlossene Ablieferung. 

Fast 40 Ofo der Oberzähler waren Frauen 

Als Oberzähler waren überwiegend Lehrer tätig, weil 
diese Gruppe der öffentlich Bediensteten nicht als 
Zähler eingesetzt werden konnte, um den Schul­
unterricht aus Anlaß der Gebäude- und Wohnungs­
zählung 1968 nicht unterbrechen zu müssen. Die 
Oberzähler erhielten auch keine Dienstbefreiung und 
mußten ihre Arbeiten in ihrer Freizeit erledigen. 

Von den Oberzählern waren fast 40% Frauen und 
etwas mehr als 60% Männer. Die Altersgliederung 
der Oberzähler zeigt die Tabelle 8. 

Weit über die Hälfte aller weiblichen Oberzähler war 
30 Jahre und jünger, während bei den männlichen 
Oberzählern auf diese Gruppe nur ein Fünftel ent-



Tabelle 8 

Altersgliederung der Oberzähler bei der Gebäude- und 
Wohnungszählung 1968 in Hamburg nach Geschlecht 1) 

Zahl der Ob.erzähler 

männlich weiblich insgesamt 
Geburtsjahr 

absolut! % absolut! % absolut! % 

1 I 2 3 I 4 5 I 6 

1907 und früher. 45 10,8 4 1,5 49 7,1 
1908 bis 1917 .. 83 19,9 28 10,3 111 16,1 
1918 

" 
1927 .. 76 18,2 38 13,9 114 16:5 

1928 
" 

1937 .. 127 30,5 49 17,9 176 25,5 
1938 und später. 86 20,6 154 56,4 240 34,8 

Insgesamt ..... 417 100 273 100 690 100 

') Soweit Geburtsjahr und Geschlecht in den Erfahrungsberichten 
angegeben. 

fiel. Älter als 50 Jahre waren bei den Männern eben­
falls rund ein Fünftel, bei del") Fraueri aber nur rund 
ein Achtel. Auf die mittleren Jahrgänge dazwischen 
entfiel bei den Männern fast die H'älfte und bei den 
weiblichen Oberzählern knapp ein Drittel. 

Für ihre Arbeiten benötigte ein Drittel all~r Oberzähler zwi­
schen 10 und 15 Stunden 

Jeder Oberzähler hatte etwa 12 Zähler zu betreuen 
und seine Arbeit bestand in der Üqerprüfung de.r 
Zählermappen hinsichtlich der Vollzähligkeit und der 
Richtigkeit der Ordnungsangaben sowie in der Wei-

1 tergabe der Unterlagen an die Zählungsdienststellen 
in den Bezirksämtern und Ortsdienststellen. Für 
diese Arbeiten benötigte etwa ein Drittel sowohl der 
männlichen als auch der weiblichen Oberzähler zwi­
schen 10 und 15 Stunden und ein weiter!3s Sechstel 

. zwischen 15 und 20 Stunden. Unter 10 Stunden haben 
für ihre Arbeiten etwa 30% der männlichen und fast 
40<>/o der weiblichen Oberzähler gebraucht. Mehr als. 
25 Stunden gaben etwa 7% bei den Männern und 5% 
bei den Frauen als ihre Arbeitszeit an. 

Insgesamt gesehen haben die weiblichen Oberzähler 
durchschnittlich weniger Zeit für die Bearbeitung der 
Zählermappen benötigt als ihre männlichen Kollegen. 
Da nichts dafür spricht, daß die männlichen Oberzäh­
ler besser und sorgfältiger gearbeitet und damit· 
mehr Zeit benötigt haben, ist vermutlich das gerin­
gere . Durchschnittsalter der weiblichen Oberzähler 
als Ursache für den geringeren·Zeitbedarf anzusehen: 

26 

29 Ofo der Zähler und 17 Ofo der Oberzähler ·sind bereit, bei 
der Volkszählung 1970 als Interviewer mitzuwirken 

Am Schluß des Fragebogens wurde Zählern und . 
Oberzählern eine gleichlautende Frage mit folgendem 
Text gestellt: "Wären Sie eventuell bereit, bei ange­
messener Entschädigung in der Zeit von April bis 
Juni 1970 im Rahmen der Volkszählung eine Tätigkeit 
als Interviewer zu übernehmen (Besuch· von etwa 200 
Haushalten)?" Auf diese Frage antworteten mit "ja" 
29% der Zähler und 17 %'der Oberzähler. Bei den 
Zählern nimmt die Bereitschaft zu dieser Interviewer­
tätigkeit im Rahmen der Volkszählung mit zunehmen­
dem Alter deutlich ab, und zwar bejahten die Frage 

von den Zählern unter.25 Jahren 
von den Zählern von 26 bis 44 Jahre 
von den Zählern von 45 bis 59 Jahre 
von den Zählern über 59 Jahre 

35,7% 
28,9% 
27,8% 
22,0%. 

Bei den Oberzählern wurde diese Frage mit "ja" von 
20,3% der männlichen und 11,7% der weiblichen 
Oberzähler beantwortet, wobei deutliche Unter­
schiede der Anteile der Bereitwilligen an der Ge­
samtzahl nach Altersgruppen ebenfalls· zu erkennen 
sind; sie laufen jedoch nicht - wie bei den Zählern 
- den Altersgruppen parallel, sondern sind bei den 
männlichen Oberzählern bei den -mittleren Altersklas­
sen deutlich geringer als bei den alten (älter· als 
60 Jahre) und bei den jüngeren (30 Jahre· und jünger) 
Jahrgängen. 1 

Bei den Oberzählern schloß sich noch die Frage an, 
ob sie bereit wären, auch während der Volkszählung 
1970 wieder eine entsprechende Oberzählertätigkeit 
zu übernehmen. Etwa zwei Drittel aller Oberzähler 
haben diese Frage bejaht, und zwar 69% der Män­
ner und 55% der Frauen. Bei beiden Geschlechtern 
nahm die Bereitwilligkeit zu dieser Tätigkeit init z·u­
nehmendem Alter ebenfalls ZU, so daß über 70 <>fo der 
Frauen in der Altersgruppe "über 60 Jahre" und der 
Männer in den Altersgruppen "41 bis 50 Jahre'', "51 
bis 60' Jahre" und "über 60 Jahre" eine Oberzähler~ 
tätigkeit bei der Volkszählung übernehmen. würden. 
Die männlichen Oberzähler im Alter von 30 Jahren 
und darunter sind dagegen nur zu 60% hierzu bereit. 

Detlef Schmidt 

.• 
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Zahlens,piegel 

1 
I Monatsdurchschnitt 

I 
Oktober November November 

Sachgebiet Maßeinheit I /' I 
1969 1969 1968 

1958 1968 

' 
Meteorologische Beobachtungen 

Mittelwerte 1) 
. 761,3 765,9 753,0 762,8 Luftdruck mm2) 757,4 

Lufttemperatur oc 9,0 9,7 11,4 6,2 5,7 
Relative Luftfeuchtigkeit Ofo 76,3 78,1 87 80 83 

Me~zahl !l. 3,3 3,0 3 4 3 Windstärke 
7,2 6,7 7 7 8 Bewölkung 

' 
Summenwerte 5) I 

NiederschlaiJShöhe mm 844 825 44 107 51 
Std. ' 1 430 1 582 61 38 40 Sonnenschamdauer 

Anzahl 99 88 12 9 17 Tage ohne Sonnenschein 
271 254 15 24' 21 Tage mit Niederschlägen . 

Bevölkerung 

1. Bev61kerungsstand (Monatsende) 
288,8 269,7 267,9 r Bezirk Harnburg-Mitte 1000 

Altona- . 270,9 260,7 261,0 r 
Eimsbüttel . 262,4 259,9 260,9 r 
Harnburg-Nord . 433,5 374,0 371,6 r 
Wandsbek . 273,0 366,3 367,3 r 
Bergedorf . 78,3 89,4 89,6 r 
Harburg . 191,2 206,9 207,1 r 

Harnburg lils~esamt . 1 797,9 1 826,9 1 819,8 p 1 819,9 p 1 825,4 r 
' 828.5 846,1 845,9 r dav. männl eh · . 

969,4 980,8 979,5 r weiblich . 
dar. Ausländer 6) . 23,7 62,1 74,9 76,1 63,0 r 

2. NatDrllche Bev61kerungstiewegung 
1190 . r . Eheschließungen 7) ' Anzahl 1 454 1 320 1180 p 940 p 

9,7 ' 8,6 7,6 p 6,3 p 7,9 . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 
Ehescheidungen _ . 289 376 340 p 400 p . 391 r 
Lebendgeborene von ort.sansässigen Muttern . 1 837 2 022 1 620 p 1 410 p 1 787 r 

dar. unehelich . 158 142 130 p 135. p 128 r . Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
11,9 r je 1000 Einwohner und 1 Jahr . •i. 12.3 13,2 10,5 p 9,4 p 

Unehelich Geborene in Ofo de~ Geborenen 8.6 7,1 8.0 p 9,4 p 7,2 r 
Totgeborene in °/o der Geborenen 

Anzahl 
1,5 0,9 0,6 p 1,7 p 1,0 r . Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 1829 2 216 2 260 p 2 070- p 2 068 r . dar. im ersten Lebensjahr . 52 41 30 p 30 p 32 r . Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 

je 1000 Einwohner und 1 Jahr • . 12,2 14,5 14,6 p 13,8 p 13,8 r . dar. im ersten Lebensjahr je 1000 Lebend-
geborene 1) · . 28,4 19,8 18,5 p 21,3 p 17,7 . Geburten-(+) 1 Sterbeüberschuß (-) . + 8 ~ 194 - 640 p -660 p -281 . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . + 0,0 - 1,3 - 4,1 p - 4,4 p - 1,9 

3. -Wanderungen . Zugezogene Personen · · 
über die Landesgrenze Hamburgs Anzahl 7 084 6 048 9 300 p . 6 800 p 6 295 . Fortgezogene Personen 
über die Landes~ ranze Ham!lurgs . 5 335 6665 8 000 p 6 000 p 6 587 . Wanderungsgew nn (+) -veriust (-) . + 1750 . -617 + 1 300 p + 800 p -292 

dav. männlich I . + 889 -315 -100 
weiblich . +. 861 -302 -192 

Umgezogene Personen Innerhalb Hamburgs 
.14 534 15 248 14 802 15 740 (Binnenwanderung) . . 

Nach Gebieten 
a) Zugezogene aus: 

1738 1 693 2 200 Schleswlg-Holsteln . p 1 522 
dar. angrenzende Kreise 9) . 816 992 1 200 p 890 

Niedersachsen . 1 356 1101 1 600 p 1118 
dar. angrenzende Kreise :o) . 315 312 350 p 355 

Obrige Bundesländer einschl. Berlln (West) 2 293 - 1 843 2600 p 1 836 
Sowjetische Besatzungszone, sowjetischer 

. 
Sektor von Berlln und Ostgebiete des Deut-
sehen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), 

65 71 z. Z. unter fremder Verwaltung .. 783 50 p 
Ausland . 819/ 1 278 2 800 p 1 673 
Unbekannt . 95 68 50 p 75 

b) Fortgezogene nach: 
1 435 Schleswig-Holstein .. . 2 483 2 534 

dar. angrenzende Kreise 9) . 813 1 815 1 944 
Niedersachsen . 928 1183 1111 

dar. angrenzende Kreise 10) . 250 485 452 
Obrlge Bundesländer einschl. B_erlln (West) . 2268 1 924 1 729 
Sowjetische Besatzungszone, sowjetischer I 
Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deut- ' sehen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), 

' z. Z. unter fremder Verwaltung . 86 5 4 
Ausland · . 558 1 040 1167 
Unbekannt . 60 30 42 

1) Errechnet auf Grund täglich dreimaliger Beobachtung. - 2) Reduziert auf o• c;, Normalschwere und Meeresspiegel. - l) Windstärken: 1 bis 12 nach 
der Beaufortskala. - •) Bewölkungsgrade: 0 bis 10 10 = wolkenlos, 10 = ganz bedeckt)_ - 5) An Stelle der Monatsdurchact·n1tte Jahreswerte. -
6) Nach den Angaben des Amts für Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenheiten. - 7) Nach dem Ereignisort - B) Unter 
Berücksichtigung der Geburtenentwicklung in den vorhergehenden 12 Monaten. - 9) Landkreise Pinneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum 

• Lauenburg. - ••l Landkreise Herburg und Stad,;. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November Sachgebiet Maßeinheit 

I 1969 1969 1968 1958 1968 

Gesundheitswesen 

I 1. Krankenanstalten ln Harnburg 
a) Offentliehe Krankenanstalten 

Anzahl 11 949 11 219 11171 11171 11 204 Bettenbestand 1) 2) 
Pflegetage 

•i. 
326 016 268305 274 003 272 156 273 944 

Bettenausnutzung 3) 92,1 81,9 83,0 85,2 84,9 
b) Gemeinnützige Krankenanstalten 

Anzahl 4 329 4 557 4 558 4 558 4 525 Bettenbestand 1) 2) 
Pflegetage 

•i. 
114 534 124 798 128 704 122 875 125 760 

Bettenausnutzung 3) 87,6 89,2 90,5 89,1 91,7 
c) Privatkrankenanstalten 

Anzahl 441 753 780 Bettenbestand 1) 2) 781 753 
Pflegetage 

•7. 
10 869 19754 20 621 19 630 21192 Bettenausnutzung 3) 81,3 80,6 84,0 83,6 87,3 

2. Hamburglsche Krankenanstalten 
außerhalb Hamburgs -
a) Offentliehe Krankenanstalten 

Anzahl 985 856 856 Bettenbestand 1) 2) 859 856 
Pflegetage · 

•i. 25 791 19 697 18 446 18 367 20 041 Bettenausnutzung 3) 86,4 n,s' 73,7 73,6 78,9 
b) Tbc-Hellstätten 

Anzahl 1 278 1 002 998 998 1 003 Bettenbestand 1) 2) 
Pflegetage · . 

•7. 
34269 24 286 23190 21 678 22 748 Bettenausnutzung 3) 86,0 82,4 76,2 72,8 78,9 

s. Anstalten fOr Geisteskranke 
a) Offentliehe Krankenanstalten in Harnburg 

1 743 1 743 Bettenbestand 1) Anzahl 1 574 1 743 1 743 Pflegetage 
•7. 

44280 49 022 48 458 46 941 48 892 Bettenausnutzung 3) 94,7 93,4 92,4 92,6 94,7 
b) Gemeinnützige Krankenanstalten 

in Harnburg 
1 294 1 292 1 292 Bettenbestand 1) Anzahl 1 279 ·1 292 Pflegetage . 38 066 38745 39 020 ' 37 952 38134 Bettenausnutzung 3) •i. 97,9 98,1 97,4 97,9 98.4 

c) Krankenanstalten außerhalb Hamburgs 
Bettenbestand 1) Anzahl 1 300 1 430 1 417 1 407 1 427 Pflegetage 

•i. 
38 245 43 078 43 700 42 325 42141 Bettenausnutzung 3) 96,8 98,6 98.6 98,9 98,4 

4. Gesiorbene nach wichtigen Todesursachen•) 
Gestorbene Insgesamt Anzahl 1 829 2 216 2 260 p 2 070 p 2 068 r 

dar. Tuberkulose der Atmungsorgane . .. 15 12 
Bösartige Neubildungen . .. 422 461 
Neubildungen der lymph. und 

27 29 blutbild. Organe . . 
Krankheiten des Kreislaufsystems 979 961 

dar. akuter Herzmuskelinfarkt 
. .. 

206 232 . .. 
Hirngefäßkrankheiten . . 288 278 

Krankheiten der Atmungsorgane . . 167 124. 
dar: Pneumonie . .. 55 35 

Kraftfahrzeugunfälle 
" .. 33 32 

Selbstmorde 
" .. 50 56 

Kulturpfleg~ 

Rundfunk und Fernsehen 
Tonrundfunkteilnehmer .1 000 600,6 e97,9 711,4 711.4 703,3 Fernsehrundfunkteilnehmer . 90,7 569,5 . 606,6 606,6 581,4 

Öffentliche Sozialleistungen 

Soziale Krankenversicherung ') 
1 000 699,0 684,2 687,1 676,0 Mitglieder 666,0 ! 

· dav. Pflichtmitglieder . 4n,7 398,1 402,7 404,8 399,5 Rentner . 163,8 215,4 225,4 226,0 221,4 Freiwillige Mitglieder . 57,5 54,5 56,1 56,3 55,1 
Krankenstand der Pflichtmitglieder lnsges. . 29,7 24,1 25,4 27,0 26,3 

dav. männlich . 19,7 16,4 16,9 17,9 17,7 weiblich . 10,0 7,7 8,5 9,1 8,6 

1) Am Monatsende. - 2) Ohne Säugllngsbetten. - 3) Ohne gesperrte Betten. - 4) Wegen Neueinführung der ICD 1968 sind die Ergebnisse Ober ein· 
zeine Todesursachen aus vorhergehenden Jahren nicht vergleichbar. - s) Nur Ortskrankenkasse, Betriebskrankenkassen lnnungskrankenkasse. -
6) Berichtigtes Ergeb~is nach dem genauen Sterbemonat ' 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 

I 
Oktober November November Sachgebiet Maßeinheit 

I 1969 1969 1968 
1958 1968 

Erwerbstätigkelt 

1. Arbeitslose ' . Arbeitslose Anzahl 18641 8 215 2 973 3100 4 561 . dev. männlich . 9 968 4087 1608 1 671 2659 
weiblich . 8 673 2148 1 365 1 429 1 902 

Berufsgruppen Insgesamt - . 18 641 6215 2 973 3100 4 561 

dar. Bauberufe . 2 420 348 15 17 41 
MetallerzauBer und -verarbelter . 664 144 39 37 62 
Schmiede, , chlosser, Mechaniker . '194 48 47 72 
Elektriker . 71 48 8 10 28 
Chemiewerker . 357 69 27 22 38 
Holzverarbeiter u. zugehörige Berufe . 160 27 6 10 19 
Graphische Berufe . 203 94 42 51 74 
Lederhersteller, Leder- u. Fellverarb. . 118 20 6 6 17 
Nahrungs- und Genußmlttelhersteller . 816 1 97 62 59 85 
Warennachseher, Versandarbeiter 

313 137 und Lagerverwalter . 156 189 
Ingenieure, Techniker u. verwandte ; 

152 Berufe . 162 186 83 73 
Kaufmännische Berufe . 3126 628 412 401 523 
Verkehrsberufe . 1 550 792 207 208 489 
Verwaltungs- und Büroberufe . 2218 987 779 832 '998' 
Künstlerische Berufe . 717 239 167 171 259 

2. Offene Stellen und Vermittlungen 
Offene Stellen Anzahl 9 814 18 628 28 640 27112 19 430 

· dav. männlich 
I 5178 8 324 16167 15.256 9 274 . 

. weiblich . 4636 10 302 12 473 11856 10156 

Stellenvermittlung in Beschäftigung Ober 
11 850 6357 6 699 6 040 6 239 7 Tage I} . 

dav. männlich . 7483 4 464 4 505 4 087 4 366 
weiblich . 4 367 1873 2194 1 953 1 873 

Stellenvermittlung ln Beschäftigung bis zu 
; 20 505' 8388 8288 7 926 3993 7 Tagen . ,, 

dav. männlich . 19 454 i 746 7 549 7 299 3 394 
weiblich . 1051 640• 739 627 599 

Arbeitsuchende am Monatsende 2) . 23 889 10853 7501 7791 8 898 

dav. männlich . 13 390 6 358 3 571 3 526 4 '128 
walblich . 10499 4497 3 930 4 265 4172 

LandwirtschaH und Fischerei 

1. Milcherzeugung . Kuhmilcherzeugung 't 2344 1961 1 547 1 519 1 753 . dar. an Molkarelen gellalert .,. 80.0 67,0 87,6 87,7 67,7 . Milchleistung je Kuh und Tag kg 10,9 11,8 9,0 9,2 10,7 

2.. Trinkmilchabsatz an Verbtaucher 
durch Molkereien 

I 
Vollmilch Insgesamt t 11234 10 988 11 542 10 581 10 610 

dav. lose . 7445 2987 2 349 2 294 2 794 
ln Flaschen . 3789 8021 9139 8 287 7 816 

Mager- und· Buttermilch . 608 579 303 253 294 

:s. Zufuhr an Lebendvieh zum VIehmarkt 
(lnla~dstiere) ' 
Rinder .. 1 000 St. 8,9 9,9 14,4 11,7 10,6 
Kälber . 3,4 2,1 1,4 1,4 1.5 
Schweine . 49,0 43,1 38,1 35,5 37,3 
Schafe . 3,6 1,5 1,2 1,3 1,2 

4. Schlachtungen von Inlandtieren . Rinder (ohne Kälber) 1 000 St. 7;7 9,2 13,1 10,0 10,0 . Kälber . 3.4 2,0 1,3 1,3 1,4 . Schweine J) 60,0 45,1 40,7 37,4 39,9 . Gesamtschlacht~ewlcht aus gewerblichen 
. 

Schlachtungen • t 8559 6605 7 470 6 349 6 537 . dar. Rinder (ohne Kälber) 1 664 2283 3 323 2 479 2 480 . . Schweine 4289 4109 3 974 3 719 3886 . 
Durchschnittliches Schlachtgewicht fOr 
Rinder kg 245.4 247,9 254.2 248,3 248,8 
Kälber . 68,4 76.9 880 83,8 64,9 
Schweine . 87,0 91,2 • 97,6 99,5 97,5 

5. Obst- u. GemDsemarkt (Großmarkt Hamburg) 
· Obstzufuhr aus dem Inland t 2996 ' 4 083 . 4 636 
Obstzufuhr aus dem Ausland. . 13 201 20 937 22 440 
Gemüsezufuhr aus dem Inland . 8680 6977 5 703 
Gemüsezufuhr ~us dem Ausland . 4009 7 509 5 371 ,, 

6. Fischmarkt 
Versteigerte Mengen Insgesamt 

·I 
f 5 651 .2 077 1 521 1 019 . 1 568 

dar. ln HH angelandete Fische . 5374 1 762 1 257 811 1427 

I) Durch das Arbeitsamt vermittelte Arbaltakrlfte. - a) Arbeitslose elnschl. derjenigen Personen, die. ohne arbeitslos zu sein, eine Beschäftigung 
aufnenmen wollen. - J) Gewerbliche und Hau8Sch:achtungen. - •l Einschl. Schlachtlette, jedoch ohne Innereien. • 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November ' Sachgebiet Maßeinhalt 

I 1969 1969 1968 1958 1968 

Industrie, Handwerk und öffentliche 
Energieversorgung 

' 
1. Industrie ') I ' 

Zahl der berichtenden Betriebe 
I 

(technische Einhalten) Anzahl 1 834 1 553 1522 1 523 1 537 

. Beschäftigte (elnschl. tätlg9r Inhaber) 1000 224 203 210 211 205 . dar. Arbeiter 2) 173 138 138 138 137 . . Geleistete Arbeiterstunden 3) 30 296 . 21699 24182 22 22998 . Löhne (Bruttosumme) MloDM 74 129 152 166 145 . Gehälter (Bruttosumme) ~ 92 105 127 104 . . Kohleverbrauch 1 000 t SKE 4) 28 10 10 10 11 . Gasverbrauch 1000 Nm3 6018 2335 1910 1 997 2486 . Heizölverbrauch 1000 t 42 70 67 n 74 . Stromverbrauch Mlo kWh 81 130 148 146 13!.1 . Stromerzeugung (gesamte Industrielle 
Erzeugung) . 11 17 15 14 19 . Umsatz 5) MloDM 868 1398 1 605 1 483 1 493 . dar. Auslandsumsatz 5) . 115 198 235 194 205 

Beschllftlgte nach Industriegruppen lnsges. 1000 224 203 210 211 205 
dar. Mineralölverarbeitung . 7 . 8 10 10 8 

NE-Metall Industrie . 3 3 3 3 3 
Chemische Industrie . 16 17 17 17 17 
Gummi und Asbest . 13 11 12 12 11 

' Maschinenbau 26 29 29 
·, 

30 26 \ ·. Schiffbau . 34 20 16 18 20 
Elektroindustrie . 23 24 26 26 24 
Druck und Vervlelfllltlgung . 11 11 11 11 11 
Olmühlenlndustrle . 3 2 2 2 2 
Margarineindustrie . 2 3 3 3 3 
Kaffee und Tee . 3 4 3 4 4 

' 
Umsatz nach Industriegruppen Insgesamt MloDM 686 1398 1605 1 483 1 493 

dar. Mineralölverarbeitung . 135 257 278 255 246 
NE-Metall Industrie ~ 33 84_ . 83 57 63 
Chemische Industrie . 59 122 145 123 132 
Gummi und Asbest . 28 41 51 51 49 
Maschinenbau . 53 98 124 115 111 
Schiffbau . 63 49 43 62 . 73 
Elektroindustrie I . 85 137 '185 196 174 

· Druck und Vervielfältlgung . 24 38 46 39 37 
Olmühlenlndustrle . 41 60 58 51 62 
Margarineindustrie . 28 24 28 24 25 

' Kaffee und Tee . 43 80 80 86 90 

I 
\ 

2. Offentliehe Energieversorgung 
Wasserförderung Mlo cbm 10 12 13 12 12 . Stromerzeuguf!g (brutto) Mlo kWh 262 517 627 669 595 . Gaserzeugung (brutto) Mlo Nm1 38 84 97 116 102 

VJ.-Durchschnitt 6) 

I' 3. Vj. 1966 
I 

2. VJ. 1969 3. Vj.1968 
1961 1968 

,3. Handwerk (Meßziffern) I . Beschäftigte (Ende des VJ.) Sept. 1962 84,7 83,8 84,1. 85,9 
- 100 

.. . Umsatz Vj.-01962 112,9 116,1 122,8 108,0 
- 100 . ·dar. Handwerk13umsatz Vj.-01962 110,9 111,7 121,2 106,6 = 100 

') Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrleberlchterstattung); ohne 6ffentllche Gas-, Waeser- und Elektrizitäts­
werke und ohne Bauindustrie. - 2) Elnschl. gewerblicher Lehrlinge. - 3) Einschi Lehrlingsstunden. ·- 4) Eine t Steinkohleneinheit (t SKE) = 1 t 
Steinkohle, -koks oder -brlketts; - 1,5 t Braunkohlenbrlketts; - 3 t Rohbraunkohle. - 5) Elnschl. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und 
Montagearbelten, aber ohne Umsatz an Handelswaren. Ab Januar 1968 ohne Umsatzsteuer; mit den entsprechenden Angaben Im Zahlenspiegel 
bis· elnschl. August-Heft 1969 nicht vergleichbar. - 6) Bel Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten jeweils am Ende eines 
Vierteljahres. · 



') Nach den Ergebnissen der Totalerhebung hochgerechnet. FOr 1969 voriAuflge Ergebnisse. FOr 1968 berichtigte Zahlen. - ') Einseht. Umschüler und 
Lehrlinge - ') Ab Januar 1969 elnschl. Arbet•geberzutagen gemAß Vermögensbildungstarllvertrilqen. - 'I Ab Januar 1968 Mehrwertsteuer - ') Ab 
Januar 1988 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. ä. tn der Raumzahl varandert sind. - ') An Stelle des Monatsdurchschnitts 
wird der Stand vom 31. 12. angegeben. - 'I Fortschreibung der bei der Gebäudezählung 1961 ermittelten Gebäude und Wohnungen (Begriffser­
läuterungen siehe März-Heft 1963, S. 58159). An Stelle des Monatsdurchschnitts 1968 stehen die Angaben für den 31. 12. 1968. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Oktober November November SachgebIet Maßeinheit 1969 1969 1968 

1958 1968 

Handel, Gastgewerbe und 
Fremdenverkehr 

1. Umsatz·Meßzahlen des Einzelhandels 

Einzelhandel Insgesamt 1962- 100 142 - 182 203 189 
dav. Waren verschiedener Art . 235 343 439 424 

Nahrungs- und Genußmlttel . 121 135 136 129 
dar.t) Lebensmittel aller Art .. 139 155 158 152 

Gemüse und Obst . 93 94 94 81 
Milch, Fettwaren und Eier . 89 98 94 87 
Tabakwaren . 126 152 149 131 

Bekleidung, Wäsche, Schuhwaren . 115 160 175 154 
dar.t) Textilwaren . 120 146 165 147 

Oberbekleidung . 128 194 213 183 
Herrenoberbekleidung . -. 100 129 158 142 
Damenoberbekleidung . 103 190 168 139 
Schuhe und Schuhwaren . 122 170 195 165 

Hausrat und Wohnbedarf . 117 157 160 143 
dar:t) Metall und Kunststoffwaren . 105 118 116 108 

, Haushaltskeramik 
.111 128 und -glaswaren . 167 134 

Möbel . 133 189 187- 169 
Elektro- und optische Erzeugnisse, 

143 Uhren . 176 213 184 
dar.t) Rundfunk-: Fernseh-, 

164 236 257 221 Phonogeräte . 
Uhren und Schmuck . 109 112 153 '145 

Papierwaren und Druckerzeugnisse . 124 147 158 156 
dar,t) Bücher und Fach~eltschrlften . 113 142 157 140 

Pharmazeut., kosmet. u.il. Erzeugnisse . 148 156 156 154 
dar.t) Drogerien . 151 167 166 152 

Kohle und Mineralölerzeugnisse . 112 117 105 113 
dar.•) Brennstoffe . 96 98 83 87 

Fahrzeuge, Maschinen und Büro-
elnrlchtungen . 101 166 149 96 
dar.t) Kraftwagen und Krafträder . 1~ 173 154 90 

Sonstige Waren . 137 142 150 151 
, dar.t) Blumen und Pflanzen . 143 145 161 171 

--
2. Umsatz-Meßzahlen des Groß-

und Außenhandels') 

Groß-- und Außenhandel Insgesamt 1962- 100 167 161 133 
dav. a) Unternehmen des Außenhandels 

b) Unternehmen des Binnen-
. 164 157 134 

großhandals . 173 168 132 
dav. Waren verschiedener Art 

" 
178 158 148 

a) Unternehmen des Außenhandels " 
176 158 147 

b) Unternehmen des Binnen-
großhandals . 183 160 158 

Getreide, Futter- und Düngemittel . 180 183 140 
· a) Unternehmen des Außenhandels . 168 1~1 145 

b) Unternehmen des Binnen-
94 102 91 großhandals . 

Rohstoffe und Halbwaren . 127 123 108 
a) Unternehmen des Außenhandels . 127 125 115 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 128 119 97 
Nahrungs- und Genußmlttel . 195 175 150 
a) Unternehmen des Außenhandels . 152 139 127 
b) Unternehmen des Binnen-

281 ' 247 195 großhandals . 
Textilwaren, Helmtextilien . 145 131 132 
a) Unternehmen des Außenhandels . 207 199 180 

' b) Unternehmen des Binnen-
großhandals . 95 76 94 

Sonstige Fertigwaren . 176 184 138 
a) Unternehmen des Außenhandels . 199 179 146 
b) Unternehmen .des Binnen-

162 187 133 großhandals . ' 

3. Handel mit dam Wllhrungsgablat 
der DM·Ost ') 
Bezüge Hamburgs 1 000 DM 6703 11 006 9 511 10 312 8 811 
Lieferungen Hamburgs . 7 470 14 282 14 575 26170 13 012 

4. Handel mit Berlln (West)') . Bezüge Hamburgs 1000 DM 70290 127 346 153 655 147 254 . Lieferungen Har:nburgs 87 087 178 479 204 363 189 331 . 

. 'l Darunter- Positionen nur Fachelnzelhandel. - ') Durch Umstellung der Berechnung der Umstz-Maßzahlen auf der Grundlage des Netto-Um­
satzes (ohne die ln Rechnung gestellte Mehrwertsteuer) ab 1989 fehlen vergleichbare Angaben fOr die Vorjahre. - •) Quelle: Statistisches Bun­
desamt.. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November Sachgebiet Maßeinhalt 

I 
1969 1969 196ß' 1958 1968 

Noch: Handel, Gastgewerbe u. Fremdenverkehr 

5. • Die Ausfuhr des Landes Harnburg t) ·MioDM 130 254 317 253 
dav. wa'ren-der 

9 25 28 26 . Ernährungswirtschaft . . Gewerblichen Wirtschaft . 121 229 269 227 . dav. Rohstoffe . 2 8 3 4 . Halbwaren . 26 71 75 60 . Fertigwaren . 93 150 211 163 . dav. Vorerzeugnisse . 11 14 19 16 . Enderzeugnisse . 82 138 192 147 
Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs-
Iändern 

88 173 219 181 Europa . . dar. EWG-Länder . 28 77 113 91 . EFTA-Länder . 47 69 76 68 
Afrika . 7 11 16 12 
Amerika . 19 40 44. 27 

dav. Nordamerika . 7 28 28 15 
dar. USA . 8 26 25 12 

Mittelamerika . 2 2 6 3 
Südamerika . 10 10 10 9 

Asien . 17 27 36 30 
AustralJen und Ozeanlen . 1 3 2- 3 

8. Außenhandel der hamburglsdten I~· und 
Exporteure >) 
Wareneinfuhr MloDM 788 1458 1 651 1 571 
Warengruppen: 

375 537 522 \ 614 dar. Ernährungswirtschaft . 
409 919 1127 954 Gewerbliche Wirtschaft . 

dav. Rohstoffe und Halbwaren . 299 616 701 656 
Fertigwaren . 110 303 426 298 

Ländergruppen: 
247 545 734 650 dar. Europa 

dav. EWG-Länder 
. 

81 289 410 338 
EFTA-Länder 

. 
93 132 179 134-

Sonstige Länder 
. 

73 124 145 178 . 
539 913 917 ~; 921 Außereuropa . . 
284 359 359· 355 dav. Amerika 

dav. Nordamerika 
. 

144 202 173 206 . 
Mlttelamer_lka . 38 43 27 18 
Südamerika . 102 114 159 131 

Afrika . 67 245 215 244 
-Asoen . 157 293 327 306 
AustralJen und Ozeanlen . 11 16 16 16 ... 

Warenausfuhr MloDM 293 557 721 580 
· Warengruppen: 

117 dar. Ernährungswirtschaft . 28 74 79 Gewerbliche Wirtschaft . 284 481 603 500 dav; Rohstoffe . 6 16 11 14 Halbwaren . 39 102 114 93 Fertigwaren . 219 363 478 393 dav. Vorerzeugnisse . 63 64 71 73 Enderzeugnisse . 156 299 407 320 Ll!nder~ruppen: 
dar. uropa . 123 317 463 318 dav. EWG·LI!nder . 41 135 170 142 EFT A·Länder . 61 131 227 125 Sonstige Länder . ·21 51 66 51 Außereuropa . 167 235 255 257 dav. Amerika . 69 91 97 65 dav. Nordamerika . . 24 43 42 36 dar. USA . 22 39 37 31 Mittelamerika . 10 16 19 12 Südamerika . 35 32 36 37 Afrika . 29 40 55 53 Asien . 67 67 97 113 AustralJen und Ozeanlen . 2 7 6 6 

7. Umsatz-Meßzahlen des Gastgewerbes . Gastgewerbe Insgesamt 1962 -r100 116 131 126 121 dav. Seherbergungsgewerbe . 139 173 159 148 dav. Hotels • .. . 141 177 164 153 Gasthöfe . 151 155 157 152 Fremdenhelme und Pensionen . 123 147 115 109 Gaststilltengewerbe . 111 120 . 117 114 dav. Gast-. und Speisewirtschaften . 110 120 117 114 Bahnhotswirtschaften . !J7 102 101 94 Caf~s . 96 94 103 104 Bars, Tanz- und VergnOgungs-
. betriebe . . 131 139 137 133 

. 8 • Fremdenverkehr 3) . Fremdenmeldungen 1 000 96 116 135 106 103 . dar. von AuslandsgAsten 36 I 39 42 30 29 . Fremdenübernachtungen . 
~. 204 223 275 216 206 . . . dar. von AuslandsgAsten '·· 75 73 87 62 57 Bettenausnutzung-4) I •i. ·57 49 57 48 45 

t) Nachgewiesen werden die Waren, die in Harnburg hergestellt oder ruletzt wirtschaltlieh sinnvoll so bearbeitet worden sind, daß sich Ihre Beschaf· 
fanhalt wesentlich verändert hat. - 2) Ober Harnburg und andere Grenzstelien. - 3) Ohne Helme, Jugendherbergen, Massen- und Privatquartiere. -
4) ln °/o.der höchstmöglichen Belegung nach dem Bettenstand vom 1. April des jev.elligen Jahres. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November Sachgebiet ,MaB.elnhelt 

I 1969 1969 1968 
1958' 1968 

Verkehr . 
I 

( 

1. Seeschlffahrt ' 
' a) Schiffsverkehr über See 

Angekommene Schiffe Anzahl 1 686 1 566 1 668 p 1 491 
dar. deutsche Schiffe . 937 899 850 

Abgegangene Schiffe . 1697 1 611 1782 p 1 583 
dar .. deutsche Schiffe . 1044 948 938 

Raumgehalt der angekommenen Schiffe 1 000 NRT 2286 3086 3 046 

dar. deutsche Schiffe . 663 796 780 

Raumgehalt der abgegangenen Schiffe . 2298 3 076 3131 

I dar. deutsche S,chlffe - . 673 795 q 755 

b) Llnlenschlfflihrt t) 'Anzahl der 224 271 290 
dav. Europa Linien 70 66 . 74 

Außerauropa . 154 199 216 
Reisen ·(Abfahrten) Anzahl 663 724 708 

dar. nach Europälschem.Ausland . 300 287 302 
Amerika . 148 156 146 
Afrika . 6B ,98 . 105 
Asien . 73 104 101 
AustralJen . 12 14 12 

c) Güterverkehr Ober See 
/ 

1 000 t brutto 2263 3.188 3 475 p 3 660 p 3 242 

dav. Empfang . 1673' 2378 2 538 p 2750 p 2475 
dav. Massengut . 1252 1 789 1 917 p 2174 p 1 921 

dar. MineralOie . 603 1203 1 045 p 1 320 p 1 231 . 
Kohle . 337 .128 271 p 139 p 178 
Getreide . 153 140 124 p 117 p 155 

Sack- Und Stückgut . 421 589 621. p 
' 

576 p 554 
dav. nach Verkehrsbezirken 

Inland . 49 60 75 
,. Europäisches Ausland 276 535 .583 . 

dar. EWG-Länder . 69 163 176 
EFTA-Läncler . 123 174 165 

Außereuropa . 1348 1763 . 1 817 
' dar. Nahost und 

Persischer Golf . 405 560 577 
Vereinigte Staaten 
von Amerika . 421 330 377 

dav. nach Hinterlandsbereichen 
Bundesrepublik . 1 351 2 093 2149 
Sowjetzone . 45 64 22 82 
Land- und flußwärtlge 
Durchfuhr . 93 129 83 154 
See-Umschlag . 95 90 116 87 
Obrlge Bereiche . 89 244 3 

' 
Versand . 610 810 937 p 910 p 767 

dav. Massengut . 269 325 365 p 400 p 279 
Sack- und StOckgut . 341 485 572 p 510 p 488 

dav. nach Verkehrsbezirken 
Inland . 56 93 81 
Europäisches Ausland . 304 340 316 

dar. EWG-Länder . 98 63 ' 33 
EFTA·Länder . 175 219 217 

Außereuropa . 250 377 370 
dav nach Hinterlandsbereichen 

; Bundesrepubllk. . 301 444 403 
Sowjetzone . 38 68 52 74 
Land- und flußwärtlge 
Durchfuhr . 72 100 100 105 
See-Umschlag 

., 
95 90 116 B7 . . 

Obrlge Bereiche . 104 225 98 

2 • Blnnenschlffahrt . Güterempfang 1 000 t 219 418 474 466 . GüterVersand 257 '185 . 425 527 

t) Stand Ende des jeweiligen Berichtsjahres bzw. -monata. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November 

Sachgebiet Maßeinheit 
I 11169 1969 - 1968 

1958 1968 

Noch: Verkehr 

3. Luftverkehr (gewerblicher Verkehr) 

Gelandete Flugzeuge Anzahl 1194 2279 2 362 p 2 206 p 1 961 
Gestartete Flugzeuge 1193 2278 2363 p 2 206 p ' 1 984 
Angekommene Fluggäste 1 öoo 26,2 92,5 123,2 p 96,4 p 79,0 
Abgereiste Fluggäste i 

24,6 93,2 117,6 p 96,4 p 81,3 
Angekommene Fracht 276 845 ' 1 201 p 1 082 p 868 
Abgegangene Fracht . 266 1 050 1 267 p 1 514 p 1195 
Angekommene Post . 59 239 230 p 283 p 256 
Abgegangene Post . 57 292 317 p 363 p 355 

4. Personenbeförderung Im Stadtverkehr ') 
(Ausgewählte Verkehrsmitiel) 
Beförderte Personen 

Stadtbahn (S-Bahn) . 1 000 11 574 10 981 11 573 11 642 
Hoch- u. Untergrundbahn (elnschl. W-Bahn) . 12178 14 555 15 542 15 350 
Straßenbahn . . 21248 5 706 5 609 5 961 
Kraftomnibusse der HHA . . 4 046 11 661 12 574 12172 
Kraftomnibusse der VHH AG. . 1 475 1 912 2 252 2 044 
Private Kraftomnibusse . 627 265 186 152 

5. Kraftfahrzeuge 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung 

169,4 396,3 423,6 424,6 396,8 (im Verkehr befindlich) insgesamt 2) 1 000 
dar. Personenkraftwagen ') ') . 121,5 ~58,0 382,9 384,0 358,1 . b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeur,e Anzahl 2 941 4 448 6 096 4 299 

-dar. Krafträder (einschl. Motorrot er) . 135 10 8 3 . Personenkraftwagen . 2251 3 656 4 815' 3 523 . Kombinationskraftwagen . 199 361 572 329 . Lastkraftwagen 302 365 553 389 

6. Straßenverkehrsunfllle 

Verkehrsunfälle mit Personenschaden 4) Anzahl 927 969 1 225 p 1 216 p 1 084 . Getötete Personen · . 17 24 32 p 63 p 29 . Verletzte Personen . 1090 1 277 1 571 p 1 566 p 1436 
I 

Geld und Kredit 

1. Kreditinstitute (ohne Landeszentralbank) 

. a) Kredite (am Monatsentle) 
Kredite an Nichtbanken MloDM II 592,3 19 224,2 . dav. Kurzfristige Kredite . 3 004,8 5 805,4 . dav. an Wirtschaft und Private . 2517,2 5 788,0 

an Cllenti.-rechtl. 
Körperschaften . 487,6 17,5 

I . Mittelfristige Kredite s) . 462,6 2791,9 . dav. an Wirtschaft und Private . 38r,s 2 302,1 . an Cllentl.-rechtl. 
Körperschaften . 75,1 489,8 . Langfris~e Kredite s) . . 2124.9 10 626,9 . dav. an irischalt und Private . 1 958,9 9 025,8 
an Cffentl.-rechtl. -Körperschaften . 166.0 1 601,1 .. 

Kredite an Kreditinstitute . 575,3 1 619,3 

. b) Elnla~en (am Mc;natsende) . Einlagen von Nichtbanken . 4 604,5 12 043,1 . 
dav. Sicht- und Termineinlaj'en . 3 035,1 .. 5 867,4 . da~. von Wirtschaft un Privaten 2sn.2 5 207,8 

von Cllentl.-rechtl. 
. 

Körperschaften . 357,9 659,5 
Spareinlagen . 1 569,4 6 175,8 7 014,9 6 980.8 6 354,9 . dar. bei Sparkassen 4140,4 4 677,1 46n.8 4 241,3 . .. . Kreditbanken 1 654,9 1 908,9 1 872,9 1 720,3 . .. 

Einlagen von Kreditinstituten . 11n.1 3 302,5 
c) Sparverkehr 

' Sämti I ehe• Kreditinstitute 6) 
Spareinlagen am Monatsende . 1 569,4 6175,8 7 014,9' 6 980,8 6 354,9 dar. steuerbegünstigt . 341,2 - - - -. prämienbegünstigt . - 741,1 800,7 810,1 754,1 . Gutschriften auf Sparkonten . 97,0 341,8 448.5 348,7 307,8 Lastschriften auf Sparkonten . 76,8 299,6 381,6 384.0 278.7 Saldo der Gut- und Lastschriften . + 20.2 + 42,2 + 66,9 - 35,3 + 29,1 Zinsen . 13,2 20,3 0,9 I 1,2 0,8 

~ 

' 

') Ab Januar 1968 wird der Gelegenheitsverkehr Insgesamt einbezogen, der Linienverkehr soweit er Im Bereich des HamburRer Verkehrsverbundes 
erbracht wurde. - ') Stand: Ende des jeweiligen Berichtsjahr"s b7w -monats; ohne Bundesbahn und Bunde&post. .,.. ') Einseht. Kombmationskraft­
wagen. - •) Teilweise auch in Verbindung mit Sachschaden. - •) E.lnschl. durchlaufender Kred1te. - ') Ohne Postsparkasse •. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Oktober November November Sachgebiet Maßeinheit 

I 1969 1969' 1968 
1958 1968 

Noch: Geld und Kredit 

2. Konkurse (eröffnete und mangels Masse 
abgelehnte) Anzahl 17 17 12 15 11 

3. Vergleichsverfahren (eröffnete) Anzahl . 1 0 1 - -
4. Wechselproteste Anzahl 1113 1 084 1 010 884 1161 

Betrag 1 000 DM 732 1 915 2 608 2 566 2 308 

5. Mahn· und Offenbarungseidverfahren 
Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls Anzahl 21100 22 344 23 398 19 980 26 028 
Anträge auf Abnahme des Offenbarungseides . 2 742 3 281 3m 3128 3124 
Haftbefehle zur Erzwlngung 

1148 1 510 1 809' 2 038 1 446 des Offenbarungseides . 
Abgeleistete Offenbarungseide . . ' 320 464 459 708 486 

a. Kapitalgesellschaften mit Hauptsitz Harnburg 
Aktiengesellschaften Anzahl 193 157 148 148 156 

Grund-Kapital MloDM 27W 4 724 4630 4 631 4 853 
Gesallschaften m.b.H. Anzahl 3 004 4 480 4 810 4'844 4 564 
· Stamm-Kapital MloDM 986 3 519 3 925 3 957 3 679 

Steuern 

1. • Einnahmen fDr Rechnung 
des Bundes 1 000 DM 274 003 821 890 908 275 939 200 863 829 

dav. Umsatzsteuer !Mehrwertsteuer) . 99 218 132 876 131 274 151.637 . Umsatzsteuer alt) 48945 7 971 164 3 253 4153 . 
Einfuhrumsatzsteuer •· 100 623 151 215 179 801 131194 . Umsatzausgleichsteuer 14828 6082 12 5 28 . . Beförderungsteuer 1 225 162 1 330 1 087 68 . 
Notopfer Berlin . 1 047 15 - 161 9 88 . Zölle 48 536 42229 39 727 17 885 33 576 . . Verbrauchsteuern 124 035 470 223 518 823 506 416 489 260 . . dav. Tabaksteuer 62821 69 004 89 462 51 771 79 582 . 

Kaffeesteuer . 12076 24 401 14 658 '22 593 24 307 
Teesteuer . 

' 
471 672 960 871 531 

Branntweinmonopol 1) . 3 866 5 364' 4 296 5129 4 061 
Mineralölsteuer . 44 384 370 617 409 254 425 846 380 643 
Sonstige Verbrauchsteuer . 317 164 193 207 136 

Ergänzungsabgabe zur Einkommen-
steuer und zur Körperschaftsteuer . . 3177 - 1 395 1825 1 031 
Bundesantell an den Steuern vom 
Einkommen 2) . 35386 92206 65683 97644 52 795 

2. • Lastenausgleichsabgaben 1 000 DM 8547 5 470 2440 11 849 13134 
dav. Vermögensabgabe . 5 798 4 386 - 246 11 363 12 474 

Hypothekengewl nnabgabe . 2 231 762 1864 352 510 
Kreditgewinnabgabe . . 517 321 823 134 151 

3. • Einnahmen fDr Rechnung . 
des Landes 1 000 DM 85 384 199 654 158104 248 923 156 938 . dav. Vermögensteuer 5 458 13 053 1 845 37 200 34 072 .. 

Erbschaftsteuer . 537 2396 2 638 3178 2 386 Grunderwerbsteuer . 786 2 208 2 558 1 802 2365 

- Kapitalverkehrsteuer . 1 469 2 9~8 4 771 2164 3 949 Kraftfahrzeugsteuer . 3754 9 202 10 766 8 918 11 203 Versicherungsteuer . 2 732 5 732 6183 7 013 6 049 Rennwett- und Lotteriesteuer . 1 446 2905 2 563 2 572 2 347 Wechselsteuer . 677 1106 1139 1 262 1 273 Feuerschutzsteuer . 130 323 383 439 392 . Biersteuer 154 2 780 3 076 3 036 3 009 . Landesantell an den Steuern vom 
. 

Einkommen 3) . 66 858 157 000 121 982 181 339 89 894 

4. • Steuern vom Einkommen •l 1 000 DM 102403 249 206 187 665 278 984 142 688 . dav. Lohnsteuer 

I 
35 713 119 534 149 659 160 525 123 546 . . Veranlagte Einkommensteuer 30 942 70 778 19 275 17 039 5 738 . . . Nichtveranlagte Steuer vom Ertrag . 4125 11 936 11 935' 23 341 8 887 Körperschaftsteuer . 31 624 46 957 6 797 78 079 . 4 516 

5. Gemeindesteuereinnahmen 1 000 DM 31180 57129 30 241 155 586 129 005 . Realsteuern 30 088 56 615 29577 155 225 128 627 . dav. Grundsteuer A 
. . 45 84 18 236 237 . Grundsteuer B 4 238 6 562 925 18 044 16 221 . Gewerbesteuer nach Ertrag u. Kapital 
. . 22 658 43127 6 642 135 789 111 202 . Gewerbesteuer nach der Lohnsumme . 3126 6842 21 992 1155 966 Obrlge Gemeindesteuern 
" 1113 515 664 361 378 

.. 

1) Ohne die Einnahmen der Bundesmonopolverwaltung fDr Branntwein. - 2) Seit 1967 = 37 •to. - 3) Seit 1967 - 63 Ofo. - •l in den Bundes- und 
Landessteuern anteilmäßig enthalten. . 
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Zahlenspiegel 

I 
M onatsdu rehsehn ltt 

I 
Oktober November November Sachgebiet Maßeinheit 

I 1969 1969 1968 1958 1968 

Indexziffern 
I 

Preisindexziffern fOr die Lebenshaltung ') 
Im Bundesgebiet - Neue Systematik -
Nahrungs- und Genußmlttel 1962 •100 . 111,1 113,7 113,9 111,5 
Kleidung, Schuhe . . 112,0 113,8 114,2 112,3 
Wohnungsmiete . 148,4 163,8 164,0 152,5 
Elektrizität, Gas, Brennstoffe · / . 115,9 121,2 122,5 ·118,0 
Obrige Waren und Dienstleistungen 

108,5 110,1 110,5 108,9 für die Haushaltsführung . 
Waren und Dienstleistunqen für: 

117,0 116,6 116,9 117,8 Verkehrszwecke, Nachnchtenübermittlung . 
Kö~er- und Gesundheitspflege . 125,3 127,5 127,8 126,1 
Bil ungs- und Unterhaltungszwecke . 115,1 118,2 118,2 115,4 

PersOnliehe Ausstattun~ 
122,4 128,9 129,0 124,0 sonstige Waren und ienstleistungen 

1962:. 100 92,7 116,1 119,8 120,1 117,0 Gesamtlebenshaltung 1950- 100 117,7 147,3 152,0 152,4 148,5 

Löhne und Gehälter 2) April . Juli Juli 
1989 1969 1968 

1. Arbeiter ln der Industrie 
elnschl. Hoch- und Tiefbau . Bruttowochenverdienste mAnnlieh DM 129 264 284 289 266 . weiblich DM 77 167 174 180 169 . Bruttostundenverdienste mAnnlieh DM 2,72 ·' 5,88. 6,22 6,33 5,92 . weiblich DM 1,73 4,01 4,19 4,33 4,07 . Bezahlte Wochenstunden mAnnlieh Std. 47,3 45,0 45,7 45,7 45,0 • weiblich ' Std. 44,4 41,5 41,6 41,6 41,5 . Geleistete Wochenarbeitszelt mAnnlieh Std. 43,7 41,5 41,1 36,5 38,6 . ·weiblich Std. 40,4 37,7 37,0 29,6 34,0 

' 2. Angestellte, Bruttomonatsverdienste 
ln der Industrie einseht. Hoch- und Tiefbau . Kaufmännische Angestellte mAnnlieh DM 846 1298 1379 1 401 1 311 . weiblich DM 434 899 954 983 997 . Tecl>nische Angestellte männlich DM 744 1'379 1 456 1 492 1 393 . weiblich DM 458 895 941 993 905 
Im Handel s) . Kaufmännische Angestellte männlich DM 605 1249 1 321 1 331 1 253 . weiblich DM 398 824 887 899 827 

-Technische Angestellte männllcih DM 811 1 400 1507 1 534 1 430 
weiblich DM 5Z1 1 491 1 553 1 632 1 501 

ln Industrie und Handel•) zusamf!len . Kaufmännische Angestellte männlich DM 614 1 261 1 336 1 349 1 267 . weiblich DM 408 842 904 921 847 . Technische Angestellte mAnnlieh DM 723 1 380 1 460 1 495 1396 . weiblich DM 470 1 045 1 067 1157 1 053 

t1ffentllche Ordnung und Sicherheit Oktober November November 
1969 1969 1968 

1. Feuerlllsch- und Unfalldienst 
Alarmierungen Insgesamt Anzahl 2888 5 964 6 799 6729 5669 dav. Feueralarme . 207 362 356 314 343 dav. falsche Alarme und Unfug-

meldungen . 45 85 105 69 92 bekämptre Brände insgesamt . 162 277 251 225 251 dav. GroBbrAnde . 10 12 11 12 9 Mittelbrände . 24 39 .26 32 33 Kleinbrände . 54 123 117 80 95 Entstehungsbrände . 65 91 91 90 97 Schornsteinbrände . 9 12 6 11 17 Hllfelelstu"een aller Art . 2880 5 601 6 443 6 415 5326 dar. bei traBen- und Verkehrs-
uniAllen . 883 1270 1 579 1 505 1 231 BetriebsuniAllen . 493 367 487 463 348 Hierbei durchgefüh'1e Unfalltransporte . 2490 4704 5 526 5 361 4523 

2. Krankenbefllrderungswesen 

Ausge(ührte Krankentransporte Anzanl 5098 3965 3 766 am 3 899 Beförderte Personen . 5312 4367 3 923 4 046 4215 

•> 4-Personen-Arbeftnehmer-Haushalt'e mit Lebenshaltungsausgaben von rd. 750 DM ·monatlich nach den VerbrauchsverhAltnissen von 1962. -
2) EHektivverdienste; ab 1984 neuer Berichtsflrmenkreis, daher mit früheren Ergebnissen 'nicht voll ·vergleichbar. - s) Handel, Kreditinstitute und 
Versic:herungsgewerbe. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

Oktober November November Sachgebiet MaBelnhtllt 1969 1969 196e 
1958 1968 

Noch: Offentliehe Ordnung und Sicherheit 

3. Feststellungen der Polizei 

Straftaten Anzahl 8264 9988 12071 11 297 10 001 

dar. Sittlichkeltsdelikte . 188 ~ 264 234 255 

Mord und Totschlag . 3 4 9 7 2 

Fahrlässige Tötung 1) . 7 1 - 2 4 

Körperverletzung 2) . 47 119 138 135 129 

Einfacher Diebstahl . I 2927 4120 5108 4588 4310 

Schwerer Diebstahl 0 
. 787 2308 2592 2.607 2147 

Diebstähle zusammen 0 
3894 8428 7700 7195 6457 

dar. Kraftwagen- und -gebreuchs-

' dlebstahl 254 232 296 340 195 . ( 

Fahrrad- u. -gebrauchsdlebstahl 633 454 . 659 .396 537 . 

Moped-, Motorrad- und 

-gebrauchsdiebatahl . 95 119 94 81 . 
Taschendiebstahl . 38 87 55 40 82 

Unterschlagung 258 204 361 265 198 . 
Raub und Erpressung 27 51 76 86 51 . 
Begünstigung und Hehlerei ' 43 157 138 178 119 . 
Betrug und Untreue 720 966 854 1 027 968 . 
Brandstiftung 31 42• 64 34 38 . 
Münzdelikte 4 1 - 1 -. 

Außerdem: 

V~rkehrsvergerenssnzelgen 1) . 1 064 1 518 1 540 1127 

Obertretungsanzelgen •) • 18192 21477 17 376' 21 786 

Ordnungswidrigkeltenberichte I 556 515 361 590 . 
Gebührenpflichtige Verwarnungen I) • 26722 31 650 34 309 31 644 34402 

4. Rechtskrllftlg Abgeurteilte - I 

Abgeurteilte Insgesamt Anzahl 1732 2 311 1 821 2264 2419 

dav. Erwachsene n. allg. Strafrecht a.bgeurt. . 1370 1896 1475 1 890 2 018 
Heranwachs. n. allg. Strafrecht abgeurt. . 148 137 92 123 168 

Jugendl. n. Jugendstrafrecht abgeurt. . 152 194 - 185 ' 169 159 

Heranwachs. n. Jugendstrafr. abgeurt. . 62 64 69 82 74 
dar. Widerstand gegen die Staatsgewalt . 9 8 12 9 11 

Fahrerflucht . 35 69 60 58 75 

Straftaten gegen den Personenstand, 

die Ehe und die Familie .. 38 65 29 71 62 

Verbrach. u. Vergeh. wider d. Sittlichkelt . 54 52 17 77 51 
;xi"""'·~ 

- Beleidigung, üble Nachrede . 28 21 1'5 19 16 

. Verbrach. u. Vergeh. wider das Leben . 13 11 9 5 13 

Körperverletzung . 128 144 135 188 145 

Einfacher Diebstahl . 248 448 400 461 468 

Schwerer Diebstahl . 83 110 67 130 116 

Ein!. u. schwerer Diebstahl Im Rückfall . 56 62 45 91 62 

Unterschlagung .. 90 50 28 49 35 

Raub und Erpressung . 8 16 18 22 11 

Begünstigung und Hehlerei . 48 36 32 44 49 

Betrug und Untreue . 162 187 124 • 174 156 

Urkundenfälschung . 12 15 14 15 15 

Vergehen I. Straßenverkehr§ 315c StGB. . 111 104 90 118 

_ . Vergehen I. Straßenverkehr§ 316 StGB. . 395 405 414 500 

Vergehen gegen das StVG. . 215 149 81 110 175 

' 

'I Ohne Verkehrsunfälle. - I} Ohne §§ 223 und 230 •. - I) 'At, 1. 1. 1989 Verkehrsvergehen. - •) Ab 1. 1.19119 Verkenrsordnungswldrlgkeltenanzelgen. -
• Ab 1. 1. 1989 Verwarnungen mit Verwarnungsgeld. · 







HAMBURG IN ZAHLEN 

Jahrga~g 1970 Februar-Heft 

Monatsschrift ·des St~tlstlschen Landesamtes der ·Freien und Hansestadt Hamburg 

Kurz i n.f o r m a t i o n e n 

Absoluter und relativer Geburtenrückgang 
im-Jahre 1969 

Die Zahl der Geborenen in den einzelnen Monaten tief mit 
der Entwicklungskurve' des· Hamburger Bevölkerungsbesta'n-. 
des der letzten Jahre etwa parallel. Diese gleichgf?richtete 
Verlaufstendenz ist jedoch seit den Sommermonaten 1969 
unterbrochen. Durchschnittlich wurden 2 000 Lebendgebo­
rene·· je Monat registriert. Diese Zahl sank jedoch von April 
bis November 1969 von 1 910 Geborenen auf rund 1 400 ab, 
stieg allerdings im Dezember wieder auf rund 1 600 an. 

Betrachtet man die Za.hl der Lebendgeborenen· auf 1 000 
der Bevölkerung, zeigt sich auch relativ ein ähnliches Bild: 
ln den Frühlingsmonaten. 1968 lag die Geborenenziffer 
nahe 15,0, ein Jahr später betrug sie 13,0 und erreichte im 
November 1969 einen Tiefstand von 9,4; eine Ziffer, wie sie 
letztmalig in den Herbstmonaten der Jahre 1952 bis 1954 
festgestellt wurde. · · 

Die Zahl der Wohngeldempfänger im Jahre 1969 · 
weiterhin angestiegen 

Ende 1969 betrug die Zahl der Wohngeldempfänger in Ha_m­
burg etwa 38 600. Damit gab es zu diesem Zeitpunkt fast 
7 000 Wohngeldempfänger mehr als ein Jahr zuvor. 

Die Summe der Miet- und Lastenzuschüsse belief sich im 
Jahre 1969 auf rund 20,62 Mio DM. Das waren etwa 4,81 
Mio DM oder etwa 30.% mehr, als im Jahre ·1968 ausge­
zahlt wurden. 
Der durchschnittliche monatlich gezahlte Mietzuschuß be­
trug im 1. Halbjahr 1969 44,70 DM und der Lastenzuschuß 
69,20 DM je Bezieher. 
Von den Mietzuschußempfängern waren 75°/~ Rentner, Pen­
sionäre oder sonstige Nichterwerbstätige, 24 Of'o Arbeiter, 
Angestellte oder Beamte und 1% Selbständige. 

Zehn Branchen mit überdurchschnittlichem Anteil 
am.lndustrieumsa.tz des Bundesgebietes. 

Hamburgs Industriebetriebe waren im Jahre 1968 zu 4,1% 
am Umsatz der Industrie des Bundesgebietes beteiligt. · 
Zehn Industriezweige hoben sich weit über diesen Durch-
schnitt hinaus. · 

Sechs von ihnen steuerten mit einem Umsatz von zusam­
men rd. 7,6 Mrd DM zugleich erheblich_e Anteile (rd. 45%) 
zu dem Umsatz der hamburgischen ·Industrie bei: Mine­
ralölverarbeitung, Tabakverarbeitung, NE-Metallindustrie, 
Kaffee- und Teeverarbeitung, 0/müh/en und Schiffswerften, · 
alfes bedeutende Zweige der hafenverbundenen Wfrtschaft. , . 

Der bedeutendste ·dieser sechs Zweige, die Mineralölver-· 
arbeitung (ain Umsatz der hamburgischen Industrie mit 
18% beteiligt), konnte seine frühere Stellung in der Mineral­
ölverarbeitung des . Bundes zwar nicht voll behaupten (ver­
stärkter Ausbau süd- und westdeutscher Raffinerien), wies ' 
mit 19% aber immer noch· einen stattlichen Anteil aus. 

Dieser Anteiissatz wurde erheblich übertr~ffen von den 
Quoten bei 0/mühl~?n sowie bei der Kaffee- und Teeyerar-

beitu'ng mit. Anteilen von 49% bzw. 29% an den Umsätz~n 
des Bundes in diesen Branchen. Ebenfalls über dem Bun­
desanfeit der hambu;gischen Mineralölverarbeitung lagen 
noch difJ Anteilssätze von Schiffbau und Margarineindustrie: 
22 bzw. 23 %. , · 
Ein wenig darunter lagen die 16% d~r Fischverar.beitung; 
noch etwas weiter darunter die von NE-Metallindustrie 
(12 %), Gummi- und Asbestverarbeitung (10 %), Futtermit-
telindustrie (10%). . : · · ·. 

Steige_nder Warenverkehr Hambwgs 
--mit dem Wiihrungsgebiet der DM-Ost 

Der innerdeutsche Warenverkehr zwischen Harnburg f!nd 
dem Währungsgebiet dfJr DM-Ost erreichte im Jahre 1969 
einen Wert von insgesamt. 348 Mio DM (Lieferungen und 
Bezüge zusammen). Das Vorjahresergebnis wurde damit um 
45 Mio DM (14,9 %) übertroffen. 

Diese Belebung im Interzonenhandel wurde durch erhöhte 
Lieferungen insbesondere von Nahrungsmitteln;- Maschinen­
bauerzeugnissen, Chemikalien sowie Verbrauchsgütern in 
das Währungsgebiet der DM-Ost erreicht, deren Werte im, 
Jahre 1969 um 45 Mio DM oder 26,3% auf 216 Mio DM 
stiegeiL Die Bezüge Hamburgs beliefen sich auf 132 Mio DM 
und lagen nur geringfügig über den Ergebnissen des Jah-
res 1968. ' • 

I 

5% der Haushaltsausgaben für den Hafen 

216 Mio DM öffentliche Ausgaben brachte Harnburg 1968 
für seinen Hafen und damit zusammenhängende Aufgaben 
auf, das sind rund 5% der Gesamtausgaben nach der Haus­
haltsrechnungfür die Freie und Hanse·stadt Hamburg. 

Neben den verschiedensten Fach- und Persona/ausgaben, 
insbesondere für den Strom- und Hafenbau, entfällt rund ein 
Viertel der Hafenkosten auf Ausgaben für Investitionen, wie 
Um~ und Ausbau von Kaianlagen, Herrichtung von. Flächen· 
für den Containerumschlag und N,eubau von Verteilert?chup-
pen. · 

Setzt man von den Ausgaben die speziellen Einnahmen für 
den Hafen ab, wie z. B. das Hafengeld, die Anlege-, Kran­
und Wiegegebühren·, Miet- ,und Pachteinnahmen für Hafen­
grundstücke, so ergibt sich ein Zuschuß an öffentlichen Mit­
teln von 1'58 Mio DM fqr

1
den Hafen. 

Viehbestand nimmt weiter ab .. 

Die Ergebnisse der Viehzählung am 3. Dezember ·1969 in 
Harnburg ·zeigen, daß sich bei der Haltung der wichtigsten 
Nutzvieh.arten die bisher rückläufige Tendenz weiter fortge-

. setzt hat .. Die Zahl der Rinder hat sich um 200 auf rund 
16 100 verm.indert, der Bestand an Milchkühen betrug rund 
5 200 Tiere. Die Zahl der Schweine hat gegenüber 1~67 er­
heblich, und zwar um 1 350 auf insge,samt rund 16 200 ab­
genommen. Lediglich bei den Pferderi, deren Bestand bis. 
1965 rückläufig war, ist .seit .1967 eine leichte Zunahme auf' 

.insgesamt ? 420 festzuste/fen, die auf eine vermehrte. Hal­
tung von· Pferden für sportlfche Zwecke ~urückzuführen ist. 
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Ausgewä~lte Diagramme zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung 
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Großstädte als Zentren· des Theaterlebens 
. . 

(Theaterstatistik in der Sp_ielzeit 1968/69 - Ein Städtevergleich) 

Drei Viertel der öffentlichen Theater in Großstädten 

Der Freizeitwert einer Stadt wird nicht zuletzt von 
ihrem kulturellen Leben beeinflußt. Die l"heater sind 
dabei auch heute noch ein wesentlicher Faktor; 
gerade in dem Großstädten wird deshalb auch auf die 
Theater verwiesen, wenn es um die Anziehungskraft 
gegenüber anderen Städten oder dem Umland geht. 

Die Theater· der Bundesrepublik konzentrieren sich 
in den Städten: 1968 wurden 134 der insgsamt 181 
öffentlichen Theater (75 %) und sogar 66 der 76 pri­
vaten Bühnen (87 Ofo) in Städten mit über 100 000 
Einwohnern gezählt, während die Bevölkerung die­
ser Städte am 1. 1. 1968 mit 19,4 Mio nur knapp ein 
Drittel der 59,9 Mio Gesamtbevölkerung ausmachte. 

Eine Statistik der Theater wird nun niemals die eher 
quantitativen Dimensionen des städtischen Theater­
lebens, z. B. Niveau, Einflußvermögen oder Progres­
sivität, 'erfassen können. Sie muß sich auf die meß­
baren Größen beschränken und kann nur versuchen, 
aus Zahlen wie z. B. über Besucher, Plätze oder Vor­
stellungen Hinweise zu gewinnen über die kapazita­
tiven Verhältnisse von Theaterangebot und Nachfrage 
durch das ·Publikum. 

Im folgenden sollen diese Daten für einige Großstädte 
in der Bundesrepublik dargestellt werden. Neben 
Harnburg wurden die beiden anderen Millionenstädte 
Berlin und München sowie die nord- bzw. süddeut­
schen mittleren Großstädte. Hannover- und Stuttgart 
einbezogen. Es handelt sich. um die Ergebnisse der 
Spielzeit 1968/69. Erfaßt wurden in dieser Statistik, 
die sich an die jährlich vom Deutschen Städtetag ver­
anlaBte Theaterstatistik anlehnt, nur die öffentlichen 
und privaten Berufstheater, nicht erfaßt sind Laien-, 
Heimat- und Märchenbühnen sowie Tourneetheater, 
obwohl auch alle diese das Theaterleben einer Stadt 
bunt und vielfältig machen können. 

Private Theater füllen Lücken in Millionenstädten 

München hatte in· der Spielzeit 1968/69 mit 19 die 
meisten Theater der hier betrachteten Städte und da­
mit, das ist wohl anzunehmen, im ganzen Bundes­
gebiet. Allerdings folgte Berlin mit 18 Theatern auf 

Tabelle 1 

Die Zahl der öffentlichen und privaten Theater, und 
Theaterplätze in ausgewählten Städten 
' in der Spielzeit 1968/69 

Anzahl 
Anzahl der Theaterplätze der Theater 

davon ln 
Städte öffent- öffentlichen I . privaten 

lieh 
privat insgesamt 

Theatern 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 

Harnburg ... 3 11 10 008 4 316 5692 
Berlin ...... 4 14 11 951 3695 8256 
München ... 6 13 9 573 5 661 3 912 
Hannover ... 4 '3 4 711 3297 1 414 
Stuttgart ... 3 2 3110 2 663 447 

--

fast gleicher. Höhe, Harnburg lag mit 14 Theatern an 
3. Stelle. Zurück lagen mit 7 bi.w. 5 Theatern natur­
gemäß die mit nur etwas über einer halben Million 
Einwohnern viel kleineren Städte Hannover und 
Stuttgart. 

Es fällt auf, daß dieser Abstand darauf zurückzufüh­
ren ist, daß sowohl München wie auch Berlin und 
Harnburg über eine erhebliche Anzahl von privaten 

-Theatern verfügen. Mit 14 privaten Bühhen führt Ber­
lin vor München mit 13 und Harnburg mit 11 Privat­
theatern. Die aus privater Initiative betriebenen Büh­
nen haben hier also neben den staatlichen oder 
städtischen eine ganz entscheidende Bedeutung. 

Tabelle 2 

Die Zahl der Theaterplätze in öffentlichen und privaten 
Theatern in der Spielzeit 1968/69 auf 1 000 Einwohner 

Theaterplätze auf 
Ein-1 000 Einwohner 

wohner Thea-
Einwohner in den ter-

am davon in Stadt- plätze 

Städte 31. 12. 68 regio- auf 
in 1000 ins- öffent-1 priva- nen am 1000 

gesamt Iichen ten 31.12.67 Ein-

I 
in 1000 wohner 

Theatern 

--T· 2 3 T 4 5 -6-

Harnburg ... 1 823 5,5 2,4 3,1 2 291 4,4 
Berlin 0 ••••• 2141 5,6 1,7 3,9 
München ... 1 279 7,5 4,4 3,1 1 708 5,6 
Hannover ... 527 8,9 6,3 2,7 898 5,2 
Stuttgart ... 616 5,0 4,3 0,7 1 620 1,9 

Deutlich wird dies auch bei der Zahl der· Theater­
plätze: Harnburg verfügte 1968/69 über 4 316 Plätze 
in öffentlichen J.md 5 692 in privaten Theatern; d. h. 
mehr als die Hälfte aller zur Verfügung stehenden 
Plätze befanden sich in privaten Theatern. ln Berlin 
entfielen sogar mehr als zwei Drittel (69%) der Plätze 
auf private Bühnen, in München war es nur reichlich 
ein Drittel (41 %), da eihe Reihe der zahlreichen Pri­
vattheater nur eine geringe Platzzahl aufweist. Ge­
ringer waren die Anteile der privaten Theaterplätze 
in Hannover und Stuttgart (30% bzw. 14 %). 

Insgesamt hatte Berlin mit rund 12 000 Theaterplät­
zen das umfangreichste Platzangebot, gefolgt von 
München -und Harnburg mit je rd. 10 000 Plätzen. 
Bezogen auf die Wohnbevölkerung dieser Städte 
wird die Aussage über, die Angebotskapazität der 
Theater objektiviert. Auf 1000 Einwohner kamen in 
Harnburg 5,5 Theaterplätze, in Berlin fast gleich viel, 

· nämlich 5,6, in München sogar 7,5 und in Hannover 
und Stuttgart 8,9 bziN. 5 Plätze. Danach hatte Mün­
chen, auf die Bevölkerung bezogen, die meisten 
Theaterplätze der Millionenstädte, lag aber noch hin­
ter Hannover. 

Auch hier wird wieder deutlich, daß die privaten 
Theater in den Millionenstädten kapazitativ eine 
Lücke schließen: ohne diese würden in Harnburg nur 
2,4 Theaterplätze auf 1000 Einwohner kommen, in 
Berlin sogar nur 1 ,7. 
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Da jedoch das Theaterangebot nicht ·allein an den 
Städten innerhalb ihrer verwaltungsmäßig gegebenen 
Grenzen gemessen werden kann, sondern die Stadt­
randgebiete sinnvollerweise mit als Einzugsgebiete 
der Theater angesehen werden müssen, wurden die 
Theaterplätze auch auf die Bevölkerung der jeweili­
gen Stadtregionen bezogen. Damit vergrößert sich 
die Be'völkerung der Städte in·. unterschiedlichem 
Maße München z. B. um 37%, Harnburg u·m· 25% 
und St~ttgart um 'mehr als das Eineinhalbfache. Die 
Versorgung dieser Bevölkerung mit Theaterplätzen 
gibt entsprechend ein anderes Bild: München liegt · 
dann mit 5,6 Pätzen an der Spitze, Stuttgart bildet 
mit 1,9 Plätzen das "Schlußlicht". 

Tabelle 3 

Die Theaterbesucher in den öffentlichen und privaten 
Theatern in der Spielzeit 1968/69 

··I 
Theater-

• Theaterbesucher in 1 000 besucher 
., je Einwohner 

Städte 
davon in 

der 

öffentlichen! 
der Stadt· insgesamt privaten Städte regio-

Theatern 
nen 

1 2 I 3 
1_4 ___ 5_ 

Harnburg ... 2 763') 1 322 1 441') 1,5 1,2. 
Berlin ••••• 0 2 640 1 030 1, 610 ·1,2 
Mürichen · ... 1 845 1 220 625 1,4 1 '1 
Hannover ... 711 575 136 1,3 0,8 
Stuftgart /. .. 777 643 134 1,3 0,5 

') darunter für Operettenhaus und Künstlertheater mit Angaben vom 
'"Vorjahr. · · 

Ha~bur.g hatte die meisten Theaterbesucher 

Bisher handelte es sich um das reine Angebot, wo­
gegen Tabelle 3 nur die Besucherzahlen enthält und 
damit seine Inanspruchnahme durch das Publikum. 
Hamburg~ l~g mit fast 2,8 Mio Theaterbesuchern an 
der Spitze vor Berlin mit 2,6 Mio ·und München mit 
1,8 Mio Besuchern. 
Werden die Besucher auf die Einwohnerzahl be­
zogen, so liegt auch hier Harnburg vorn mit durch­
schnittlich 1,5 Theaterbesuchern je Einwohner, ge­
folgt von' München mit 1 ,4, Hannover und Stuttgart 
mit je 1,3 sowie Berlin mit 1,2: Insgesamt liegen diese 

. Werte jedoch relativ dicht beieinander~ Der Bezug zur. 
Bevölkerung in der gesamten Stadtregion ·wurde 
ebenfalls hergestellt: Harnburg liegt hier mit 1,2 Be­
sucherr1 je E)nwohner weiter an der Spitze vor Mün­
chen mit einein Durchschnittswert von 1,1, während 
die Werte .für Hannover und Stuttgart durch Einbezie­
hi.mg des ländlichen Umlandes unter 1 sanken. 

Berücksichtigt werden muß bei der Beurteilung die­
ser Zahlen, daß sich de.r Fremdenverkehr ausschließ~ 
lieh erhöhend auf die Besucherzahlen und damit auf 
den Durchschnittswert auswirkt, was gerade bei den . 
3 größten Städten' in Frage kommt, auf der anderen 
Seite kommt schon rein altersmäßig nicht die ge­
samte Bevölkerung für Theaterbesuche in Betracht. 

Durchschnittliche Platzauslastung ln privaten Theatern kleiner 
' • I. 

Die Hamburger Theater boten ihrem Publikum in der 
Saison 1968/69 insgesamt 5 058 Aufführungen, die 

· Theater in München und Berlin lagen mit rd. 4 800 
Aufführungen .etwas niedriger. Rund ein \(iertel der 

Aufführungen fand an den öffentlichen, der Rest an 
den privaten Bühnen statt. 

Um die Inanspruchnahme der Theater durch das Pu­
blikum auszudrücken, müssen die Besucherzahlen 
{d. h.· die besetzten Plätze) auf die ·zahl der bereit­
gestellten Plätze (Plätze X Vorstellungen)' bezogen 
werden. Diese "durchschnittliche Platzausnutzung" 
lag bei den öffentlichen Theatern in einer etwa glei­
chen Höhe von rd. 88 %. Für die privaten Theater 
lag der Wert erheblich niedriger, so daß Harnburg · 
mit einem Wert von 70% (d. h. von 100 Plätzen blie­
ben in den Privattheatern . im Schnitt 30 unbesetzt) 
ebenso günstig .wie' Berlin, ,jedoch besser als Mün­
chen (60 %) lag. Diese Durchschnittswerte für eine 
ganze Stadt sagen allerdings nichts über. die Streu­
ung der Auslastung einzelner Theater aus. Die öffent­
lichen Theater haben dabei eine nur relativ geringe 
Streuung, bei den privaten Theatern schwankt die 
Platzauslastung dagegen erheblich. ln Hamburg, aber 
auch in Berlin und München, schwankte die Ausla­
stung einzelner privater Theater zwischen rd. 90% 
und rd. 30%. Für ein und dasselbe Theat~r werden 
diese Zahlen wiederum in Abhängigkeit vom Erfolg 
des aufgeführten Stückes schwanken, hierüber liegen 
nur für Harnburg einige Angaben vor: Während an 
der Oper bei ·einigen, ·vorwiegend modernen Inszenie­
rungen 'über ein Viertel der Plätze unbenutzt blieb, 
lag dieser Anteil bei einigen klassischen Stücken 
(z. B. Zauberflöte, Zar und Zimmermann, Arabella) 
unter 2 %. Entsprechend schwankte. auch bei den 
Schau~pielaufführu.ngen der Hamburger Theater die 
Auslastung zwischen über 90 und unter 50% in Ab­
hängigkeit vom Erfolg des gezeigten. Theaterstückes. 

Tabelle 4 
Die Zahl der Vorstellungen und die durchschnittliche 

Platzau'snutzung in den öffentlichen und privaten Theatern 
in der Spielzeit 1968/69 

Vorstellungen Durchschn. Platz-
ausnutzung in 

davon in 

öffentlichen! 
Städte 

öffent·[ privaten 
ins- Iichen privaten 

gesamt 
Theatern Theatern 

-1- 2 I 3 4 I 5 

Harnburg ' 
70,0') . .. 5 058') 1 076 3 982') 87,8 

Berlin ...... 4 812 '1110 3 702 89,6 69,8') 
München ... 4844 1 210 3 634 88,9 60,0 
Hannover ... 1 371 786 585 75,4 75,6') 
Stuttgart ... 1 371 709 662 . 86,6 84,2 

') darunter für. Operettenhaus und Künstlertheater mit Angaben vom 
Vorjahr. - 2) ohne Operettenhaus, Künstlertheater und Ohnsorg­
Theater. - 3) ohne Genschow-Stobrawa-Theater (Bühne ohne festes 
Haus). - ') ohne Thalia-Theater. 

Ober ein Drittel der Besuch~r in Harnburg im Abonnement 

Übersichten der ausgegebenen Karten liegen nur für 
die öffentlichen Theater vor, Die Anteile von Platz­
mieten, Tageskarten, Besucherorganisationen, Schü­
ler- und Studenten- sowie Vorzugs- und Freikarten 
geben aber· einen gewissen Einblick in die Struktur 
der Theaterbesucher. 

So besaß z. B. über ein Drittel der Theaterbesucher 
Hamburgs ein· Abonnement (39 %), nur knapp ein 
Viertel (24 %) der Karten wurde an der Tageskasse 

·· verkauft und knapp 'ein FQnftel (19%) kam durch eine 
Besucherorganisation ins Theater. ln Berlin dagegen 
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Tabelle 5 

Die für öffentliche Theater ausgegebenE!" Karten nach 
der Art der Abgabe in der Spielzeit 19~8/69 

Von 100 Karten für öffentliche Theater wurdE)n 
abgegeben über/als 

Be- Schü-
Städte Tages- Platz- sucher- ler·und Vor- Frei-

kassen mieten organi- Stu- zugs- karten 
satio- denten- karten 
nen karten 

1 2 3 I 4 5 I 6 

Harnburg ... 24 39 19 5 9 4 
Berlin ...... 33 14 39 7 2 5 
München ... 34 19 26- 8 ·6 7 
Hannover ... 19 28 45 4 2 2 

~ 

Stuttgart ... 31 33 17 10 9 

standen die Besucherorg-anisationen im Vordergrund, 
Ober die 39% der Besucher ins Theater kamen, wäh­
rend nur 14 fl/o der Karten über Platzmieten vergeben 
wurden. ln München wiederum war der Anteil der an 
der Tageskasse ausgegebenen Karten größer als ein 
Drittel (34 %). Ganz im Vordergrund standen in Han­
nover die Besucherorganisationen mit 45 °/o, während 
in Stuttgart Tageskasse und Platzmiete je knapp ein 
Drittel ausmachten. Nirgendwo über 10% kam der 
Anteil der Schüler- und Studentenkarten. 

Die öffentliche Hand trägt großen Kostenant~il 

Bei den öffentlichen Theatern werden Ausgaben und 
Einnahmen äurch öffentlic;he Mittel zur Deckung ge­
bracht. Den größten Etat mit 48 Mio DM hatten die 
auch zahlenmäßig am stärksten vertretenen Münch­
ner T,heater; Harnburg und Berlin folgten mit rd. 39 
bzw. 40 Mio DM. 

Der Anteil der öffentlichen Mittel lag dabei in allen 
5 Städten über 50%. Harnburg hatte mit einem An­
teil von 59'%, d. h. einem Einspielergebnis von 41 %, 
dabei das wirtschaftlichste Ergebnis. Mit 78% öffent­
lichen Mitteln lag Berlin an der Spitze. Je Kopf der 
Bevölkerung wurde in München am meisten für die 
Theater ausgegeben: rd. 26,00 DM, auch Hannover 

· und Stuttgart kamen auf Beträge von 25,70 bzw. rd. 
24,00 DM. Dagegen lagen die Beträge von 12,67 DM 
(Hamburg) und 14,56 DM (Berlin) vergleichsweise 
niedrig. 

Bezieht man die Zuschüsse auf die Zahl der Besucher 
von öffentlichen Theatern, so kann dieser Betrag als 
der durchschnittliche Zuschuß zu jeder einzelnen 
Theaterkarte angesehen werden: bei dieser Rech­
nung lag Berlin mit 30,28 DM je Besucher weit an der 
Spitze, gefolgt von 27,30 DM in München und rd. 
23,00 DM in Hannover und Stuttgart. Hamburgs Thea-

Obersicht 

Tabell·e 6 

Die Ausgaben und Einnahmen der öf(entlichen Theater 
in der Spielzeit 1968/69 

Etats darunter Zuweisungen Zuweisungen an 
der und Zuschüsse private Theater 

öffent-

Städte 
Iichen je Ein-~ je Be- je Ein-~ je Be-

Theater ln 1000 ":'ohner sucher in'1 000 woh ner sucher 
in 1000 DM % DM 

DM DM ·DM. 

1 2 3 I 4 I 5 I 6 7 I 8 

Ham-
burg 39 000 23 1 00 59 12,67 17,46 63ß 0,35 0,44 
Berlin 39 900 31 200 78 14,56 30,28 5 270 2,46 3,27 
Mün-
chen 48 300 33 300 69 26,04 27,30 299 0,23 0,48 
Han-
nover 18 400 13 500 73 25,70 23,54. 154 0,29 1,13 
Stutt-
gart 23 000 14 800 65 24,08 23,09 322. 0,52 2,40 

terbesucher waren dagegen mit einem Zuschuß von 
17,46 DM je Kopf verhältnismäßig "billiger". 

Einige Privattheater erhalten Zuweisungen aus öffent­
lichen Mitteln, allerdings in sehr unterschiedlicher 
Höhe. Berlin lag hier mit insgesamt 5,27 Mio DM weit · 
oberhalb der übrigen 'Städte, entsprechend erreichte 
es auch je. Einwohner einen -Betrag von 2,46 DM, 

· während es sich bei den übrigen. Städten um Pfen­
nigbeträge handelt. 

Die. Klassiker unter den ·Opern dominierten im Repertoire 

Aus dem Angebot der Spielpläne können -·über die 
·rein quantitative Betrachtung hinaus - die meist­
gespielten Opern. und Schauspiele zwischen den 
Städten verglichen werden. Dies ermöglicht aller- · 
dings nicht eine qualitative Beurteilung der Theater, 
zumal auch die Angaben nur von (jen staatlichen 
Theatern vorliegen und selbst diese nicht lückenlos .. 

Harnburg hatte in der Spielzeit 1968/69 mit 87 Stük­
ken das umfangreichste Repertoire. Zugleich erlebte 
das Hamburger Publikum auch'die meisten (32) Pre­
mieren in der Spielzeit. Ein Vergleich mit Berlin wird 
dadurch erschwert, daß keine Angaben über Tanz­
veranstaltungen sowie Premieren vorliegen. Stuttgart 
lag, was den Umfang des Spielplans betraf, mit 83 
Stücken an zweiter Stelle. · 

Eine Aufgliederung nach der Art der angebotenen 
Stücke zeigt, daß in allen Städten die Opern an er­
ster Stelle lagen, wobei - abgesehen von Hanno­
ver - die Anzahl wenig (zwischen 40 und 50) 
schwankte, was ohne Zweifel auf das große Stan­
dardrepertoire zur<Ückzuführen ist, das relativ einheit-

. lieh bei allen Opern anzutreffen ist 

Anzahl der Stücke im Repertoire der staatlichen Theater in der Spielzeit 1968/69 

Anzahl der Stücke 

Städte I Operette/Musical'} I 
I I 

. ·r da;u~ter Premiere~ Oper Tanz Schauspiel insgesamt-

Harnburg ••••••••• 00. 49 10 28 87 32 
Berlin ............... 41 34 75 2) 

München ............ 50 4 9 15 . 78 25 ..__-...-__..... 
Hannover ............ 28 3 23 54 26 
Stuttgart •• 0 ••••••••• 44 1 20 18 83 20 

'} Insbesondere bei Operette/Musical ist zu beachten, daß private und Tourneetheater nicht enthalten sind. - '} ohne Tanzstücke. 
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Städte 

Harnburg 
Berlin 
München 
Hannover 
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Die meistgespielten Opern und die erfolgreichsten Schauspiele in den staatlichen Theatern 
in der Spielzeit 1968/69 

Zahl Zahl 

Titel der Titel der Titel Vorstel- Vorstel-
Iungen' Iungen 

a) lVieistgespielte Opern 
Die Zauberflöte 17 Die heimliche Ehe 16 Zar und Zimmermann 
La Traviata 20 Der Freischütz 12 Hochzeit des Figaro 
Hochzeit des Figaro 20 Der Türke in Italien 13 Salome 
Der Freischütz 22 Fidelio 20 Ai da 

Zahl 
der 

Vorstel-
Iungen 

15 1) 

12 2) 

' 12 3) 

17 
Stuttgart Zar und Zimmermann 20 Carmen 15 Die Entführung aus dem Serail 15 

b) Erfolgreichste Schauspiele 

Harnburg Harnlet 45 lngeborg 43 So war Mama 42 
Berlin Joe Egg 50 Der Floh im Ohr 49 Der Sturm 47 
München Die Herren im Haus 61 Die Räuber 46 George Dandin 44 4 ) 

Hannover Gesch. a. d. Wienerw. 46 Der Revisor 39 Der Lauf der Weit 36 
Stuttgart Toller 39 wie man Karriere macht 33. Die beiden Nachtwand.ler 33 

') einschl. der Oper Pinocchio. - ') außerdem je 12 Vorstellungen "La Boheme" bzw. "Hoffmanns Erzählungen". - ') außerdem 12 Vorstellun­
gen "Orpheus und Eurydike". - ') außerdem 44 Vorstellungen "Talisman". 

Bei den Schauspielen hatte Berlin mit 34 Stücken 
das reichhaltigste Angebot, mit 20 Inszenierungen 
bot Stuttgart die größte Vielfalt an Tanzveranstal­
tungen.· 

Die Übersicht 2 zeigt außerdem die Titel der am häu­
figsten aufgeführten Opern und Schauspiele. Es fällt 
auf, daß fast alle Opern-"Bestseller" der Theater­
saison 1968/69 zum klassischen Opern-Programm 
gehörten: Mozart erscheint mit 3 Opern -dabei "Die 
Hochzeit des Figaro" zweimal - am häufigsten. 
Außerdem hatten "Der Freischütz" und "Zar und 

Zimmermann" großen Erfolg, er brachte ihnen Platz 1 
in Hannover bzw. Stuttgart, Platz 2 bzw. 3 in Berlin 
bzw. Hamburg. Anders sah es bei den Theatern aus, 
hier ge~örten nur einige Klassiker, so "Hamlet" in 
Hamburg, "Der Sturm" in Berlin, "Die Räuber" in 
München, zu den erfolgreichsten Inszenierungen, 
während sich daneben eine ganze Reihe moderner 
Autoren durchsetzen konnte. Von einem allgemeinen 
Spitzenreiter der Saison, kann nach dieser Aufstel­
lung nicht gesprochen werden. 

Elke Heide 
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Die Entwicklung der Straßenverkehrsunfälle 
in Hamburg bis 1969 

1. Vorbemerkungen 

Im September-Heft des Vorjahres wurde in dieser 
Zeitschrift ausführlich über die Entwicklung des Kraft­
fahrzeugbestandes in Harnburg bis 1969 berichtet. 
Der sich in der Nachkriegszeit in der Bundesrepublik 
vollziehende Motorisierungsboom stellt ein Phäno-

. men dar, das neben seinen unbestreitbaren und 
wohl auch weit überwiegend positiven Seiten auch 
eine Reihe negativer Aspekte aufweist. So gehören 
die chronische Überlastung des Straßennetzes, die 
verstopften lnnenstädte, die überfüllten Parkplätze 
und ähnliche Erscheinungen zu den Erfahrungsbil­
dern unserer heutigen Welt. Hierzu gehört aber vor 
allem auch die Bilanz der Straßenverkehrsunfälle, 
deren Ergebnisse immer wieder zeigen, mit welch 
hohem Tribut der technische Fortschritt im Straßen­
verkehr erkauft wird. 

ln diesem Beitrag sollen die wichtigsten Ergebnisse 
der Straßenverkehrs.unfallstatistik für die letzten 
Jahre dargestellt werden, um so die Schwerpunkte 
im Unfallgeschehen aufzuzeigen. Allerdings wird man 
sich bei der Interpretation dieser Ergebnisse der ge­
botenen Vorsicht befleißigen müssen, da das Unfall­
geschehen von einer Vielzahl von - zum Teil gegen­
läufigen - Einflußfaktoren bestimmt wird. So spielen 
neben der Veränderung ·in der Größe und Struktur 
des Kraftfahrzeugbestandes auch die Zusammenset­
zung der Fahrberechtigten nach Geschlecht und Al­
ter, die durchschnittlichen Fahrleistungen, das zur 
Verfügung stehende Straßennetz, die Witterungs­
bedingungen, gesetzliche Maßnahmen zur Sicherung 
des Straßenverkehrs usw. eine nicht zu unterschät­
zende Rolle. Die Wirkung all dieser Faktoren läßt 
sich jedoch nicht im einzelnen quantifizieren. Trotz 
dieser Beschränkung der .A:ussagefähigkeit ist die· 
Straßenverkehrsunfallstatistik ein wichtiges Hilfsmit­
tel zur Unfallbekämpfung. 

Den folgenden Ausführungen werden im wesent­
lichen nur die Unfälle mit Personenschaden zugrunde 
gelegt, da nur für diese Teilmasse Gleichartigkeit 
und hinreichende Vollständigkeit der Erhebung im 
Zeitabll~uf unterstellt werden kann. Die weitaus grö­
ßere Zahl der Sachschadensunfälle ist dagegen im 
Laufe der Jahre in unterschiedlichem Ausmaß erfaßt 
worden, und zwar in Abhängigkeit von mehrfach ge­
änderten Sachschaderisgrenzen. So werden seit 1965 
nur noch die schweren Sachschadensunfälle erhoben, 
bei denen bei mindestens einem der Beteiligten ein 
Sachschaden von 1 000 DM und mehr entstand. 

Mit dem folgenden Beitrag wird die Berichterstattung 
über das Straßenverkehrsunfallgeschehen in Harn­
burg fortgesetzt 1). Uni die Veröffentlichung möglichst 
aktuell zu halten,· sind in diesem Aufsatz bereits die 
wichtigsten Zahlen des Jahres 1969 eingearbeitet 
worden. Es besteht zwar die Möglichkeit, daß sich 
diese Ergebnisse noch geringfügig ändern, ohne daß 
davon jedoch die getroffenen Aussagen beeinflußt 
werden. 

') vgl. Harnburg in Zahlen, Jg. 1967, H. 1. S. 1-9. 

2. Allgemeiner Oberblick 

Im Verlauf des gerade abgeschlossenen Jahres 1969 
wurden in Harnburg insgesamt 11 500 Unfälle mit Per­
sonenschaden registriert,, bei denen mehr ·als 15 400 
Verkehrsteilnehmer verunglückten. Innerhalb des 
hamburgischen Staatsgebietes ereigneten sich damit 
im Durchschnitt an jedem Tag rund 32 schwere Un­
fälle, bei denen Menschen zu Schaden kamen. Fast 
an jedem Tag wurde ein Verkehrsteilnehmer getötet, 
während 42 weitere Personen sich mit unterschied­
lich schweren Verletzungen in ärztliche Behandlung 
begeben mußten. Rechnet man noch eine Vielzahl 
von Sachschadensunfällen hinzu, deren finanzielle 
Folgelasten .den einzelnen Unfallbeteiligten oft erheb­
lich treffen, so hat man in dürren Worten einen ersten 
überblick über das Unfallgeschehen des letzten 
Jahres. 
So instruktiv derartige Zahlen auch sind, man wird 
sie im· Zusammenhang ihrer zeitlichen Entwicl<lung 
betrachten müssen, wenn man der Frage nachgehen 
will, ob aus dem Zahlenmaterial der vergangenen' 
Jahre bestimmte Tendenzen deutlich werden. Dabei 
wollen wir uns zunächst auf eine Analyse der Ver-

. änderungen in der Zahl der P e r s o n e n s c h a­
d e n s unfälle, also der folgenschwersten Unfall­
gruppe, beschränken. 
Leichter Anstieg der Personenscha­
densunfälle seit 1965 

Zunächst einmal verdient festgehalten zu werden, 
daß die genannten Zahlen von 11 500 Personenscha­
densunfällen und 15 400 verunglückten Verkehrsteil­
nehmern einen Rückgang von.1% bzw. 1,2% gegen­
über den Ergebnissen von 1968 bedeuten. So erfreu­
lich diese Tatsache auch ist, so deutet doch alles 
darauf hin, daß im Jahre 1969 in gewissem Umfang 

Tabelle 1 

Straßenverkehrsunfälle mit Personenschaden 
sowie Kraftfahrzeugbestand ') 2) in Harnburg 1953 bis 1969 

Unfälle mit I 
Auf1000 Kfz 

Personenschaden Kraftfahrzeugbestand entfielen 

Jahre 

. I '"" ~ "' I 
... Per-
sonen-

Anzahl Anzahl 11953 = 100 schadens-
unfälle 

1 I 2 3 I 4 5 

1953 9592 100 106 714 100 90 
1954 10 042 104,7 .124125 116,3 81 
1955 11 225 117,0 137 836 129,2 81 
1956 11 995 125,1 155 946 146,1 77 
1957 12 627 131,6 173 262 162,4 73 
1958 11 118 115,9 192 378 180,3 58 
1959 12 331 128,6 209200 196,0 59 
1960 12 972 135,2 237 495 222,6 55 
1961 12 604 131,4 265 771 249,0 47 
1962 12 745 132,9 298108 279,4 43 
1963 11 750 122,5 321 861 301,6 37 
1964 11 015 114,8 346 048 324,3 32 
1965 1o 312 107,5 372 005 348,6 28 
1966 . 11 226 117,0 402174 376,9 28 
1967 11182 116,6 415091 389,0 27 
1968 11 627 121,2 .426 880 400,0 27 
19693) 11 506 120,0 443 771 415,9 26 

/ 

') einschließlich vorübergehend abgemeldeter Fahrzeuge. - ') jeweils 
· am 1. 7. e}nes Jahres. - ') vorläufige Ergebnisse. 
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eine Sonderentwicklung stattgefunden hat, auf die 
wir später noch ausführlich eingehen wollen. Für eine 
Analyse der in letzter Zeit das Unfallbild bestimmen­
den Einflußfaktoren, dürfte der Vorjahresvergleich 
daher nicht geeignet sein. Hierfür wird man besser 
einen längeren Zeitraum zugrunde legen. 

Wie aus. Tabelle 1 ersichtlich ist, wurden 1953 - dem 
Anfangsjahr ·einer regelmäßigen, Berichterstattung 
über Straßenverkehrsunfälle in· der Nachkriegszeit -

· rund 9-600 schwere Unfälle für Harnburg nachgewie­
sen. ln den vergangenen 16 Jahren ist die Zahl der 
Personenschadensunfälle damit um 20% gestiegen. 
Bereits im letzter Beitrag über das gleiche Thema in 
dieser Zeitschrift 1), in dem die Veränderungen bis 
einschließlich 1965 behandelt wurden, ist ausführlich 
dargestellt worden, daß diese zahlenmäßige Entwick­
lung keineswegs einheitlich verlaufen. ist. 1965 hatte 
.jedenfalls qie Zahl der Personenschadensunfälle in 
Harnburg mit 10 300 zwischenzeitlich ein Minimum er-

. reicht, bei dem die .Ergebnisse nur verhältnismäßig 
geringfügig über den'en des Ausgangsjahres 1953 

'lagen. 

Als Erklär.ung für die relativ günstige Entwicklung bis 
1965 wurden vor allem zwei Faktoren gefunden, die 

·bis heute wirksary~ geblieben sind. Zunächst einmal 
·spielt in Großstädten wie Harnburg die zunehmende 
Verkehrsverdichtung über weite Strecken des Tages 
insofern eine positive Rolle, als mit .dem Sinken der 
durchschnittlichen Fahrgeschwindigkeit zwar riicht 
die Zusammenstöße schlechthin, wohl aber die 
schweren Unfälle mit Personenschaden abnehmen. 
Zum anderen aber hat sich seit dem Ende der 50er 
Jahre eine erhebliche Umschichtung in der Struktur 
der Verkehrsteilnehmer vollzogen. Seit diesem Zeit­
punkt ist die Benutzung von Motorrädern, Mopeds 
und Fahrrädern E~rheblich zurückgegangen 2). Da we­
gen der überaus hohen Verletzungsgefahr der nicht 
dun~ti eine feste Karosserie geschützten -Fahrer von 
Zweiradfahrzeugen bei Kollisionen mit einem Kraft­
wagen fast immer Personenschäden entstehen, wird 
man den von diesem Strukturwandel ausgehenden 
positiven Einfluß auf die Bilanz der Personenscha­
densunfälle gar nicht hoch genug veranschlagen 
können. Hinzu kommt. noch, daß die. mit dem lang­
samen Verschwinden der Zweiräder vergrößerte Ho­
mogenität de·s . Fahrverkehrs auch unmittelbar zur 
Reduzierung der Unfallzahlen beiträgt., 

Bereits. damals wurde jedoch auch darauf hingewie­
·sen, daß der positive Einfluß dieses Strukturwandels 
in absehbarer Zeit "aufgebraucht" sein wird. Es 
wurde daher vermutet, daß sich in Zukunft wieder die 
Faktoren durchsetzen würden, die tendenziell zu 
einer Erhöhung der Unfallzahlen führen. Diese Pro­
gnose hat sich in den .folgenden Jahren leider be-

•) 1955 betrug der Anteil der Motorräder am gesamten Kfz-Bestand · 
in Harnburg mit ·35 000 Stück noch etwa 26 °/o. 1969 waren nur noch 
3 600 Motorräder und -roller zugelassen (0,8°/o). Ähnliches gilt mit 
einer gewissen zeitlichen Verschiebung auch für die' Mopeds. Hinzu 
kommt. daß zusätzlich die Intensität der Nutzung der noch vorhan­
denen Zweiradfahrzeuge stark zurückgegangen sein dürfte. - ') Der 
Kfz-Bestand als Indikator für die Verkehrsdichte kann einmal Verän­
derungen .in den Fahrleistungen nicht berücksichtigen. Vor allem aber 
vernachlässigt die Beziehung der Personenschadensunfälle in Harn­
burg auf den Hamburger Kfz-Bestand die Tatsache, daß am Hamburger 
Verkehr in beträchtlichem Umfang auswärtige Fahrzeuge teilnehmen, 
während umgekehrt ein Teil der Fahrleistungen Hamburger Fahrzeuge 
außerhalb Hamburgs ·erbracht werden. Je kleiner die zugrundelie­
gende regionale Einheit ist, um so größer kann die hieraus resultie­
rende Fehlermöglichkeit sein. 

stätigt. Die seither registrierten Ergebnisse zeigen, 
daß die Zahl der Personenschadensunfälle zwischen 
1965 und 1969 um 1 200 (11 ,6 %) gestiegen ist, was 
immerhin einer durchschnittlichen jährlichen Zu­
wachsrate von nahezu 3 % entspricht. 

Dabei wird man noch berück~ichtigen müssen, daß 
durch die Einf.ührung des sogenännten Ordnungs­
widrigkeitengesetzes und des damit in Zusammen­
hang stehenden Bußgeldkatalogs seit dem 1. 1. 1969 
eine Maßnahme in Kraft getreten ist, die insbeson­
dere im ersten Halbjahr 1969 einen spürbaren Einfluß 

. auf das Unfallgeschehen ausgeübt hat. Die Zahl der 
Personenschadensunfälle l_ag jedenfalls in den er­
sten sieben Monaten jeweils weit unter der des ent- · 
sprechenden Vorjahreszeitraums. Im zweiten Halb­
jahr ist dagegen die Zahl der' schweren Unfälle wie­
der kräftig gestiegen, so daß man auch hier - wie 
bei vielen· gesetzlichen Maßnahmen vorher - ei'ne 
im Zeitablauf stark nachlassende Wirkung konstatie­
ren muß. Trotzdem hat natürlich der starke Rückgang·· 
im ersten Halbjahr auch das gesamte Jahresergebnis 
von 1969 noch insofern beeinflußt, als das Vorjahres­
niveau nicht ganz erreicht wurde. Man kann jedoch 
mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß ohne die Aus­
wirkung des Bußgeldkatalogs · die Unfallbilanz von 
1969 weitaus ungünstiger ausgefallen wäre. 

Es spricht einiges dafür, daß die in den letzten Jah­
ren beobachteten Tendenzen auch in Zukunft weiter 
wirksam bleiben. Es steht daher zu befürc~ten, d aß 
die Zahl der Personenschadensun­
fälle in den kommenden Jahren ihrer 
absoluten Zahl nach weiter anstei­

·g e n wird. 

Dabei ist es auch nur ein schwacher Trost, daß die 
Zunahme des Kraftfahrzeugbestandes, der in diesem 
Zusammenhang gern als Indikator für die Verkehrs­
dichte genommen wird, in den zurückliegenden Jah­
ren weitaus stärker gestiegen ist als die Unfallzahlen. 
Wenn man trotz der damit verbundenen Problema­
tik 3) eine Relation herstellt zwischen dem Kraftfahr­
zeugbestand und der Zahl der Personenschadens­
unfälle, so gibt die auf diese Weise errechnete 
Kennzi.ffer an, in welchem Ausmaß die Unfallhäufig-· 
keit - bezogen auf die Zahl der zugelassenen Kraft­
fahrzeuge - abgenommen hat. Während 1953 auf 
1 000 Kraftfahrzeuge noch 90. Personenschadensun­
fälte kamen, waren es 1969 nur noch 26. Die so 
definierte Unfallhäufigkeit ist also mittlerweile auf 
weniger als ein Drittel abgesunken. Die unterschied­
lichen · Entwicklungen des Kraftfahrzeugbestandes 
einerseits und. der Personenschadensunfälle sowie 
der Zahl der dabei Verunglückten auf der anderen 
Seite sind aus Schaubild 1 sehr deutlich abzulesen. 

Im Vergleich zu einer Vervierfachung des Kraftfahr­
zeugbestandes seit 1953 sind die Personenschadens­
unfälle nur relativ geringfügig angestiegen. ln dieser 
erfreulichen Tatsache spiegeln ·sich sicherlich zu 
einem erheblichen Teil die vielfältigen Bemühungen 
aller beteiligten Instanzen zur Unfallbekämpfung wi~ 
der, deren Maßnahmen unterstützt wurden durch. die 
bereits genannten unfallhemmenden Einflußfaktoren 
wie der zunehmenden Verkehrsverdichtung und vor 
allem der Umschichtung in der Struktur der Verkehrs­
beteiligten. Immerhin sollte' es zu Bedenken Anlaß 
geben, daß seit 1965 sich das Wachstumstempo der 
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S c'h a u b i I d 1 
Die Str~ßenverkehrsunfälle mit Personenschaden, die dabei 
Verunglückten sowie der Kraftfahrzeugbestand ln Harnburg 

· 1953 bis 1969 
- 1953 = 100 -

KFZ-BESTAND 
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. S1atistischcs Land~samt Harnburg ® 

Straßenverkehrsunfälle mit Personenschaden sehr 
stark dem des Kraftfahrzeugbestandes angenähert 
hat, so daß in den ,letzten Jahren die Unterschiede 
wesentlich geringer sind als früher 4). 

Schwere Sachschadensunfälle stark 
gestiegen 

Bisher war n~r von der Entwicklung der Personen­
schadensunfälle die Rede. Seit 1964 werden abe~ 

auch die schweren Sachschadensunfälle in die sta- ' 
tistische Erhebung und Aufbereitung einbezogen. Als 
schwere Sachschadensunfälle sind dabei definiert 
alle diejenigen Unfälle, bei denen bei mindestens 
·einem der Beteiligten ein Sachschaden von 1 000 DM 
und mehr entsteht. Bei der Erfassung a I I e r Sach­
schadensunfälle in der Vergangenheit hatte sich im-. 
mer wieder gezeigt, daß hier mit erheblichen Dunkel­
ziffern zu ·rechnen ist. Bei einer Vielzahl vor allem 
von Bagatellunfällen einigen sich die Beteiligten güt-

•) Seit 1965 ist der Kfz-Bestand um 19,3 %, die 7ahl der Personen­
schadensunfälle um 11 6'/o gestiegen. - 5) Hierbei wird man unterstel­
len können, daß das Ausmaß der Fehlschätzung im Zeitlauf in etwa 
gleich bleibt. - 6) vgl. Harnburg in Zahlen, Jg. 1969, H. 11: S. 322. 

lieh, so daß diese u'nfälle nicht ~ur Kenntnis der 
Polizei gelangen und damit. auch, nicht stati~tisch 
ertaßt werden können. Bei den Unfällen mit einem 
Sachschaden von 'mehr als 1'000 DM bei einem der 
Beteiligten war man 'jedoch der Ansicht, daß diese 
Unfallkategorie mit ziemlich hoher Wahrscheinlich­
keit der Polizei und dart;~it der Statistik zugänglich 
wird. Ob bei einer Kollision im Großstadtverkehr 
"nur'' schwerer Sachschaden oder auch Pe~sonen­
schaden entsteht, ist bei gleichem Unfallverlauf häu­
fig davon abhängig, ob· z. B. ·die Insassen Sicherheits­
gürte angelegt hatten oder nicht. Die Einbeziehung . 
der Unfälle mit hohem Sachschaden ermöglicht es, 
zusammen mit· den Personenschadensunfällen eine 
Gruppe der schweren Straßenverkehrsunfälle zu bil­
den und diese im Zeitablauf zu beobachten. 

Tabe II e 2 

Straßenverkehrsunfälle mit Personen- und schwerem 
Sachschaden') in Harnburg 1964 bis 1969 1) 

davon Unfälle mit 
Schwere ·j 

Straßenver- . 
I 

schwerem keh'rsunfälle Personen-
•Jahre insgesamt schaden Sachschaden') 

I 

11964-absolut 100 
11964 -I 11964 -I Ofo absolut 100 absolut, 100 · v. Sp. 1 

·1· I 2 3 I 4 T 5 I 6 I 7 

1964 15366 100 11 015, 100 4 351 . 100 28,3 
1965 15 476 100,7' 10 312 93,6 5164 118;7 33,4 
1966 17 656 114,9 11 226 101,9 6430 147,~ 3M 
1967 17689 115,1 11182 101,5 6507 149,6 36,8 
1968 18 337 119,3 11 627 105,6 6 710- 154,2 36,6 
19692) 19075 124,1 11 506. 1 04,5 7569 174,0 39,7 

' 
') mit einem Sachschaden von 1000 DM. und mehr bei mindestens 
einem der Beteiligten. - ') vorläufig!l Ergebnisse. 

1969 wurden in Harnburg knapp 7 600 schwere Sach­
schadensunfälle gezählt. Damit hat sich die Zahl die­
ser Unfälle gegenüqer dem Vorjahr um 850 oder um 
fast 13% 'erhöht. Aus Tabelle 2 ist zu· entnehmen, 
'daß die schweren' Sachschadensunfälle in allen Jah­
. ren s'eit 1964 doch erheblich stärker gestiegen sind 
als die Personenschadensunfälle. Während die Stra-
ßenverkehrsunfälle · mit Personenschaden im Ver­
gleich zu 1964 nur um knapp 5 °/o. zugenommen 
haben, betrug die Zuwachsrate' bei den schweren 
Sachschadensunfällen ziemlich genau 74%. Dadurch 
hat sich der Anteil dieser Sachschadensunfälle an 
den schweren Unfällen insgesamt von 28% im Jahre 
1964 auf knapp 40{)/o im Jahre 1969 erhöht. 

Bei der Interpretation dieser Zahlen wird man jedoch 
berücksichtigen ·müssen, daß die leichteren Sach­
schademsunfälle nicht in die statistische Erhebung 
einbezogen worden sind. Abgesehen von der Un­
sicherheit, die jeder Schätzung des Folgeschadens 
unmittelbar am Unfallort innewohnt 5), wird dam'it al­

·lein durch die gestiegenen Kosten für Ersatzteile und 
Reparaturen· von Jahr zu Jahr eine immer größere 
Zahl von Unfälle·n erfaßt und in die Statistik einbezo­
gen, ohne daß sich das Unfallgeschehen effektiv ver­
ändert haben muß. ln die gleiche Richtung wirkt, daß 
die Entwicklung' des Pkw-Bestandes eindeutig auch 
einen Trend. zum größeren Wagen nachweist 6) und 
daß an sich ähnliche Reparaturen an größeren Wa-. 
gen eben teurer sind als an kleineren. J=s ist jedoch 
nahezu unmöglich abzuschätzen, in welchem Ausmaß 
der starke Anstieg der scllw·eren Sachschadensunfälle 
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auf solche Preis.auftriebstendenzen zurückzuführen 
ist oder inwieweit eine echte Zunahme des Unfall­
geschehens dahinter steht~ 

3. Die Schwere der Personenschadensunfälle 

ln den vorangegangenen Abschnitten wurde das 
Schwergewicht auf die zahlenmäßige Entwicklung der 
Straßenverkehrsunfälle gelegt. Es ist aber zumindest 
ebenso wichtig, sich der Frage nach der Schwere der 
Unfallschäden zuzuwenden. 

Tabelle 3 
Bei Straßenv~rkehrsunfällen getötete und verletzte Personen 

in Harnburg 1953 bis.1969 1} 

Auf 100 
Auf 100 

davon Leicht-
Verunglückte Per- ver-

insgesamt sone(l- letzte 
scha- ent-

\Schwer-1 Leicht- dens- fielen Ge- unfälle ... Ge-Jahre tötete verletzte ent- tötete 
1953 

fielen und 
Anzahl = 100 

... Ver- Schwer-
Anzah~ un- ver-

glückte letzte 

1 I 2 3 I . 4 I 5 6 -7-

1953 11 744 100 258 3 485 8 001 122 47 
1954 12 486 106,3 288 4137 8 061 124 55 
1955 13609 115,9 270 6012 7 327 121 86 
1956 14 551 123,9 287 6935 7329 121 99 
1957 15 323\ 130,5 289 7 353 7 681 121 99 
1958 13 279 113,1 198 5124 7957 119 67 
1959 15100 128,6 225 5093 9782 122 54 
1960 15 951 135,8 254 4960 10737 123 49 
1961 15649 133,2 278 5094 10 277 124 52 
1962 16285 138,7 348 5 303 10634 128 53 
1963 15 272 130,0 293 5 040 9939 130 54 
1964 14 565 124,0 358 5083 9124 132 60 
1965 13 591 115,7 314 4514 8 763 132 55 
1966 14850 126,4 330 4 997 9523 132 56 
1967 14 822 126,2 317 5 371 9134 133 62 
1968 15 619 133,0 293 5926 9400 134 66 
19691) 15 443 131,5 326 5 992 9125 134 69 

1) voläufige Ergebnisse. 

Einen ersten Anhaltspunkt über die S c h w e r e 
der Personenschadens u n f ä II e vermit­
telt Tabelle 3. Im Jahre 1969 betrug die Zahl der bei 
Straßenverkehrsunfällen verunglückten Personen rd. 
15 400. Dabei wurden 326 Menschen getötet und 6 000 

, schwer verletzte Personen mußten einer stationären 
Krankenhausbehandlung zugeführt werden. Etwa 
9100 Verunglückte kamen mit leichtem Personen­
schaden davon, der durch ambulante ärztliche Be­
handlung auskuriert werden konnte. 

Wenn auch im Prinzip die Entwicklung der Ver­
unglücktenzahlen seit 1953 ähnliche Schwankungen 
aufweist wie die der Unfälle, so zeigt der Vergleich 
mit dem Ausgangsjahr doch sehr deutlich, daß die 
Zahl der Verunglückten mit knapp 32 Dfo erheblich 
stärker gestiegen ist als die Zahl der Personenscha­
densunfälle ( + 20 %). Die Unfälle .sind also im 
Durchschnitt folgenschwerer geworden. Diese Ent­
wicklung läßt sich auch aus Schaubild .1 ablesen. 
Während bis 1960 die Kurven der Personenschadens­
unfälle einerseits und der dabei Verunglückten an­
dererseits - jeweils bezogen auf 1953 = 1001- fast 

7) So haben möglicherweise die Auswirkungen des zum 1. 1. 1965 
eingeführten zweiten Gesetzes zur Sicherung des Straßenverkehrs 
ebenso wie des ab 1. L 1969· angewendeten Buß!iJeldkatalogs mit zum 
Stagnieren des Wachstums dieser Kennziffer m den betreffenden 
Jahren beigetragen. · 

identisch verlaufen sind, beginnen sie seit diesem 
Jahr doch deutlich auseinanderzulaufen, wobei die 
Kurve der Verunglückten immer mehr über dem Ni­
veau der Personenschadensunfälle lie'gt. 

Immer mehr Verunglückte je Unfall 

Wenn man diese bedenkliche Entwicklung· zur Ver­
deutlichung mit einigen Zahlen belegen will, so bietet 
sich als Maßzahl für die S c h w e r e d e r P e r so­
n e n s c h a d e n s u n f ä I I e die Zahl der Verun­
glückte'n je 100 Unfälle an. Aus Tabelle 3, Spalte 6 
läßt sich ablesen, daß diese Kennziffer 1958 infolge 
der Auswirkung der wiedereingeführten Geschwindig­
keitsbegrenzung mit durchschnittlich 119 Verunglück­
ten auf 100 Personenschadensunfälle ihr Minimum 
erreicht hatte. Von diesem Zeitpunkt an sind von Jahr 
zu Jahr mehr Opfer je Unfall zu beklagen gewesen. 
Für 1969 läßt sich bereits eine Kennziffer von 134 er­
rechnen. Über diese ungünstigen Tendenzen darf 
auch nicht hinwegtäuschen, daß die zugrunde gelegte 
Kennziffer zeitweilig zu stagnieren scheint. Da diese 
Entwicklung verhältnismäßig langsam vor sich geht, 
liegt möglicherweise ein geringfügiger Anstieg. noch 
im Rundungsbereich. Hinzu kommt, daß oft im Jahres­
ergebnis noch vorübergeh-ende Sonderentwicklungen 
aufgrund von gesetzlichen Maßnahmen erkennbar 
bleiben 7); von Einflüssen also, die im statistischen 
Sinne als "zufällig" anzusehen sind. Sicherlich kann 
die obige Kennziffer nur einen ersten groben An­
haltspunkt geben. Da ihre Veränderung in erster Li­
nie von der Fahrgastbesetzung und der unterschied­
lich großen Verletzungsgefahr der Verkehrsteilnehmer. 
abhängt, dürfte das Ansteigen der Zahl der Ver­
unglückten je Personenschadensunfall überwiegend 
bedingt sein durch die schon mehrfach erwähnte Um­
schichtung in der Struktur der Verkehrsteilnehmer. 

· Gemeint ist, daß sich die Zahl der im Straßenverkehr 
eingesetzten Motorräder, Mopeds und Fahrräder mit 
durchschnittlich nur einer Person je Fahrzeug lau­
fend ~erringeit hat, während der Anteil der Kraft­
wagen mit einer durchschnittlich höheren Fahrzeug­
besetzung von Jahr zu Jahr zugenommen hat. Wenn 
diese Überlegungen richtig· sind, so folgert daraus, 
daß diese Kennziffer mit dem in einigen Jahren ab­
zusehenden Ende dieses Umschichtungsprozesses 
nicht mehr oder nur noch unwesentlich anwachsen 
wird. 

Die Unfallschäden werden immer 
schwerw_iegender 

So beruhigend dieser Gedankengang auch sein mag, 
so berechtigt er doch nicht zu übertriebenem Opti­
mismus. Die bisher verwendete Kennziffer ist nämlich 
ihrer Konstruktion nach nicht in der Lage, die unter­
schiedlichen Unfallfolgen eines Personenschadens­
unfalles iu berücksichtigen. Es besteht aber natur­
gemäß ein beträchtlicher Unterschied, ob bei einem 
Verkehrsunfall nur leichter Personenschaden entsteht 
oder ob Verkehrsteilnehmer schwer verletzt oder gar 
getötet werden. Piesem Umstand aber kann die obige 
Maßzahl nicht Rechnung tragen. 

Ein erster Anhaltspunkt dafür, daß - unabhängig von 
der Gesamtzahl der Verunglückten - die Unfallfolgen 
bei Personenschadensunfällen seit 1953 erheblich 
schwerer geworden sind, ergibt sich aus der Berech­
nung der Zuwachsraten bei den einzelnen Kategorien 
von Verunglückten. So ist die Zahl der Leichtverletz-
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ten nur um 14% gestiegen und liegt damit weit unter 
der durchschnittlichen Zunahme der Verunglückten 
insgesamt 1 ( + 31,5 %). Da die Zahl der Getöteten 
(einschl. der innerhalb von 30 Tagen an den Unfall­
folgen Verstorbenen) wegen ihrer geringen Größe, 
starken Zufallseinflüssen unterworfen ist und infolge­
dessen von Jahr zu Jahr starken Schwankungen un­
terliegt, soll sie mit der Zahl der Schwerverletzten 
zusammengefaßt werden. Die so abgegrenzte Gruppe 

. der Verunglückten mit den schwersten Unfallfolgen 
ist seit 1953 von 3 700 auf mehr als 6 300 angewach­
sen. Das entspricht einer Zuwachsrate von 69% und 
damit einer Größenordnung, die nun wirklich zu Be­
denken Anlaß geben sollte. 

Um diesen Zusammenhängen weiter nachzugehen 
bietet es sich a[l, eine Kennziffer zu konstruieren, die 
die S c h w e r e d e r bei einem Unfall auftretenden 
P e r s o n e n s c h ä d e n berücksichtigt. Bei der' Be­
grenztheit d~s zur Verfügung stehenden Materials 
erweist sich das Verhältnis der Getöteten und Schwer­
verletzten zu den' LeichtverletzteR- als für diesen 
Zweck am besten geeignet. Leider ist es nicht mög­
lich,' mit der Zahl der unverletzt gebliebenen Fahr- '_ 
zeuginsassen die Aussagefähigkeit dieser Kennziffer 
noch zu erhöhen, da Angaben hierüber nicht ohne 
weiteres zur Verfügung stehen. 

Aus Spalte 7 der Tabelle 2 läßt sich die Entwicklung 
dieser Kennziffer seit 1953 verfolgen. Man erkennt 
den starken Anstieg in der Schwere der Personen­
schäden zwischen 1953 und 1957. Nach der Einfüh­
rung der Geschwindigkeitslimitierung sinkt diese 
Maßzahl dann von 99 Getöteten und Schwerverletz­
ten auf 100 Leichtverletzte bis auf 49 im Jahre 1960 
ab. Trotz aller die Verkehrssicherheit erböhenden 
Maßnahmen des Straßenbaus und der Verkehrsrege­
lung nimmt seit diesem Jahr die Schwere der Per­
sonenschäden laufend wieder zu. 1969 wurden bereits 
wieder 69 Getötete und Schwerverletzte je 100 Leicht­
verletzte gezählt und es deutet nichts darauf hin, daß 
diese Maßzahl in den nächsten Jahren wieder ab­
sinken'wird. 

Die Entwicklung der letzten Jahre ist also nicht nur 
dadurch gekennzeichnet, daß die Zahl der Personen­
schadensunfälle -wenn auch nur langsam - wieder 

· zugenommen hat, sondern vor allem auch dadurch, 
daß die Unfallfolgen immer schwerer geworden sind. 
Und das, obwohl über weite Strecken des Tages hin­
weg und auf· einem erheblichen Teil des Hamburger 

· Straßennetzes die zunehmende Verkehrsverdichtung 
eine Milderung der Unfallfolgen bei allen hier ge­
schehenen Unfällen ebenso bewirkt haben dürfte, wie 
auch das Verschwinden der weitgehend ungeschütz­
ten Zweiradfahrzeuge aus dem Verkehr seine positi­
ven Auswirkungen gehabt hat. ~s ist daher zu. ver­
muten, daß nicht zuletzt das verhältnismäßig starke 
Ansteigen der Unfälle in den Abend- und Nachtstun­
den 8) hierzu beigetragen hat. Aus anderen Unter­
suchungen hat sich n·ämlich gezeigt, daß diese Unfälle 
erheblich schwerere Unfallschäden zur Folge haben, 
da bei dieser Unfallkategorie häufig überhöhte Ge-

') Im Jahre 1960 entfielen 16,4 °/o aller Personenschadensunfälle auf 
die Zeit zwischen · 20 Uhr abends und 6 Uhr morgens, während es 
1968 bereits 20,1 °/o waren. Die Zahl der Personenschadensunfälle in 
den Abend- und Nachtstunden ist damit zwischen 1960 und 1968 um 
9,8°/o gestiegen, die Unfälle in der übrigen Zeit sind dagegen um 
14,3 °/o gesunken. - ') berechnet nach der Methode der kleinsten 
Quadrate. 

schwindigkeit und Alkoholeinfluß zu verzeichnen sind, 
beides Ursachen, die regelmäßig schwerste Unfall­
folgen nach sich ziehen. 

4. Jahreszeitliche Schwankungen 

Die Zahl der Personenschadensunfälle ist im jahres­
zeitlichen Verlauf starken Schwankungen unterwor-

' fen. Die Gründe hierfür sind einmal in der von Monat 
zu Monat wechselnden Verkehrsdichte auf dem Stra­
ßennetz unserer Stadt zu suchen. Hierbei spielt die 
jeweilige Ferienordnung ebenso sehr eine Rolle, wie 
der Umstand, daß in einem strengen Winter mit 
Schnee und Glatteis viele Fahrzeugbesitzer ihr Kraft­
fahrzeug vorübergehend abmelden oder zumindest 
nicht täglich im Straßenverkehr einsetzen. Auf der 
anderen Seite beeinflussen aber die in bestimmten 
Jahreszeiten gehäuft anzutreffenden ungünstigen 
Witterungsbedingungen auch ohne Veränderung der 
Verkehrsdichte direkt das Unfallgeschehen. 

Um diese Zusammenhänge deutlich zu machen, sind 
im Schaubild 2 die Monatswerte für alle Personen­
schadensunfälle der letzten vier Jahre in Harnburg 
eingetragen. Dabei wurden kalendertägliche Durch­
schnittswerte verwendet, um zu verhindern, daß die 
unterschiedliche Länge der einzelnen Monate den 
Vergleich stört. Außerdem ist in der Graphik die 
Trendlinie 9) eingezeichnet, die den schwachen An­
stieg der Personenschadensuhfälle in den letzten 
Jahren erkennen läßt. Da man den Trend als dynami­
schen Mittelwert auffassen kann, wird gleichzeitig 
deutlich, welche Monatswerte über bzw. unter dem 
mittleren Erwartungswert liegen. 

Unfallschwerpunkte,im Herbst 

Betrachtet man im Schaubild 2 die Kurve der Perso­
nenschadensunfälle, so schält sich - trotz aller Ab­
weichungen im einzelnen - ein charakteristisches 
Bild vom Unfallgeschehen im jahreszeitlichen Verlauf 
heraus. Die wenigsten Unfälle ereigneten sich jeweils 
in den Wintermonaten. Nach der in Norddeutschland 
vorherrschenden Wetterlage sind hierunter vor allem 
die Monate Januar, Februar und teilweise ·auch März 
zu verstehen. Die Erklärung hierfür liegt einmal darin, 
daß durch vorübergehende Abmeldungen des eige­
nen Kraftfahrzeuges bzw. durch den Umstand, daß 
bei Schnee und Glatteis selbst passionierte Kraft­
fahrer ihr Fahrzeug zu Hause lassen, die Verkehrs­
dichte stark absinkt. Hinzu kommt, daß die durch 
Straßenverkehrsunfälle besonders gefährdeten Zwei­
radfahrzeuge unter solchen Witterungsbedingungen 
fast völlig aus dem Verkehrsbild verschwinden und 
daß ganz allgemein unter erschwerten Umständen 

. vorsichtiger gefahren wird. 

Mit beginnendem Frühjahr steigt in aller Regel die 
Verkehrsdichte und in ihrer Folge auch die Zahl der' 
Personenschadensunfälle wieder an. ln der haupt­
sächlichen Urlaubszeit zwischen Juli und August 
sinkt dann die Durchschnittszahl der Personenscha­
densunfälle vorübergehend nicht unbeträchtlich ab, 
wobei je nach Lage der Sommerferien der niedrigste 
Punkt im Juli oder August erreicht wird. 

Die Unfallschwerpunkte liegen eindeutig im' Herbst. 
ln den Monaten Oktober und November, ja teilweise 
auch noch im Dezember fällt die ,größte Verkehrs­
dichte im städtischen Verkehrsnetz zusammen mit er-
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Schaubild 2 
~traßenverkehrsunfälle mit Personenschaden in Harnburg 1966 bis 1969 nach Monaten 

- kalendertägliche Durchschnitte - · ·' . 
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Statistisches Landesamt Harnburg 

heblieh erschwerten äußeren Fahrbedingungen wie 
z. B. Nässe, Nebel, nasses Laub auf den Straßen, 

' früheinsetz.ende Dunkelheit usw. 

A u ß e r,g e w ö h n I i c h s t a r k e r A n s t i e g i m 
zweiten H.albjahr 1969 ... 

Die monatliche Unfallentwicklung im Jahre 1969 zeigt 
einige bemerkenswerte Einzelzüge. Hierbei muß 
daran erinnert werden, daß am 1. Januar 1969 der 
sogenannte "Bußgeldkatalog" eingeführt wurde,. der 
alle Ordnungswidrigkeiten im Verkehr mit zum Teil 
recht beaqhtlichen Bußgeldern belegt. Obwohl der 
Bußgeldkatalog primär nicht zur Bekämpfung der 
Straßenverkehrsunfälle eingeführt wurde, sank in den 
ersten Monaten 1969 die Zahl der Personenschadens­
unfälle zum Teil erheblich. Fast alle Monatswerte 
lagen beträchtlich unter denen des Vorjahres; So war 
denn auch bis Ende Juli 1969 noch ein Rückgang von 
knapp 10 °/o gegenüber den ersten 7 Monaten des 
Vorjahres zu verzeichnen. Von der Jahresmitte ab 
wurden jedoch die Monatsergebnisse von 1968 wie­
der erreicht und in den Herbstmonaten sogar wesent­
lich übertroffen. Wie bei vielen gesetzlichen Maß-· 
nahmen bleibt auch hier zu konstatieren, daß ihre 
abschreckende Wirkung im Zeitablauf stark nachläßt 
und die erhoffte Dauerwirkung in alier Regel aus­
bleibt. 

Auf diesem Hintergrund wird die Unfallkurve des 
Jahres 1969 verständlich. Als Folge der Anwendung· 
des Bußgeldkatalogs und unterstützt durch , den 
starken Winter Anfa'ng 1969, der in Harnburg den 
ganzen' Februar über ziemlich hohen Schnee ver­
bunden mit Schneeglätte und Glatteis auf den Stra­
ßen brachte, sanken Anfang 1969 die Unfallzahlen 
im kalende~~äglichen Durchschnitt zunächst stark· ab. 

1968 1969 

Der Februar brachte ein Minimum, das nur noch im 
gleichen Monat 1966 geringfügig unterschritten wurde. 
Ab März setzte jedoch eine kontinuierliche Zunahme 
der Zahl der Personenschaden.sunfälle ein. Zwar gin­
gen im F~rienmonat Juli auch in diesem Jahr- die 
Unfallzahlen leicht zurück, danach aber ist ein extrem 
starker Anstieg zu verzeichnen. 

ln den Monaten Oktober, Nov~mber wurden Höchst­
werte erreicht; die in den vergangenen vier Jahren 
n·ur einmal (Dezember 1966) registriert wurden. Zu 
diesem rapiden Anstieg hat neben der nachlassen­
den Wirkung des Bußgeldkatalogs vermutlich der 
nach den Rezessionsjahren im zweiten Halbjahr 1969 
wieder erheblich verstärkte Fahrzeugkauf ebenso bei-· 
getragen, wie die Verkehrsverdichtung infolge der 
lange anhaltenden Schönwetterperfoden des Spät­
sommers und Frühherbstes. Trotz der überaus posi­
tiven Entwicklung im ersten Halbjahr wurden durch· 
den starken Wiederanstieg der Personenschadens­
unfälle in der zweiten Jahreshälfte die Vorjahreswerte 
fast wieder erreicht. 

5. Unfallbeteiligte 

· ln diesem Abschnitt, in dem die an Unfällen beteilig­
ten Verkehrsteilnehmer etwas näher untersucht wer­
den, soll vor allem dem schon mehrfach erwähnten 
Umschichtungsprozeß in der Struktur der Verkehrs­
teilnehmer nachgegangen werden. Um Mißverständ­
nisse zu vermeiden sei jedoch vorweg erwähnt, daß 
zu den Unfallbeteiligten nicht nur die Verursacher 
von Straßenverkehrsunfällen rechnen, sondern auch 
alle_ diejenigen, die ohne Schuldhaftes Zutun in einen 
Personenschadensunfall verwickelt wurden. Es er­
scheint ferner zweckmäßig zu betonen, daß bei un-
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fallbeteiligten Fahrzeugen nicht" die Z a h I der 
lnsa!?sen, ·sondern stets das Fah·r­
z e u g selbst als Einheit gerechnet wird. Da für die 
hier erforderlichen Auszählunge·n die Jahresergeb­
nisse für 1969 noch nictit vorliegen, können wir uns 
nur auf· das Zahlenmaterial bis einschließlich 1968 
stützen. 

Konti n u·i er I ich e Zunahme der U n f ä II e 
mit drei.und mehr Beteiligten 

1968 waren. rund 24 000 Verkehrsteilnehmer an Per­
sonenschadensunfällen beteiligt. Gegenüber 1953 
entspricht das einer. Zunahme von 26,0 %. Die Zahl 
der U!'1fallbeteiligten ist damit etwas stärker gestiegen 
als die Zahl · der Personenschadensunfälle selöst 
( + 21,2 %). Das steht in direktem Zusammenhang 
mit dem Umstand, daß bei zunehmender Verkehrs­
dichte das Risiko, daß in einen ve·rkehrsunfall meh­
rere Verkehrsteilnehmer verwickelt werden, steigt. 

Tabelle 4 

Unfälle mit Personenschaden in Hamburg 1956 bis 1968 
nach ,der Zahl der Unfallbeteiligt~n '· 

Jahre 

1956 
1961 
1965 
1966 
1967 
1968 

Per- davon mit ...... Unfallbeteiligten 
sonen- · • I · I · 

.~~;,~ ' '1. 'I I. . i '/ I '""1 ·::· 
g~~~~t absolut ~· Sp. 1 absol.ut v. Sp: 1 absolut v. Sp. 1 
f- .. 

· 1 2 1 3 ·I 4 1 5 1 6 1 1 

11 995 1 324 11,0 9 878 82,4 793 6,6 
12 604 1 313 10,4 10171 80,7 1120 8,9 
10 312 967 9,4 8140 78,9 1205 11,7 
11 226 1 051 .. 9,4 8807 78,4 1 368 12,2 
11182 1 097 . 9,8 8·713 77,9 1 372 12,3 
11 627 1' 113 9,6. 9065 . 78,0. 1 449 12,4 

Wie aus Tabelle 4 hervorgeht, sind seit ·1956 10) die 
Alleinunfälle ebenso gesunken. wie· auch· die Unfälle 
mit zwei Verkehrsbeteiligten, die -als "Normalfall''­
·die weit überwiegende Mehrheit aller Unfälle bilden. 
Dagegen sind die Unfälle mit drei und mehr Unfall­
beteiligten beträchtlich gestiegen. So 'verminderte 
sich der Anteil der AlleinunHille zwischen 1956 und 
1968 von 11,0% auf 9,6% und der der Unfälle mit 
zwei Beteiligten von 82,4% auf 78,0 %. Im gleichen 
Zeitraum stiegen dagegen die ·Personenschadens­
unfälle mit drei ·und mehr B~teiligten von 793 auf 
1 449 an. Ihr Anteil hat sich damit von 6,6% auf 
12,4% nahezu verdoppel,t, so daß dieser Unfalltyp 
heute bereits ein ernst zu nehmendes Gewicht besitzt. 

Unfallbeteiligul'1g von Pkw.und Korn­
bis I aufend g es t i e_g e n , von Fuß g ä n­
gern leicht rückläufig 

Die Zahl der Unfall beteiligte~ insgesamt· weist zwi­
schen 1953 und 1968· in etwa die gleichen $chwan~ 
kungen auf wie die der 'Personenschadensunfälle. 
Auf eine nochmalige Kommentierung kann daher ver­
zichtet werden. Viel bedeutsamer ist, daß sich in die- .. 
sem Zeitraum die Zusammensetzl,Jng der Verkehrs- · 
teilnehmeraußerordentlich stark verschoben hat. 

So zeigt Tabelle 5, daß sich die -Zahl der unfallbetei~ 
ligten Personen- und Kombinationskraftwagen seit 

/ 1953 von nicht einmal 4 600 auf über 15 300 im Jahre . ·• 

") Angaben hierüber standen vor 1956 nicht zu·r Verfügung. 

' 

Tabelle 5 

An Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden Beteiligte 
in Hamburg 1953 bis 1968 

nach der Art ihrer Verkehrsb;teiligung . 

A_n Straßenverkehrsunfällen Beteiligte 

I '· darunter 

Per- .. 
Jahre insgesamt 

sonen~ son- Kraft-
Mo-und stige räder, Fahr- Fuß-

Kombi- Kraft- Kraft: peds. räder gänger 
nations- wagen roll er Mofa 25 

krall-
wagen 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 

a) Anzahl 

1953 19 058 4556 3347. 3308 241 3 830 3109 
1955 21 996 5 920 2 830 3 996 1 316 3370 . 3 787 
1960 25 951 10253 3250 2 798 2304 2 639 4'063 
1965 21181 12 284 2488 843 480 1 260 ··-3 467 
1966 23130 14 024 2439 . 772 430 1 330 :3 800 
1967 23 098 ~4490 2 236 676 393 i 347 3642 
1968 24016 15 326 2352 604 293 1 494 3689. 

· b) in °/o der _Jahressummen 

1953 100 23,9. 17,6 17,4 1,3 20,1 16,3 
.:1955 100 26,9 12,9 18,2 6,0 15,3 17,2 
1960 100 39,5 12,5 10,8 8,9 . 10,2 15,7 
1965 100 58,0 1:1,7 4,0 2,3 5,9 16,4 
1966 100 60,6 . 10,5 3,3 1,9 5,7 11?,4 
1967 .100 62,7 9,7 2,9 .1,1 5,8 15,8 
1968 100 63,8 '9,8 2,5 1,2 6,2 15,4 

:1968, also auf knapp das Dreieinhalbfache,-vergrößert 
·hat. DurciJ diesen nahezu kontinuierlich verlaufenden. · 
. Zuwachs hat sich der Anteil der Pkw an den Unfa:ll-
beteiligten insgesamt von 23,9 9/o (1953) a,uf nicht 
weniger als 63,8% '(1968) erhöht. Rechnet man rioch 

, die Gruppe der sonstigen-Krattwagen (z. B. Lkw, Om­
nibusse, Zugmaschinen usw.) mit 9,8% hinzu, ·so 
waren rund drei Viertel aller Unfallbeteiligten 'Kraft­
wagen. Aus diesen Zal'!len läßt sich sehr deutlich 
ablesen, daß das Unfallgeschehen _weit überwiegend 
von der Verkehrsdisziplin der· Kraftwagenfahrer be­
stimmt wird.· 

' . . ' 

Im Gegensatz dazu ist der Anteil der Motorräder, 
Mopeds und _Fahrräder seit etwa Mitte der 50er 
Jahre laufend zurückgegangen. Rechnet man die ge­
nar.mten Fahrzeugarten zUsammen, so betrug der An­
teil dieser. Zweiradfahrzeuge 1953· noch knapp 39% 

· urid hielt sich ih etwa dieser Hö.he bis 1957. Ent­
·sprechend den dann einsetzenden Bestandsverringe­

. rungen und der nachlassenden Nutzungsintensität 
sank 'die Unfallbeteiligungsquote der Zweiradfahr­

. zeuge laufend ab 'und machte 1968 nur noch knap'p 
10•% aus. Da immer mehr Motorrad.:, Moped~· un~ 

. Radfahrer .auf Pkw ,;umsteigen", wird diese Entwic;:k~ · 
lung vermutlich auch in ·den nachfolgenden Jahren · 
anhalten, bis auciJ die noch verbliebenen Zweirad~ 
fahrzeuge aus dem Verkehrsbild verschwunden sind. 

Der Anteil der Fußgänger an den Unfallbeteiligten 
ist, von geringfügigen Schwankungen abgesehen, im · 
Zeitablauf ·ab 1953 bemerkenswert konstant geblie- · 

. ben: Die absoluten Zahlen ·veränderten· sich lediglic~ 
im Bereich zwischen rd. 3 000 und 4 000 und im übri­
gen iumeis~ im Rahmen der Entwicklung der Unfall­
beteiligten insgesamt. Dadl!rch schwankt die'. Unfall-

. beteiligtenquote· nur noch sehr geringfügig um einen 
mittleren Wert von etwa 16%. Seit 1965 ist die Un­

. fallbeteiligung der Fußgänger etwas zurückgegangen, 
u~d zwar von 16,4% auf 15,4 O(o im Jahre 1968. Hierin 



wird man sicherlich einen Erfolg all der Maßnahmen 
sehen dürfen, die gerade in den letzten Jahre'n zum 
Schutz des Fußgängers getroffen wurden. Ob diese 
Entwicklung jedoch auch in Zukunft bei immer dich­
terem Verkehrsfluß anhalten kann, bleibt abzu-
warten 11 ). · 

Schaubild 3 

An Straßenverkehrsunfällen mit Personensch~den Beteiligte 
in Hamburg 1953 bis 1968 nach wichtigen Verkehrs­

teilnehmergruppen 
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Der in groben Zügen umrissene Umschichtungspro­
zeß in der Struktur der Unfallbeteiligten wird aus 
Schaubild 3 noch einmal deutlich. ln dieser Graphik 
läßt sich der gewaltige Anstieg der Pkw sowie der 
einheitliche, lediglich im Zeitablauf geringfügig ver­
schobene Rückgang aller Arten von Zweiradfahrzeu-
gen deutlich ablesen. · 

UnfällezwischenKraftwagenbestim-. 
men zunehmend das Unfallgeschehen 

Man muß sich einmal überlegen, welche positiven 
Einflüsse auf die Unfallbilanz von dem langsamen , 
Verschwinden der besonders stark gefährdeten Zwei-

") Die bisher vorliegenden Tellergebnisse aus 1969 deuten darauf 
hin, daß die Unfallbeteiligtenquote der Fußgänger wieder leicht an­
gestiegen ist. - ") Ein ähnliches Bild ergibt sich. bei den Alleinunfäl­
len. Auch hier hat sich die Zahl der verunglückten Kraftwagen 
zwischen 1956 und 1968 etwa verdreifacht. während die Zahl der ver­
unglück1en Motorräder; Mopeds und Fahrräder auf ':!!3% zurückgegan-
gen ist. ' 
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radfahrzeuge ausgegangen sind, um klar erkennen 
zu können, welch negative Aufschlüsse eine Unfall­
bilanz der Kraftwagenfahrer allein bringen würde. 
Aus dem· zur Verfügung stehenden Zahlenmaterial 
läßt sich das leider nur in einzelnen Bruchstücken 
belegen. Es ist jedoch sehr instruktiv, wenn man die 
Zahl der Personenschadensunfälle mit zwei Unfall­
beteiligten nach der Art der Verkehrsteilnehmer glie-

. dert, so wie es in Tabelle 6 geschehen ist. Auf diese 
Weise las~en sich recht interessante Aufschlüsse er­
zielen. Die gewählte Art der Darstellung ist erstmalig 
für das Jahr 1956 möglich. Es soll daher die Unfall­
struktur dieses Jahres mit 1968 verglichen werden. 

Tabelle 6 

Personenschadensunfälle zwischen zwei Unfallbeteiligten 
in Hamburg 1956 und 1968 

1956 1968 

Unfallgruppen absolut I 0/o absolut! 0/o 
I 

1956 
= 100 

1 I 2 3 I 4 I 5 

Unfälle zwischen 
Kraftwagen .......... 1 225 12,4 4054 44,7 330,9 
darunter 
zwischen PKW1) ..... 638 6,5 3020 33,3 473,4 

Unfälle zwischen Kraft-
wagen u. Zweiradfahrz. 3 755 38,0 1 584 17,5 42,2 
Unfälle zwischen 
Zweiradfahrzeugen ... 927 9,4 81 0,9 8,7 
Unfälle mit Fußgänger-
beteiligung • 0 •••••••• 3 569 36,1 3208 35,4 89,9 
darunter zwischen 
Fußgänger u. Kraftw .. 1 861 18,8 2 935 32,4 157,7 
Fußgänger u. Zweiradf. 1 471 14,9 213 2,3 14,5 

Übrige Unfälle ....... 402 4,1 138 1,5 .34,3 

Unfälle m. 2 Beteiligten 
insgesamt •••••••••• 0 9878 100 9065 100 91,8 

') einschließlich Kombinationskraftwagen. 

Tabelle 6 zeigt, daß die Zweiradfahrzeuge im Unfall­
bild des Jahres 1956 noch eine außerordentlich große 
Rolle gespielt haben. So bildeten die Unfälle zwi­
schen Kraftwagen und Zweiradfahrzeugen mit 38% 
aller Personenschadensunfälle zwischen zWei Betei­
ligten die stärkste Unfallgruppe. Bemerkenswert ist 
auch, daß die Unfälle, an denen nur Zweiradfahr­
zeuge beteiligt waren, mit 9,4% fast ebenso zahl­
reich auftraten wie die Zusammenstöße zwischen 
Kraftwagen (12,4 %). 

1968 dagegen hatte sich die Unfallstruktur völlig ge­
wandelt. Jetzt beh~rrschten die Unfälle zwischen 
Kraftwagen (44,7 %) die Szene, wobei allein ein Drit­
tel aller Unfälle sich zwischen Pkw (einschl. Kombi­
nationskraftwagen) abspielte. Während die Personen­
schadensunfälle mit 2 Beteiligten insgesamt zwischen 
1956 und 1968 um mehr als 8% gesunken sind, ha­
ben sich die Unfälle zwischen Kraftwagen seit 1956 
mehr als verdreifacht 12). Nimmt man allein die Un­
fälle zwischen Pkw, so sind diese auf nahezu das 
Fünffache angestiegen. Demgegenüber sind die Un­
fälle zwischen Kraftwagen und Zweiradfahrzeugen 
auf weniger als die Hälfte abgesunken; ihr Anteil 
betrug 1968 nur noch 17,5 %. Unfälle zwischen Mo­
peds, Fahrrädern und Motorrädern sind heute nahezu 
bedeutungslos. 



Auffallend konstant sind dagegen die Unfälle mit 
Fußgäl'}gerbeteiligung geblieben. Ihr Anteil betrug 
1956 36,1% und 1968 35,4%. Allerdings täuscht diese 
Zahl eine nur scheinbare Konstanz vor. Während 
nämlich 1956 bei mehr als zwei Fünftein dieser Un­
fälle (41 .%) der Fußgänger "nur" von einem Zwei­
radfahrzeug angefahren wurde, wurde 1968 nur noch 
bei 7% ein Motorrad, Moped oder Fahrrad als "Unfall­
gegner" registriert. Bei 93% aller Fußgängerunfälle 
aber lag eine Kollision mit einem Kraftwagen vor, 
und wir werden im nächsten Abschnitt noch zeigen, 
daß dadurch die Schwere der Unfallschäden bei den 
Fußgängern erheblich zugenommen hat. 
Im Verlauf der- letzten 13 Jahre sind also die Unfälle 
zwischen den Kraftwagen einerseits und zwischen 
Kraftwagen und Fußgängern.andererseits zu den bei­
den ausschlaggebenden U.nfallgru'ppen geworden. 
Insbesondere die Unfälle, an denen nur Kraftwagen 
beteiligt waren, weisen die mit Abstand höchsten 
Zuwachsraten im Vergleich zu 1956 auf. Auch unter 
diesem Gesichtspunkt steht zu befürchten, daß sich 
in den folgenden Jahren die Unfallbilanz weiter ver­
schlechtern wird. 

6. Verunglückte 

Bereits in dem Abschnitt über die Schwere der Per­
sonenschadensunfälle wurde darauf eingegangen, in 
welchem Ausmaß sich die Zahl der Verunglückten in 
ihrer Zusammensetzung aus Getöteten, Schwer-· und 
Leichtverletzten gegenüber dem Ausgangsjahr 1953 
verändert hat. An dieser Stelle bleibt daher nur nach­
zutragen, in welcher Weise sich der im vorigen Ab­
schnitt ausführlich dargestellte Strukturwandel auch 
bei den Verunglückten niedergeschlagen hat. 

·1 m m e r m e h r A u t o f a h r e r u n t e r d e n 
Verunglückten 
Tabelle 7 zeigt, daß sich zwar die Struktur der Ver­
unglückten ähnlich der der Unfallbeteiligten ent­
wickelt hat. Es lassen sich jedoch nicht unbedeutende 
graduelle Abweichungen erkennen. So ist beispiels­
weise die· Zahl der verunglückten Fahrer und Mitfah­
rer von Kraftwagen im Vergleich zu 1953 von rd. 1 700 
auf nicht weniger als knapp 9 700 (1968) angewach­
sen, was etwa einem Anstieg auf das Fünfeinhalb­
fache von 1953 entspricht. Im gleichen Zeitraum hat 
sich dagegen die Zahl der unfallbeteiligten Kraftwa­
gen nur etwas mehr als verdoppelt. Diese Entwick­
lung hat dazu geführt, daß der Anteil der verunglück­
ten Kraftwagenfahrer an den Verunglückten insge­
samt im Untersuchupgszeitraum von 15% auf 62% 
angestiegen ist. 

Die Zahl der verunglückten Kraftrad-, Moped- und 
Radfahrer hat sich dagegen -· insbesondere seit 
dem Ende der 50er Jahre - laufend verringert, 
so wie es der abnehmenden Bedeutung dieser Fahr­
zeugarten im Straßenverkehr entspricht. Während 
1953 noch 55% aller Verunglückte!) auf die _Fahrer 
und Mitfahrer von Zweiradfahrzeugen entfielen, wa­
ren es 1968 nur noch knapp 15%. 

") Ähnlich wie bei den Beteiligten scheint nach den bisher vorlie­
genden. Ergebnissen. auch die Ver!lnglücktenquote bei den Fußgän­
gern w1eder ~nzuste1gen. - ") Be1 einer Untersuchung für das Jahr 
1966 wurden m Harnburg folgende durchschnittliche Besetzungen von 
unfallbeteiligten Kraftfahrzeugen festgestellt: Krafträder und -roller 
1 200, Mopeds 1 090 und Perso'nen- und Kombinationskraftwagen 
1 580 Insassen je .1 000 Fahrzeuge (vgl. Hal!lburg in Zahlen, Jg. 1967, 
H. 10. S. 248). D1ese Besetzungszahlen durften in etwa auch heute 
noch zutreffen und geben eine Vorstellung von der Obergrenze für 
die verwendete Kennziffer bei den einzelnen Verkehrsteilnehmer­
arten. 
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Tabelle 7 
Bei Straßenverkehrsunfällen verunglückte Personen 

in Harnburg 1953 bis 1968 nach der Art 
ihrer Verkehrsbeteiligung 

Verunglückte Personen 
---~ 

I 
.. ~~-----

darunter 

Fahrer oder Mitfahrer von 

Jahre insgesamt 
Per-

sonen- son- Kraft- Fuß-
und stigen rädern, Mo- Fahr- gänger 

Kombi- Kraft- Kraft- peds, rädern 
nations- wagen rollern Mofa 25 

kraft-
wagen 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 6 I 7 

a) Anzahl 
'-"--' '-"--' 

1953 11 744 1 736 3160 3269 
1955 13609 2333 3 602 1124 2640 3555 
1960 15 951 3998 841 2 721 2121 2 232 3 797 
1965 13 591 6 667 921 908 469 1115 3366 
1966 14850 7 754 868 805 411 1199 3698 
1967 14 822 8036 753 727 398 1 222 3546 
1968 15 619 8807 845 650 289 1 354 3592 

b) in %der Jahressummen 
'-"--' '-"--' 

1953 100 14,8 26,9 27,8 
1955 100 17,1 26,5 8,3. 19,4 26,1 
1960 100 25,1 5,3 17,1 13,3 14,0 23,8 
1965 100 49,1 6,8 6,7 3,5 8,2 24,8 
1966 100 52,2 5,8 5,4 2,8 8,1 24,9 
1967 100 54,2 5,1 4,9 2,7 8,2 23,9 
1968 100 56,4 5,4 4,1 1,8 8,7 23,0 

c) auf 1000 Unfallbeteiligte entfielen .... Verunglückte 
'-"--' . '-"--' 

1953 616 220 955 803 . 
1955 619 267 901. 854 783 939. 
1960 615 390 259 972 921 846 935 
1965 642 543 370 1 077 977 885 971 
1966 642 553 356 1 043 956 902 973 
1967 642 555 337 1 075 1 013 907 97 4 
1968 650 575 359 1 076 986 906 974 

.Ebenso wie bei der Analyse der Unfallbeteiligten 
zeigt sich auch bei den Verunglückten, daß der Anteil 
der Fußgänger im Berichtszeitraum verhältnismäßig 

·konstant geblieben ist. Erfreulicherweise hat seit 1966 
die absolute Zahl der verunglückten Fußgänger et­
was abgenommen. Dadurch hat sich der Anteil der 
verunglückten Fußgänger an den insgesamt zu Scha­
den gekommenen Personen von knapp 25% auf 
23% verringert. Das bisher vorliegende Teilergebni-s 
des Jahres 1969 deutet jedoch darauf hin, daß es 
sich hierbei möglicherweise nur um eine vorüber­
gehende Erscheinung handelt 13). 

~raftwagenfahrer noch immer mit 
dem geringsten Verletzungsrisiko 

Interessante Aufschlüsse ergeben sich,. wenn man 
die Verunglückten nach der Art ihrer Verkehrsbeteili­
gung aufgliedert und sie so den Unfallbeteiligten ge­
genüberstellt. Es bietet sich daher an, die Zahl der 
Verunglückten einer bestimmten Verkehrsteilnehmer­
gruppe auf 1 000 Unfallbeteiligte der gleichen Gruppe 
zu berechnen. Die so gebildete Kennziffer spiegelt in 
etwa wider, wie groß das Risiko ist, daß ein in einen 
Unfall verwickelter Verkehrsteilnehmer auch verletzt 
oder gar getötet wird (Tab., 7). Allerdings muß da­
bei berücksichtigt werden, daß auf ein unfallbeteilig­
tes Fahrzeug mehrere verunglückte Personen ent­
fallen können. Die absolute Obergrenze dieser Kenn-

. ziffer. liegt also bei allen Fahrzeugen je nach ihrer . 
durchschnittlichen Fahrgastbesetzung 14

) unter Um­
ständen erheblich über 1 000. Bei den Fußgängern 



dagegen würde die Zahl 1 060 dem Fall entsprechen, 
·daß sämtliche unfallbeteiligten Fußgänger auch zu 
Schaden gekommen sind. 

Aus Tabelle 7 läß't sich zun~chst einmal ersehen, 
daß das Verletzungsrisiko für die Insassen von Kraft­
wagen noch immer verhältnismäßig gering ist, insbe­
sondere wenn man bedenkt, daß die Obergrenze die­
ser Kennziffe.r ·bei Kraftwagen entsprechend ihrer 
durchschnittlichen Fahrgastbesetzung etwa bei 1 5QO 
liegen dürfte. Auf. 1 000 Ul")fallbeteiligte Pkw entfielen 
"nur" 515",verun'glückte Insassen. Noch geringer war 
das Verletzungsrisiko bei den Fahrern und Mitfah­
re~n von Lkw, Zugmaschinen und Bussen. (359). 

Wesentlich .schlechter dagegen ist die Lage der Fuß­
gänger, bei denen im .:Jahre 1968 97,4% aller Unfall­
beteiligten verletzt oder getötet wurden. Auch für die 
einzelnen Gruppen der Zweiradfahrzeuge sieht es 

· ·nicht wesentlich besser aus. Da man - entsprechend 
den Ergebnissen einer Sonderuntersuchung für 
1966 14) wohl auch für 1968 unterstellen kann, daß 
Mitfahrer auf Motorrädern, Mopeds und Fahrrädern 
verhältnis'mäßig selten sind und daß somit die Ober­
grenze dE?r hier besP,rochenen Kennziffer nur unwe­
sentlich über 1 000 liegen dürfte, muß man anneh­
men, daß rund 90% aller Fahrer und Mitfahrer von 
unfallbeteiligten Zweiradfahrzeugen auch mit mehr 
oder weniger großem Personenschaden zu rechnen 
haben. 

· Im Vergleich zu 1953 ist die Zahl der verunglückten 
Personen - gemessen an den Unfallbeteiligten bei 
allen Verkehrsteilnehmerarten - erheblich größer 

-geworden; ein Zeichen für die zunehmende Schwere 
der·Unfälle. Bei den Fußgängern ebenso wie bei der 
Gruppe der Zweiradfahrzeuge waren bereits die Aus­
gangswerte sehr hoch. Trotzdem ist eine weitere Ver­
schlechterung der Unfallsituation dieser Verkehrsteil­
nehmergruppen unverkennbar. Auch hier spiegelt 
sich die veränderte Zusammensetzung des Straßen­
verkehrs wider. Bei der dominierenden Rolle, die der 
Pkw im heutigen Straßenbild spielt, treffen Fußgän­
ger und Zweiradfahrzeuge bei Unfällen in zunehmen­
dem Ausmaß auf Kraftwagen und damit auf stärkere 
Kollisionspartner. _Ihre Chance, bei Unfällen unver­
letzt zu bleiben, verringert sich von Jahr zu Jahr. 

'• 
Trotzdem wird bei einem Vergleich über den gesam-
ten Zeitraum hin recht deutlich, daß die Hauptleid­
tragenden dieser Entwicklung die Insassen der Kraft­
wagen sel,bst sind. Ihr Risiko, bei einem Unfall zu 
Schaden zu kommen, ist r e l.a t i v weitaus am stärk­
st'en gestiegen. Während noch 1953 nur 220 Fahrer 
und Mitfahrer auf jeweils 1 '000 unfallbeteiligter Kraft­
wagen verunglückten, stieg diese Kennziffer bis 1968 
bereits auf .546 an. Das Verletzungsrisiko der Kraft­
.wageninsassen ist damit auf das Zweieinhalbfache 
gestiegen. · 

Besonders bedenklich ist dabei das kontinuierliche 
Ansteigen der Kerinziffe·r. für die Insassen von Pkw. 
Auch hierin spiegeln sich Tendenzen wider, die ver­
.mutlich in der ~äheren Zukunft anhalten und die Un-. 
·fallbilanz ungün'stig beeinflussen werden: 

") Man wird dabei auch berücksichtigen müssen, daß die bei den 
Zweiradfahrzeugen zugrundeliegenden absoluten Zahlen verhältnis­
mäßig klein sind, so daß relativ starke Schwankungen allein durch 
.. zufällige" ·Einflüsse möglich werden. - ") errechnet aufgrund der 
Ergebnisse bis einschl. November 1969. · 
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S c h w e r s t e U n.t a I I s c h ä d e n b e i F u ß -
g.ä n gern 

Abschließend bleibt noch ein Gesichtspunkt nachzu­
tragen, nämlich wie sich die S c h w e r e. d e r P e r-
s o n e. n s c h ä d e n b e i . d e n e i n z e I n e n V e r -' . 
k eh r s t e i I n e h m e r a r t e n entwickelt hat. Hier­
zu benutzen wir wiederum als Kennziffer die Zahl der 

_ Getöteten und Schwerverletzten je 100 Leichtverletzte. 
Zunächst einmal zeigt sich im Vergleich zu 1960 bei 
allen Gruppen ein Ansteigen der Maßzahl, die· die 
·Schwer·e der Unfallschäden charakterisiert. Innerhalb 
der einzelnen Gruppen der Verkehrsbeteiligten zei-

. gen sich jedoch erhebliche Differenzierungen. 

Tabelle.8 . 
Die Schwere der Personenschäde·n 

bei Straßenverkehrsunfälien in Harnburg 1960 bis 1969') 
nach wichtigen Verkehrsteilnehmergruppen 

Auf 100 Leicht~erletzte entfielen : ..... Ge-

Arten der tötete und Schwerverletzte 

Verkehrs-
beteiligung 1960 I 1965 I 1966 I 1967 I 1968 I" 1969') 

1 I ' 2 I 3 I 4 I 5 I 6 

Kraftwagen .... 32 35 36 41 46 49 
darunter 
.Pkw ••••••• 00 ·32 35 . 36 41 47 49 

Zwei radfah rz. .. 41 57 63 75 80 75 
darunter 
Motorräder ... 41 54 51 67 85 72 
Mopeds ••••• 0 40 56 72 72 77 73 
Fahrräder •• 00 42 59 69 81 78 76 

Fußgänger 0 ••• 102 131 130 138 142 147 

Insgesamt 49 55 56 62 66 69 

') vorläufige Zahlen (errechnet aufgrund der Ergebnisse von Januar 
bis November 1969). ' 

Erwartungsgemäß sind die Unfallfolgen für die Insas­
sen von Kraftwagen am leichtesten. Auf 100 Leicht­
verletzte kamen 1969 49 Getötete und Schwerver­
letzte, eine Zahl, die für die Insassen der Kraftwagen 
insgesamt ebenso ·gilt wie für Pkw-Fahrer allein. Es 
verdient weiterhin festgehalten zu werden, daß die 
Schwere der Personenschäden im Vergleich zu ande­
ren Verkehrsteilnehmergruppen verhältnismäßig limg­
sam zugenommen hat. Zwar ist im vorigen Absatz 
ersichtlich geworden, daß die Zahl der Pkw-Insassen, · 
die bei einem Unfall verunglücken, im Zeitablauf sehr 
stark .gestiegen ist; dank der festen Fahrgastkabine 
und der laufend am Kraftwagen vorgenommenen 
Verbesserungen der inneren Sicherheit hat· es sich 
dabei jedoch weit überwiegend nur um Leichtver­
letzte gehandelt. 

Bei der Gruppe der Zweiradfahrzeuge sind die Un­
fallschäden nicht nur wesentlich schwerer, sie sind 
auch seit 1960 in viel stärkerem Ausmaß angestiegen. 
Während damals "nur" 41 Getötete und Schwerver­
letzte auf 100 Leichtverletzte entfielen, waren es 1969 
bereits 75. Interessanterweise zeigt sich für 1969 ein­
heitlich ein allerdings unterschiedlich starker Rück­
gang in der Kennziffer für die Schwere der Personen­
schäden bei allen Arten von Zweiradfahrzeugen. Es 
l.äßt sich zur Zeit noch nicht übersehen; worauf dies 

·zurückzuführen ist 15). 

Die weitaus ·schwersten Unfallschäden sind jedoch 
·bei den Fußgängern zu verzeichnen. Immerhin wur~ 
den 1969 rund 5,6% aller. verunglücktEm Passanten 
getötet und 54,0% I(VUrden mit schweren Verlet~Un­
gen ins Krankenhaus eingeliefert 16}. Die Kennziffer 
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für die Schw~re ·der Unfallschäden stieg von 102 im 
Jahre 1960 auf 147 für das Jahr 1969. Zwar hat sich 
infolge einer Vielzahl von Maßnahmen zum Schutze 
des Fußgängers die Zahl der verunglückten Fußgän­
ger in den letzten Jahren etwas ve~ringert; .dem steht 

I 

aber als Negativum gegenüber, daß, wenn ein Fuß-
gänger in einen Unfall verwickelt wird, die Folgen 
dieses Unfalls für ihn immer schwerwiegender ge­
worden sind. Auch diese negative Tendenz wird sich 
aller Wah~scheinlichkeit nach in Zukunft fortsetzen. 

7. Zusammenfa~ung 

Im Jahre -1969 :ereigneten sich in Harnburg rund 11 500 Straßenverkehrsunfälle ·mit Personenschaden, was 
einem Zuwachs seit 1953 um 20,0 %'entspricht. Diese Entwicklung erscheint zunächst als ·durchaus positiv, ins­
besondere, wenn man Sie mit der sprunghaften Vergrößerung des Kraftfahrzeugbestandes vergleicht, der sich. 
seit 1953 mehr als vervierfacht hat. Dieses auf den ersten ·Blick recht günstige Bild wird jedoch merklich ge­
trübt durch eine R.eihf!! von negativen Beobachtungen, die vor allem in den IetztenJahren wirksam waren. 

Seit 1965 ist nämlich die Zahl der Personenschadensunfälle relativ stärker gestiegen als 'vorher ( + .12 %). Da­
mit betrug die durchschnittliche jährliche Wachstumsrate in den letzten vier Jahren knapp 3%, obwohl zwi-

, sehen 1968-und 1969 - nicht zuletzt als Folge der Einführung des Bußgeldkat~logs - die Zahl der Unfälle mit 
Personenschaden um 1% geringfügig gesunken .ist. Die im Vergleich zu den Vorjahresmonaten im zweiten 
Halbjahr 1969 stark gestiegenen Untallzahlen deuten darauf hin, daß .sonst die Unfallbilanz des Jah,res 1968 
mit Sicherheit übertroffen wäre. 

Vor allem aber sind die Unfälle in der letzten Zeit immer schwerer geworden. Die Zahl der bei Straßenver-
. kehrsunfällen verunglückten Personen ist seit 1953 mit knapp 32 '% erheblich stärker. gestiegen als die der Un-_ 
fälle. Mißt man die· Schwere der Unfälle an der Zahl der dabei zu Schaden gekommenen Personen, so verun-. 
glückten 1958 durchschnittlich 119 Verkehrsteilnehi)-1er bei 100 Untällen, während es 1969 bereits 134 waren. 
Bedenklich ist vor allem, daß die Zahl der Getöteten und Schwerverletzten seit 1953 mit 69% 'etwa fünfmal so 
stark gestiegen ist wie die der Leichtverletzten (14 %). Dabei hat die Schwere der Unfallschäden besonders· 
stark seit 1960 zugenommen. Kamen in diesem Jahre auf je 100 Leichtverletzte noch 49 Personen, die getötet­
wurden oder einer stationären Krankenhausbehandlung zugeführt werden mußten, so stieg diese Kennziffer 
bereits auf 69 im letzten Jahr. 

ln der Vergangenheit haben sich vor allem zwei Faktoren günstig auf die Unfallbilanz ausgewirkt. lnfolge der 
durch die starke Verkehrsverdichtung verringerten Fahrgeschwindigkeit in den· Großstädten ist - zumindest 
während der Berufsverkehrsspitzen _und auf den Hauptverkehrsstraßen - die Zahl der schweren Unfälle· mit 
Personenschaden zurückgegangen. Noch stärker aber hat sich ein Umschichtungsprozeß in der Zusammen­
setzung der Verkehrsteilnehmer ausgewirkt. Während die bes<mders gefährdete Gruppe der Zweiradfahrzeuge 
1955 noch knapp 40% der Unfallbeteiligten und 54% der Verunglückten im Straßenverkehr stellten, waren es -
entsprechend dem starken Rückgang dieser Fahrzeugarten - 1968 nur noch knapp 10% der Beteiligten und· 
nicht ganz 15% der Getöteten und Verletzten. Umgekehrt entwickelte sich die Unfallbeteiligung der Kraftwagen-. 
fahrer, die 1968 rund 74% aller unfallbeteiligten Verkehrsteilnehmer und 62% aller Verunglückten stellten. Der 
Anteil der Fußgänger blieb mit Werten um 16% bei den Beteiligten und rund 25% bei den Verunglückten seit 
1953 ziemlich konstant. Es bleibt abzuwarten, ob ·das geringfügige Absinken dieserQuote in d~n letzte.n 'Jahren 
von Dauer sein wird. 

Von diesem in groben Zügen umrissenen UmschicJ'ltungsprozeß sind mit Sicherheit _starke positive Einflüsse 
ausgegangen. Das Ende dieser Umstrukturierung ist aber absehbar geworden. Die Entwicklung der Unfallzah­
ien wird in Zukunft immer mehr von der Gruppe der Autofahrer und innerhalb dieser besonders von den Pkw~ 
Fahrern bestimmt. Bei dieser Verkehrsteilnehmergruppe zeigen sicn jedoch besonqers ungünstige Tendenzen. 
So haben sich die Unfälle, an denen. nur Kraftwagen beteiligt waren, seit 1956 mehr ~ls verdreifacht; nimmt 
man allein die Unfälle zwischen Pkw, so sind diese auf nahezu das Fünffache angestiegen. Während sich zwi-· 
sehen 1953 und 1968 die Zahl der unfallbeteiligten Kraftwagen nur etwas mehr als verdoppelt hat, stieg im 
gleichen Zeitraum die Zahl der verunglückten Fahrer ·und Mitfahrer vo·n Kraftwagen auf das Fünfeinhalbfache.· 
Der einzig positive Aspekt dieser Entwicklung ist, daß die Schwere· der Unfallschäden bei den Kraftwagenfah­
rern von allen Verkehrsteilnehmergruppen ·am geringsten ist. 

Die aufgezeigten Tendenzverschlechterungen werden aller Voraussicht nach auch in den nächsten Jahren an­
halten, so daß mit einer weiteren Erhöhung der Unfallzahlen ebenso gerechnet werden 'muß wie mit dem Um­
stand, daß auch in Zukunft die Schwere der Personenschadensunfälle weiter zunehmen wird. · 

I 

Hans-Eckhard Stegen 
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' ' I 

Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinhalt 1969 1969 1968 

1958 1968 

Meteorologische Beobachtungep 
., 

Mittalwerte 1) ' 
Luftdruck mm2) 757,4 761,3 753,0 763,6 760,2 
Lufttemperatur oc 9,0 9,7 6,2 - 3,4 - 0,8 r 
Relative Lufifeuchtlgkelt .,. 76,3 76,1 60 86 83 
Windstärke Meßzahl 3) 3,3 3,0 4 3 3 
Bewölkung . C) 7,2 6,7 7 8 7 

Summenwerte s) 
'107 Niederschlagshöhe mm 844 825 28 32 

Sonnenscheindauer Std. 1 430 1 582 38 28 47 
Tage ohne Sonnenschein Anzahl 99 88 ·9 19 21 
Tage mit Niederschlägen . 271 254 24 26 20 

Be.völkerung 

1. Bevlllkerungsstend (Monataenda) 
Bezirk Harnburg-Mitte . 1000 288,8 269,7 267,1 r 

Altona . 270,9 260,7. 260,8 r 
Elmsbüttel . 262,4 259,9 260,6 r 
Harnburg-Nord . 433,5 374,0 

' 
370,3 r 

Wandsbek ·. 273,0 366,3 367,5 r 
Bergedorf . 78,3 89,4 89,7 r 

191,2 206,9 J 206,8 r Herburg . 
' . Harnburg Jns~esamt . 1 797,9 1 826,9 1 821,3 p 1 819,6 p 1 822,8 r 

dav. männl eh . 828,5 846,1 844,4 r 
weiblich . 969,4 980,8 978,4 r 

dar. Ausländer 6) . 23,7 62,1 76,1 77,4 64,6 

2. HatDrilche Bev61kerungsbewegung . Eheschließungen 7) . Anzahl 1 454 1 320 940 p 1 270 p 1 319 r . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 9,7 8,6 6,3 p 8,2 p 8,5 r 
Ehescheidungen . 289 376 400 p - 550 p 579 r 

~ Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern . 1 837 2 022 1 410 p 1 650 p 1 847 r 
dar. unehelich . 156 142 135 p 130 p 147 r . Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
ja 1000 Einwohner und 1 Jahr •i. 

12,3 13,2 9,4 p 10,7 p 11,9 r 
Unehelich Geborene in °/o der Geborenen 8,6 7,1 9,4 p 7,8 p 7,9 r 
Totgeborene in Ofo der Geborenen 

Anzahl 
1,5 0,9 1,7 p 0,9 p 1,2 r . Gestorb. Ortsansässige johne Totgeborene) 1 829 2 216 2 070 p 2 950 p 2 454 r . dar. Im ersten Lebens ehr . 62 41 30 p 40 p 51 r . Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 

je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 12,2 14,5 13,8 p 19,1 p 15,8 r . dar. Im ersten Lebensjahr je 1000 Lebend-
geborene a) . . 28,4 19,8 21,3 p 24,2 p 26,2 r . Geburten-(+) f SterbeüberschuB (-) . + 8 -194 -660 p -1 300 p - 607 r . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . + 0,0 - 1,3 - 4,4 p - 8,4 p - 3;9 r 

I 

3. Wanderungen . Zugezogene Personen I 

über die Landesgrenze Hamburgs Anzahl 7 084 6 048 6 900 p 6 700 p 5 451 . Fortgezogene Personen 
über die Landesgrenze Hamburgs . 5 335 6 665 4 800 p 7100 p 7 347 . Wanderungsgewinn (+) -verlust (-) . + 1 750 -617 + 2100 p - 400 -1 896 p dav. männlich ' . + 889 -315 -1124 weiblich . + 881 -302 - 772 Umgezogene Personen Innerhalb Hamburgs 

(Binnenwanderung) . 14 534 15 248 14 210 15184 
Nach Gebieten 
a) Zugezogene aus: 

1 738 Schleswlg-Holsteln . 1 693 1 760 p 1 484 r dar. angrenzende Kreise 9) . 816 992 800 p 872 r Niedersachsen . 1 356 1101 1 200 p 873 r dar. angrenzende Kreise 10) . 315 312 350 p 253 r Obrlge Bundesländer elnschl. Berlln (West) i 2293 1.843 '1 640 
.. 

Sowjetische Besatzungszone, sowjetischer 
. p 1 594 r 

Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deut- I 

sehen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), ' z. Z. unter fremder Verwaltung . 783 65 50 p 85 r Ausland . I 819 1 278 2200 p 1 338 r Unbekannt . 95 68 50 p 77 r 
b) Fortgezogene nach: 

1435 Schleswig-Holstein . 2483 2 431 r dar. angrenzende Kreiset) . 813 1 815 1 821 r Niedersachsen . . 928 1183 1 204 r dar. angrenzende Kreise 10) . 250 485 564 r Obrlfle Bundesländer einschl. Berlln (West) . 2268 1 924 2 001 r Sow allsehe Besatzungszone, sowjetischer 
/ Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deut-

sehen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), 

I 

z. Z. unter fremder Verwaltung . 88 5 10 r Ausland . 658 1 040 1 663 r Unbekannt· . 60 30 38 r 

' 

1) Errechnet auf Grund täglich dreimaliger Beobachtung. - 2) Reduziert auf 0° c, Normalschwere und Meeresspiegel. - ') Windstärken: 1 bis 12 nach 
der Beaufortskala. - c) BewOikungsgrade: 0 bis 10 (0 -·wolkenlos, 10 - ganz bedeckt). - 5) An Stelle der Monatsdurchsct.nltte Jahreswerte. -
6) Nach den Angaben des Amts· für Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenheiten. - 7) Nach dem Ereignisort - •J Unter 
Eierücksichtlgung der Geburtenentwicklung ln den vorhergehenden 12 Monaten. - 9) Landkreise Plnneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum 
Lauenburg. - 1o) Landkreise Herburg und Stad6. -
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Zahlenspiegel 

·I 
Monatsdurchschnitt 

November Dezember Dezember Sachgebiet Mäßeinhalt 
1958 

1969 1969 1968 
1968 

Gesundheitswesen 

1. Krankenanstalten ln Hamburg 
a) Offentliehe Krankenanstalten 

Bettenbestand 1) 2) Anzahl 11 949 11 219 11171 11 201 11 204 
Pflegetage 

•i. 
326 016 268 305 272156 243 995 242 902 

Bettenausnutzung 3) 92,1 81,9 65,2 74,2 72,8 
b) Gemeinnützige Krankenanstalten 

Anzahl 4 329 4 557 4 558 4 558 4 525 Bettenbestand 1) 2) , 
Pflegetage 

•i. 
114 534 124 798 122 875 113120 115 923 

Bettenausnutzung s) 87,6 89,2 89,1 79,6 82,1 
c) Privatkrankenanstalten 

Anzahl 441 781 780 Bettenbestand 1) 2) 753 655 
Pflegetage 

•i. 
10 869 19 754 19 630 14 276 15 983 

Bettenausnutzung 3) 81,3 80,6 83,6 63,9 64,8 

2. Hamburftlsche Krankenanstellen 
außerha. b Hamburgs 
a) Offentliehe Krankenanstalten 

Anzahl 965 659 Bettenbestand 1) 2). 856 656 856 
Pflegetage 

•i. 
25 791 19 697 18 367 16 699 15 969 

Bettenausnutzung 3) 88,4 n,5 73,6 62,9 60,8 
b) Tbc-Hellstätten 

Anzahl 1 278 1002 Bettenbestand 1) 2) 998 988 988 
Pflegetage 

•i. 
34269 24 286 21 678 20 580 22108 

Bettenausnutzung 3) 88,0 82,4 72,8 67,1 73,7 

1. Anstalten IDr Geisteskranke 
a) Offentliehe Krankenanstalten ln Harnburg I 

Bettenbestand 1) Anzahl 1574 1 743 1 743 1743 1 743 
Pflegetage 

•i. 
44280 49022 . 46 941 47 031 48 969 Bettenausnutzung 3) 94,7 93,4 92,6 89,4 91,3 

b) Gemeinnützige Krankenansialten 
ln Harnburg 

Anzahl Bettenbestand 1) 1279 1 294 1 292 1 292 1 292 
Pflegetage . 

•i. 
38 068 38 745 37 952 39150 39 428 Bettenausnutzung 3) 97,9 98,1 97,9 97,7 98,4 

c) Krankenanstalten außerhalb Hamburgs 
Bettenbestand 1) Anzahl 1300 1 430 1 407• 1 407 1 417 Pflegetage 

•i. 
38 245 43 078 42 325 43 643 43 388 Bettenausnutzung 3) . 96,6 98,6 98,9 98,9 98,8 

4. Gestorbene nach wichtigen Todesursachen•) 
Gestorbene Insgesamt Anzahl 1 829 2 216 2070 p 2950 p 2 454 r•) 

dar. Tuberkulose der Atmungsorgane 15 14 
'Bösart~e Neubildungen 422 461 
Neubit ungen der lymph. und 

blutblld. Organa 27 30 
Krankheiten des Kralslaufsystems •' 979 1127 

dar. akuter Herzmuskelinfarkt 206 272 
Hirngefäßkrankheiten 288 333 

Krankheiten der Atmungsorgana 167 162 
dar. Pneumonie 55 58 Kraftfahrzeugunflilla 33 49 Selbstmorde 50 59 

Kulturpflege 

Rundfunk und Fernsehen 
Tonrundfunkteilnehmer 1 000 600,6 ll97,9 711,4 711,6 705,8 Fernsehrundfunkteilnehmer 90,7 569,5 606,6 608,8 565,2 

I 

Öffentliche Sozialleistungen 

Soziale Krankenversicherung') 
Mitglieder 1000 699,0 668,0 687,1 687,4 6n,6 

dav. Pflichtmitglieder ·' 4n,7 . 398,1 404,8 405,0 400,3 Rentner 163,8 215,4 226,0 226,0 221,9 Freiwillige Mitglieder 57,5 54,5 56,3. 56,4 55,4 
Krankenstand der Pflichtmitglieder lnsges. 29,7 24,1 27,0 25,4 23,8 

dav. männlich 19,7 16,4 17,9 17,2 16,3 walblich 10,0 7,7 9,1 8,2 7,5 

1) Am Monatsende. - z) Ohne S!lugllngsbetten. - 1) Ohne gesperrte Betten. - 4) Wegen NeuelnfDhrung der ICD 1968 sind die Ergebnisse Ober ein­
zelne Todesursachen aus vorhergehenden Jahren nicht vergleichbar. - 5) Nur Ortskrankenkasse, Batriebskrankenkassen, lnnungskrankenkasse. -
6) Berichtigtes Ergebnis nach dem genauen Sterbemonat. · 
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Zahlenspi"egel 

I 
. Monatsdurchschnitt 

November Dezember Dezember S a c h g e b I e.t .Maßeinheit 'I 1969 1969 1968 
1958 '1968 

' 
' 

Erwerbstätigkelt 
.. 

1. Arbeitslose . Arbeitslose Anzahl 18 641 6215 3100 3 219 4 829 . dav. männlich . 9 968 4087 1 671 1 787 2 974 
walblich . 8 673 2148 1 429 1 432 1 855 

Berufsgruppen Insgesamt . 18 641 6215 3100 3 219 4 829 

dar. Bauberufe . 2420 :348 17 55 239 
. Metallerzeuger und -verarbelter . 664 144 37 43 74 

Schmiede, Schlosser, Mechaniker . 194 47 45 90 
Elektriker . 71 48 10 11 18 
Chemiewerker · . 357 69 22 27 40 
Holzverarbeiter u. zugehörige Berufe . 160 27 10 11 21 
Graphische Berufe . 203 94 51 52 85 
Lederhersteller, Leder· u. Fellvererb. . 118 20 6 8 16 

· Nahrungs- und Genußmlttelhersteller . 616 97 59 41 76 
• Warennachseher, Versandarbeiter 

'313 156 200 und Lagerverwalter . 161 
Ingenieure, Techniker u. verwandte 

162 186 73 69 153 Berufe . 
Kaufmännische Berufe . 3126 628 401 364 478 
Verkehrsberufe . 1 550 792 208. 240 478 
Verwaltungs- und Büroberufe . 2216 987 : . 832 781 910 
Künstlerlache Berufe . 717· 239 171 181 248 

2. Offene Stellen und Vermittlungen 
Offene Stellen Anzahl 9 814 18 628 27112 23 489 16 893 

dav .. männllch . 5178 ' 8 324 15 256 12 862 7 409 - weiblich . 4836 10302 11 856 10 627 9 464 
Stellenvermittlung ln Beschäftigung über 
7 Taget) . 11 850 6 357 6 040 4 959 4 554 

dav. männlich . 7483 4 484 4 087 3 381 3198 
weiblich . . '4367 1873 1 953 1 578 1 356 

Stellenvermittlung ln Beschäftigung bis zu 
7 Tagen .. 20505 8388 7 926 7 737 6 359 .. 

d~v. männlich 19 454 7748 7 299 7 045 5 871 . 
weiblich I . 1 051 640 627 692 488 

Arbeitsuchende am Monatsende 2) . 23 889 10853 7791 7 549 8 691 
dav. männlich . 13·390 6 356 3 526 3 552 4 801 

weiblich . ' 10499 4 497 4 265 3 997 3 890 

LandwirtschaH und Fischerei 

1. Milcherzeugung . Kuhmilcherzeugung • t 2344 1 961 1 519 1 788 1 766 . dar. an· Molkarelen geliefert .,. 60,0 87,0 87,7 87,0 87,6 . Milchleistung je Kuh und Tag kg 10,9 11,8 9,2 10,4 10,4 

2. Trlnkmlichiibsetz an Verbreueher 
durch Molkereien 
Vollmilch Insgesamt . t 11 234 10 988 10 581 10 663 10 344 

dav. lose . 7445 2967 2 294 2 070 2 433 
ln Flaschen . 3 789 8021 8 287 8 593 7 911 

Mager· und Buttermilch . 608 579 253 '240 262 

3. Zufuhr an Lebendvieh zum VIehmarkt 
(lnlandstlere) 
Rinder 1 000 St. 8,9 9,9 11,7 10,1 8,6 
Kälber . 3,4 2,1 1,4 1,8 1,5 
Schweine . 49,0 43,1 35,5 39,6 38,6 
Schafe . 3,6 1,5 . 1,3 1,1 I 1,0 

4. Schlachtungen von Inlandtieren . Rinder (ohne Kälber) 1 000 SI. 7,7 9,2 10,0 9,4 8,6 . Kälber . 3,4 2,0 1,3 1,7 1,4 . Schweine 3) 50,0 45,1 37,4 41,5 41,3 . Gesamtschlacht8ewlcht aus gewerblichen i 
Schlachtungen • t 6 559 6605 6349 6 431 6150 . dar. Rinder (ohne Kälber) · . . 1 884 2283 2 479 2336 2177 . Schweine . 4289 I 4109 3 719 3 910.' 3 809 
Durchs'chnlttllches Schlachtgewicht für 
Rinder kg 245,4 247,9 248,3 249,8 252,9 Kälber. . 58,4' 76,9 83,8 81,8 . 79,6 Schweine . 87,0 91,2 99,5 94,2 92,3 

' s. Obst· u. Gemüsemarkt (Großmarkt Hamburg) 
Obstzufuhr aus dem Inland t 2 996 4083 :i 290 Obstzufuhr aus dem Ausland . 13 201 20 937 28 857 GemOsezufuhr aus dem Inland . 6 680 6977 4 362 Gemüsezufuhr aus dem Ausland . 4 009 7 509 5 740 

6. Fischmarkt 
.. 

Verstelgerte Mengen Insgesamt 

I 
I 5 651 2 077 1 019 1 247 1543 

dar. ln HH angelandete Fische · . 5 374 1 782 I 811 834 1 360 

t) Durch das Arbeitsamt vermittelte Arbeitskräfte. - 2) Arbeitslose elnschl. derjenigen Personen, die, ohne arbeitslos zu sein, eine Beschäftigung 
aufne.nmen wollen. - 3) Gewerbliche und Hausschlachtungen. - •l Einschl. Schlechlfette, jedoch ohne Innereien. · 
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Z·ahlensplegel 

Monatsdurchschnitt 
November Dezember Dezember 

Sachgebiet Maßeinhalt 
; 1969 . 1969, 1968 

1958 1968 

lndu~trle, Handwerk und öffentliche 
~nergleversorgung. 

' 1. Industrie 1) 

Zahl der berichtenden Betriebe 
' (technische Einhalten) · ' Anzahl 1834 1553 1523 1 517 1538 

I ' . Beschäftigte (elnschl. tätiger Inhaber) 1 000 224 203 211 210 204 . dar. Arbeiter 2) . 173· 138 138 138. 136 . Geleistete Arbeiterstunden 3) . 30296 21699 22 22 073 21 792 . Löhne (Bruttosumme) MloDM 74 129 166 164 144 . Gehälter (Bruttosumme) . 32 92 127 126 106' . Kohleverbrauch 1 000 t SKE •l 28 10 10 11 
.. 

11 . Gasverbrauch 1 000 Nm3 6 018 2335 1 997 2 619 . 2 619 . Heizölverbrauch 1000 t 42 70 n 93 88 . Stromverbrauch Mlo kWh 81 130 146 I 148 138 . Stromerzeugung (g_esamte Industrielle . 
I 

Erzeugung) I 11 17 14 13 13 . . Umsatz s) MloDM 886 1398 1 483 . 1 602 1 590 . dar. Auslandsumsatz s) . 115 198 . 194 222 268 

' I 

Beschllfllgte nach Industriegruppen lnsges. 1 000 224 203 211 210 204 
dar. Mlneraiölverarbeltun~ . 7 8 10 10 8 

NE-Metall Industrie : 3 3 •3 3 3 
Chemische Industrie . 16 17 17 17 17 ' 
Gummi und Asbest . 13 11 12 12 11 
Maschinenbau . 28 29 30 30 29 
Schilfbau . 34 20 18 18 19 
Elektroindustrie . 23 24 26 26 24 
Druck und Vervlelfllltlgu'!g . 11 11 11 11 11 
Olrnühlenlndustrie . t3 2 2 2 2 
Margarineindustrie . 2' 3 3 3 3 
Kaffee und Tee . 3 4 4 3 '4 

Umsatz nach Industriegruppen Insgesamt MloDM 886 ·1398 1 483 1 602 1sso 
dar. Mineralölverarbeitung . 135 257 255 285 256 

NE-Metalllndustrle . 33 84 57 68 92 
Chemische Industrie . 59 122 . 123 . 116 113 
.Gummi und Asbest . 28 41 51 50 40 
Maschinenbau . 53 98 115 143 138 
Schilfbau . 63 49 62' 53 . 101 
Elekt~oi ndustrle . 85 137 196 208 183 
Druck und Vervlelfllltlgung . 24 36 39 38 44 
Oimühienindustrie .. 41 60 51 .50 61 
Margarineindustrie ' 26 . 24 24 

1
23 23. 

Kaffee und Tee : 43 . 80 86 104 109 

' 
2. tJifentllche Energieversorgung . 

Wasserförderung . Mio cbm ' 10 12 12 13 12 . Stromerzeugung (brutto) Mio kWh 262 517 669 781 667 . . . Gaserzeug~ng (brutto) Mlo Nm3 38' 84 116 172 '135 

' Vj.-Durchschnitt ') I 2: Vj. 1969 
.I 3. Vj. 196V 3. Vj. 1968 

1961 1968 

3. Handwerk (Meßziffern) . Beschäftigte (Ende des VJ.) Sep\. 1962 8:4;7 83,8 . 84,1. 85,9 
- 100 

.. . Umsatz Vj.-0 1962 112,9 116,1 122,8 108,0 
= 100 . dar. Handwerksumsatz Vj.-0 1962 ' 110,9 111,7 121,2 106,6 = 100 

1) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche .industrleberichterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitäts­
werke und ohne Bauindustrie ·- 2) Einschi gewerblicher Lehrlinge - •l Einschi Lehriingsstunden. - •I Eine t Stelnkohleneonheot 11 SKEI = 1 t 
Steinkohle, ·koke c>der ·b••ketts, - 1,5 I Braunkohlenbnketts, - 3 .1 Rohbraunkohle - sj Elnsctol. Ve•brauctosteuern sowie Reparaturen, Lohn· und 
Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an Handelswaren. Ab Januar 1968 ohne Umsatzsteuer. mit den entsprechenden Angeben 1m. Z_ahienspregel 
bis einschl. August-Heft 1969 nicht vergleichbar. - 6) Bei Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten Jeweils am E.nda eines 
'!fierteijahres. . · 
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Zahlenspiegel 

\· 
Monatsdurchschnitt 

November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinheit 
I 1969 1969 1968 

1958 1968 

Bauwirtschaft und Wohnungswesen 

I 

1. Bauhauptgewerbe 1) I . Beschättlgte (elnschl. tätiger Inhaber) Anzahl 41 705 42721 45 252 44 669 43158 
dar. Inhaber . 1364 1 298 1 283 1 286 1 296 

Angestellte . 3174 4703 5.309 5 309 4 937 
Arbeiter 2) 

1ÖOO 
37167 36 720 38 660 38 074 36 925 . Geleistete Arbeitsstunden 6 959 5 950 6 349 4 039 4 434 . dav. für Wohnungsbauten . 2805 1923 1 829 1 069 . 1 330 

gewerbl. und lnduatr. Bauten .· 1 737 1 454 1 590 1110 1188 . ffentllche und Verkehrsbauten 
Mto"oM ' 2 417 2573 2 930 1 860 1 916 . Löhne (Bruttosumme) ') 20,9 42,8 55,2 38,8 36,8 . Gehälter (Bruttosumme) ') . 2,2 6,9 10,7 11,4 9,6 . Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) •) . 60,6 . 102,1 176,3 ' 306,0 180.S 

dav. im Wohnungsbau . . 22,3 32,2 44,6 87,9 58,0 
gewerbl und lndustr. Beu . 17,9 27,1 37,2 65,7 49,0 

ffentllchen und Verkehrsbau . 20,4 42,8 94,5 152,4 73,8 

2. Baugenehmigungen 
Wohnbauten . Wohngebäude (ohne Gebäudetellei Anzahl 524 204 198 181 ~65 . Umbauter Raum (ohne Gebäudetellei 1 000 cbm 566 413 397 591 959 . Wohnungen Anzahl 1 658 1 229 1169 1 889 3023 . dar. in ganzen Wohngebäuden 

1 ooö qm 
1 825 1195 1135 1 873 2 947 

Bruttowohnfläche . 120 64 84,8 129 197 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 42,0 51,4 53,5 73,3 '116,0 
Nichtwohnbauten 

Anzahl . Nichtwohngebäude 146 84 106 60 108 . l:Jmbauter Raum 1'000 cbm 438 . 411 468 362 473 
Nutzfläclie 1 000 qm 82 97 72 97 . Wohnungen Anzahl 15 19 10 29 29 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 26,4 38,9 37,0 38,1 58,8 

3. Baubeginne 
Wohnbauten 
Wohngebäude (ohne Gebäudetellei Anzahl 463 179 137 217 333 
Umbauter Raum (ohne Gebäudetellei 1 000 cbm 376 285 700 1 072 
Wohnungen Anzahl 1 733 1139 819 2 213 3 375 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 47,3 37,8 90,4 . '128,7 
Nichtwohnbauten 

Anzahl 126 Nichtwohn~ebäude 93 63 91 134 
Umbauter aum 1 000 cbm 398 389 239 511 637 
Wohnungen Anzahl ·12 16 - 17 31 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 42,0, 22,9 40,7 81,0 

4. Baufertigstellungen 
Wohnbauten 
Wohngebäude (ohne Gebäudetellei Anzahl 378 240 159 1 338 Umbauter Raum (ohne Gebäudetellei 1 000 cbm 423 491 259 2 692 Wohnungen Anzahl 1 433 1502 717 8106 dar. in ganzen Wohngebäuden 

1 ooö qm 
1 361 1 474 699 7 938 Bruttowohnfläche · 88 103 52 564 Veranschlagte reine Baukosten MloDM 29,7 60,7 32,5 328,6 Nichtwohnbauten 

Nlchtwohn~ebäude Anzahl 121 86 70 559· Umbauter aum 1 000 cbm 277 412 303 3 031 Wohnungen Anzahl 23 20 18 119 Veranschlagte reine Baukosten MioDM 17,3 41,6 27,2 . 329,3 Wohnungen · 
Wohnungen Insgesamt') Anzahl 1456 1522 735 8 225 dar .. mit öffentlichen Mitteln gefördert . 1 062 800 147 3196 

5. BauOberhang ( 
(am Ende des Berlchtszeltraumes) ') 

Im Bau befindliche Wohnungen Anzahl 18 229 14 027 15 300 I 14 027 Genehmigte, aber noch nicht begonnene 
5 893 Wohnungen · . 5 876 6 600 . 5 876 . 

6. Bestand an Wohngabluden 
und Wohnungen ') 

Bestand an Wohngebäuden 1 000 181 
Wohnungen . 504 682 
Wohnräumen über 6 qm 
(elnschl. Küchen) . 2496 

I 

' 

') Nach den Ergebnissen der Toteierhebung hochgerechnet. FOr 1969 vorläufige Ergebnisse. FOr 1968 berichtigte Zahlen .. - ') Elrischl. UmschOier und 
Lehrlinge. - 1

) Ab Januar 1969 elnschl. Arbeitgeberzulagen gemäß Vermögensbildungstarlfverträgen. - ') Ab Januar 1968 Mehrwertsteuer. - •) Ab 
Januar 1968 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. ä. in der Raumzahl verändert sind. - ') An Stelle des Monatsdurchschnitts 
wird der Stand vom 31. 12. angegeben. - 'l Fortschreibung der bel der Gebäudezählung 1961 ermittelten Gebäude und Wohnungen (Begriffser­
-läuterungen siehe März-Heft 1963, S. 58!59). An Stelle des Monatsdurchschnitts 1968 stehen die Angaben für den 31. 12. 1968. 

,, 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsduri:taschnltt 

November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinheit 1969 1969 1968 
1958 . 1968 

Handel, Gastgewerbe und 
Fremdenverkehr 

1. Umsatz-Meßzahlen des Einzelhandels 

Einzelhandel Insgesamt 1962- 100 142 203 215 189 
dav. Waren verschiedener Art . 235 439 346 308 

Nahrungs- und GenuSmittel . 121 136 166 149 
dar.•) Lebensmittel aller Art . 139 158 192 173 

Gemüse und Obst . 93 94 95 96 
Milch, Fettwaren und Eier . 89 94 101 95 
Tabakwaren . 126 149 192 152 

Bekleidung, Wäsche, Schuhwaren . ' 115 175 186 162 
dar.•) Textilwaren . 120 165 213 191 

Oberbekleidung . 128 213 194 172 
Herrenoberbekleidung . 100 158 166 151 

103 146 
I 117 Damenoberbekleidung . 168 

Schuhe und Schuhwaren . 122 195 197 159 
Hausrat und Wohnbedarf . 117 160 192 151 
dar.•) Metall und Kunststoffwaren . 105 116 167 145 

Haushaltskeramik 
111 232 und -glaswaren . 167 286 

Möbel . 133 187 200 151 
Elektro- und optische Erzeugnisse, 

143 213 329 301 Uhren · . 
dar.•) Rundfunk-, Fernseh-, 

184 257 351 309 Phonogeräte . 
Uhren und Schmuck . 109 153 357 318 

Papierwaren und Druckerzeugnisse . .124 158 230 216 
dar.•) Bücher und Fachzeltschriften . 113 157 254 224 

Pharmazeut., kosmet. u. II. Erzeugnisse . 148 156 231 199 
dar.•) Drogerien . 151 166 280 224 

Kohle und Mineralölerzeugnisse . 112 105 141 144 
dar.•) Brennstoffe . 96 83 118 122 

Fahrzeuge, Maschinen und Büro-
einrlchtungen . 101 149 160 99 
dar.•) Kraftwagen und Kraftri!der . 101 154 140 79 

Sonstige Waren . 137 150 158 163 
dar.•) Blumen und Pflanzen . 143 161 181 208 

' 

2. Umsatz-Meßzahlen des Groß-
und Außenhandels') 

Groß- und Außenhandel Insgesamt 1962- 100 161 169 154 
dav. a) Unternehmen des Außenhandels 

b) Unternehmen des Binnen-
. 157 172 160 

großhandals .. 168 164 141 
dav. Waren verschiedener Art 

" 158 166 176 
a) Unternehmen des Außenhandels 

" 158 165 178 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . .. 160 186 151 
I 

Getreide. Futter- und Düngemittel 183 198 204 . 
a) Unternehmen des Außenhandels . 191 209 216 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 102 87 84 
Rohstoffe und Halbwaren . 123 127 113 

· a) Unternehmen des Außenhandels . 125 133 121 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 119 118 100 
Nahrungs- und GenuSmittel . 175 193 152 
a) Unternehmen des Außenhandels . 139 161 122 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 247 259 211 
Textilwaren, Helmtextilien . 131 112 110 
e) Unternehmen des Außenhandels . 199 160 148 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 76 72 79 
Sonstige Fertigwaren . .. 184 180 158 
a) Unternehmen des Außenhandels . 179 205 174 
b) Unternehmen des Binnen-

großhandals . 187 165 148 
I 

3. Handel mit dem Währungsgebiet 
der DM-Ost') 
Bezüge Hamburgs 1 000 DM 6 703 11 008 10 312 13 458 15 040 Lieferungen Hamburgs . 7 470 14 282 26170 21 389 21 555 

4. Handel mit Berlln (West)') . Bezüge Hamburgs 1 000 DM 70 290 127 348 151 237 154 369 . Lieferungen Hamburgs 87087 178 479 224 706 180 657 . 

') Darunter - Positionen nur Fachalnzalhandel. - ') Durch Umstellung der Berechnung der Umatz-MeBzahlen auf der Grundlage des Netto-Um­
satzes (ohne die ln Rechnung gestellte Mehrwertsteuer) ab 1969 fehlen vergleichbare Angaben für die Vorjahre • ..:. •) Quelle: Statistisches Bun­
desamt. 
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Zahlenspiegel 
Monatsdurchschnitt 

November Dezen1ber Dezember Sachgebiet Maßeinheit 
I 1969 1969 1968 

1958 1968 

• 
Noch: Handel, GastgewerbEI u. Fremdenverkehr 

5. • Die Ausfuhr des Landes Harnburg t) MloDM 130 254 240 288 

dav. Waren der 
9 25 21 25 . · Ernährungswirtschaft ,; . Gewerblichen Wirtschaft . 121 229 219 263 . 2 8 2 10 . dav. Rohstoffe . . Halbwaren . 26 71 70 67 .. Fertigwaren ·· . 93 150 147 186 . dav. Vorerzeugnisse . 11 . 14 16 16 . · Enderzeugnisse . 82 136 131 170 

Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs· 
. 

Iändern 
86 173 1.71 217 Europa • . 
26 n 84 79 . dar. EWG-Länder . . 
47 69 65 106 . EFTA·Länder· . 
7 11 14 11 Afrika . 

19 40 31 29 Amerika . 
dav: Nordamerika . 7 26 22 17 

dar. USA . 6 26 20 16 
Mittelamerika . 2 2 3 •2 
Südamerika . 10 10 6 10 

Asien . 17 27 22 27 
AustraUen und Ozeanien . 1 3 2 4 

8.' Außenhandel der hamburgltidlen Im· und 
Exporteure z) 
Wareneinfuhr MloDM 786 1 458 1 506 1 548 

Warengruppen: 
375 537 566 602 dar. Ernährungswirtschalt . 

Gewerbliche Wirtschaft . 409 919 931 945 
dav. Rohstoffe und Halbwaren . 299 618 606 634 

Fertigwaren . 110 . 303 325 311 
Ländergruppen: 

247 545 608 654 · dar. Europa . 
61 289 325 317 dav. EWG-Länder . 
93 132 131 145 EFT A~Länder . 

Sonstige Länder . 73 124 152 192 
Außereuropa , . 539 913 898 .. 894 ; 

dav. Arrierlka . 284 359 357 367 
dav. Nordamerika . 144 202 208 244 

Mittelamerika . 36 43 17 15 
Südamerika . 102 114 '132. 108 

Afrika . 87 ' 245 -246. 242 
Asien . 157 293 275 271 
AustraUen und Ozeanlen .. . 11 18 20 14 

Wa~enaualuhr MloDM 293 557 535 548 
Warengruppen: 

dar. Ernährungswirtschaft . 28 74 86 76 
Gewerbliche Wirtschaft .. 284 481 446 471 dav. Rohstoffe . 6 16 9 18 Halbwaren . 39 102 108 84 Fertigwaren . 219 363 329 369 dav. Vorerzeugnisse . 63 84 53 52 Enderzeugnisse • 156 299 276 317 

Länder~ruppen: . · 
dar. uropa . 123 317 344 342 dav. EWG·Länder . 41 135 160 140 EFTA·Länder . 111 . 131 144 . 152 · Sonstige Länder . 21 51 40 50 Außereuropa • . 167 235 187 201 dav. Amerika . 69 91 62. 67 dav. Nordamerika . 24. 43 29 27 . dar. USA . 22 39 . 24 I 24 Mittelamerika . 10 16 10 12 Südamerika . 35 32 23 28 Afrika . 29 40 47 50 Asien ., . 67 97 74 78 Australlen und Ozeanlen . 2 7 4 6 

7 • Umsatz-Meßzahlen des Gastgewerbes . Gastgewerbe Insgesamt 1962 ~ 100 116 126 127 124 dav. Seherbergungsgewerbe . 139 159 145 138 dav. Hotels . 141 164 151 144 Gasthöfe . . 151 157 157 160 Fremdenhelme und Pensionen . 123 115 95 88 Gaststättengewerbe . 111 117 123 120 dav. Gast· und Speisewirtschaften . 110 117 123 120 
' Bahnhofswirtschaften . 97 101 98 95 Caflls . 96 103 . 127 126 Bars, Tanz· und Vergnügungs-

betriebe . 131 137 140 137 

8 • Fremdenverkehr 3) . Fremdenmeldungen 1 000 86 116 106 83 80 . dar. von Auslandsgästen - 36 39 30 24 22 . . 
Fremdenübernachtungen . 204 223 216 166 ' 160 . dar .. von Auslandsgästen '75 73 62 48 47. 
Bettenausnutzun 4 I •i. 57 49 48 35 34 g ) 

t) Nachgewiesen· werden die .Waren, die ln Harnburg hergestellt oder zuletzt wirtschaftlich sinnvoll so bearbeitet worden sind, daß sich Ihre Beschaf· 
fanhell wesentlich verändert hat. - z) Ober Harnburg und andere Grenzstellen. - 3) Ohne Helme, Jugendherbergen, Massen- und Privatquartiere. -
4) ln °/o der höchstmögiJchen Belegung nach dem Bettenstand vom 1. April des jev.eiligen Jahres. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt November Dezember Dezember 

Sachgebiet Maßeinheit 
I 1969 1969 1968 

1958 1968 

Verkehr -
I . 

1. Seeschlflahrt 

al Schiffsverkehr über See 

Angekommene Schiffe Anzahl 1588 1 566 1 534 p 1 546 

dar. deutsche Schiffe . 937 899 
' 

887 

Abgegangene Schiffe . 1697 1 611 1 661 p 1 575 

dar. deutsche Schiffe ;. 1044 948 920 

Raumgehalt der angekommenen Schiffe 1 000 NRT 2288 3088 3130 

dar. deutsche Schiffe . 663 ~96 780 

Raumgehalt der abgegangenen Schiffe . 2298 . 3 076 3144 

dar. deutsche Schiffe . 673 795 804 

b) Llnlenschlffahrt 1) Anzahl der 224 271 290 
dav. Europa Linien 70 66 74 

Außereuropa . 154 199 216 . 
Reisen (Abfahrten) Anzahl 663 724' 691 

dar. nach Europälschem'_Ausland . 300 ·287 305 
Amerika . 148 156 134. 
Afrika . 68 98 94 
Asien . 73 104. 111 
AustraUen . 12 14 16 

c) Güterverkehr über See 1 000 I brutto 2263 3188 3 660 p 3 973 p 3 649 

dav. Empfang .. 1673 2 378 27SO p 2 958 p 2 669 
dav. Massengut . 1252' 1 789 217~ p 2 322 p 2 080 

dar. MineralOie . 603 1203 : 1 320 p 1 360 p 1 381 
Kohle . 337 128 139 p 257 p 168 
Getreide . 153 140 . 117 p 182 p 190 

Sack· und Stückgut . 421 589 576 p 636 p 589' 
dav. nach Verkehrsbezirken 

Inland . 49 60 66 
Europäisches Ausland . 276 535 622 
·dar. EWG-Länder . 69 183 249 

EFT A-Länder . 123 174 .. 174 
Außereuropa . 1 348 1 783 1 981 

dar. Nahost und 
Perarseher Golf . 405. 560 586 
Vereinigte Staaten 
von Amerika . 421 330 493 

dav. nach Hinterlandsbereichen 
Bundesrepublik . 1 351 2 250 2 005 
Sowjetzone . 45 64 117 124 

' Land· und flußwärtlge 
Durchfuhr . 93 129 97 129 
See-Umschlag . 95 90 113 103 
Obrige Bereiche . 89 173 p 308 

Versand . 610 810 910 p 1 015 p 980 
dav. Massengut . 269 325 400 p 473 p 410 

Sack· und Stückgut . 341 485 510 p 542 p 570 
dav. nach Verkehrsbezirken 

Inland . 56 93 117 
Europäisches Ausland . 304 340 411 . 

dar. EWG-Lilnder . 96 63 57 
EFT A-Länder . 175 219 269 

Außereuropa 250 3n ' 452 . 
dav nach Honterl~ndsberelchen 

Bundesrepublik . 301 431 480 
Sowjetzone . 38 68 86 .. 99 
Land· und flußwärtlge 
Durchfuhr . 72 100 113 120 
See-Umschlag I 95 90 113 103 . . 

' 
Obrlge Bereiche, . 104 167 p 178 

2. Blnnenachlflahrt . ' Güterempfang 1 000 t 219 418 449 352 . Güterversand 257 '' . ' 485 449 445 

1) Stand Ende des jeweiligen Berlchtsj~hrea bzw. -monata. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinheft 
I 

1969 1~69 1968 
1958 1968 

Noch: Verkehr 
I 

3. Luftverkehr (gewerblicher Verkehr) 

Gelandete Flugzeuge Anzahl 1194 2279 2 206 p 2 097 p 1 916 
Gestartete Flugzeuge 

1.000 
1193 2 278 2 206 p 2 096 p 1 913 

Angekommene Fluggäste 26,2 92,5 96,4 p 87,4 p 72,1 
Abgereiste Fluggäste i 

24,6 93,2 96,4 p 86,4 p 72,5 
Angekommene Fracht 276 845 1 082 p 1 031 p 923 
Abge~angene Fracht . 266 1 050 1 514 p 1 211 p 1 055 
Ange ommene Post . 59 239 283 p 324 p 305 
Abgegangene Post . 57 292 363 p 429 p 402 

4. Personenbeförderung Im Stsdlverkehr ') 
(Ausgewählte Verkehrsmittel) 
Beförderte Personen 

Stadtbahn (S-Bahn) 1 000 11 574 10 981 11 573 11 905 11 462 
Hoch- u. Untergrundbahn (elnschl. W-Bahn) . 12 178 14 555 15 542 16 324 15 238 
Straßenbahn . 21 248 5 706 5 609 5 760 5 956 
Kraftomnibusse der HHA . 4046 11 661 12 574 13 076 12 286 
Kraftomnibusse der VHH AG. . 1 475 1 912 2 252 2263 1 978 
Private Kraftomnibusse . 627 265 186 171 149 

5. Kraftfahrzeuge 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung 

169,4 396,3 424,5 396,3 (im Verkehr befindlich) Insgesamt 2) 1 000 424,6 
dar. Personenkraftwagen ') ') . .121,5 358,0 384,0 384,2 356,0 . b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeur,e Anzahl 2941 4 448 4 896 r 4 574 3 503 
dar. Krafträder (elnschl. Motorrol er) . 135 10 - 5 5 . Personenkraftwagen . 2 251 3 656 3 987 r 3 583 2 753 . Kombinatfonskraftwagen . 199. 361 432 r 478 331 . Lastkraftwagen 302 365 426 r 435 363 

8. Straßenverkehrsunililie 

Verkehrsunfälle mit Personenschaden •> Anzahl 927 969 1 216 r 1 019 p 897 . Getötete Personen . 17 24 64 r 34 p 32 . Verletzte Personen . 1 090 1 277 1 565 r 1 352 p 1179 
I 

Geld und Kredit 

1. Kreditinstitute (ohne Landeszentralbank) 

. a) Kredite (am Monatsende) 
Kredite an Nichtbanken MloDM 5 592,3 19 224,2 . dav. Kurzfristige Kredite . 3 004,8 5 805,4 . dav. an Wirtschaft und Private . 2 517,2 5 786,0 

an Offentl.-rechtl. 
Körperschaften . 487,6 17,5 . Mittelfristige Kredite s) . 462,6 2 791,9 . dav. an Wirtschaft und Private . 387,5 2 302,1 
an Offentl.-rechll. 
Körperschaften . 75,1 489,8 . Langfristige Kredite 5) . 2124,9 10 626,9 . dav. an Wirtschaft und Private . 1 958,9 9 025,8 
an Offentl.-rechtl. 
Kö~erschaften . 166,0 . 1 601,1 

Kredite an Kre ltlnstltute . 575,3 1 619,3 

b} Einlagen (am Monatsende) . . Einlagen von Nichtbanken . 4 604,5 12 043,1 
dav. Sicht- und Termlnelnla9en . 3 035,1 5 867,4 . da11. von Wirtschaftun Privaten 2 677,2 5 207,8 

von Offentl.-rechtl. 
. 

Körperschaften . 357,9 659,5 
6. 980,8 . Spareinlagen . 1 569,4 6175,8 7 239,5 6 559,7 . ' dar. bei Sparkassen . .. 4 140,4 4 677,8 4 865,0 4 407,5 Kreditbanken . . . 1 654,9 1 872,9 1 925,4 1 742,3 Einlagen von Kreditinstituten . 1177,7 3 302,5 

c) Sparverkehr 
Sämtliche Kreditinstitute 6) 
Spareinlagen am Monatsende . 1 589,4 6175,8 . 6 980,8 7 239,5 6 559,7 dar. steuerbegünstigt . 341,2 - - - -. prämienbegünstigt . - 741,1 810,1 879,6 809,1 . Gutschriften auf Sparkonten . 97,0 341,8 348,7 463,3 377,6 Lastschriften auf Sparkonten . 76,8 299,6 384,0 484,6 385,3 Saldo der Gut- und Lastschriften . + 20,2 + 42,2 - 35,3 - 21,5 - 7,7 Zinsen . 13,2 20,3 1,2 280,2 235,7 

') Ab Januar 1968 wird der Gelegenheftsverkehr Insgesamt einbezogen, der Linienverkehr soweit er Im Bereich des Hamburger Verkehrsverbundes 
erbracht wurde. - ') Stand: Ende des jeweiligen Berichtsjahres b7W -monats; ohne Bundesbahn und Bundespost. - ') Elnschl. Kombinatlonskraft­
wagen. - ') Teilwelse auch ln Verbindung mit Sachschaden. - ') Elnschl. durchlaufender Kredite. - ') Ohne Postsparkasse. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinheit 

1958 I 

Noch: Geld und Kredit . 
2. Konkurse (eröffnete und mangels Masse ' 

abgelehnte) Anzahl 17 

3. Vergleichsverfahren (eröffnete) Anzahl 1 

4. Wechselproteste Anzahl 1113 

Betrag 1 000 DM 732 

5. Mahn- und Offenbarungseidverfahren 
Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls Anzahl 21100 
Anträge auf Abnahme des Offenbarungseides . 2 742 
Haftbefehle zur Erzwlngung 

1148 des Offenbarun3,seides . 
Abgeleistete 0 enbarungselde . 320 

8. Kapitalgesellschaften mit Hauptsitz Hamburg 
Aktiengesellschaften Anzahl 193 

Grund· Kapital MloDM 2797 
Gesellschaften m.b.H. Anzahl 3 004 

Stamm-Kapital MloDM 986 

Steuern 

1. • Einnahmen !Or Rechnung 
des Bundes 1 000 DM 274 003 

dav. Umsatzsteuer (Mehrwertsteuer) . . Umsatzsteuer (alt) 48 945 . 
Einfuhrumsatzsteuer . Umsatzawigleichsteuer . 14 828 . Beförderungsteuer 1 225 . 
Notopfer Berlln . 1 047 . Zölle 48 536 . 
Verbrauchsteuern . 124 035 . dav. Tabaksteuer 62 921 . 

Kaffeesteuer . 12 076 
Teesteuer . 471 
Branntweinmonopol 1) . 3868 
Mineralölsteuer . 44 384 

. Sonstige Verbrauchsteuer . 317 
Ergänzungsabgabe zur Einkommen-
steuer und zur Körperschaftsteuer . 
Bundesantell an den Steuern vom 
Einkommen 2) . 35 386 

2. • Lastenausgleichsabgaben 1000 DM 8 547 
dav. Vermögensabgabe . 5 798 

Hypothekengewinnabgabe . 2 231 
Kreditgewinnabgabe . 517 

3. * Einnahmen !Or Rechnung 
des Landes 1 000 DM 85384 . dav. Vermögensteuer 5 458 . Erbschaftsteuer . 537 Grunderwerbsteuer 786 Kapitalverkehrsteuer . . . 1469 Kraftfahrzeugsteuer . 3 754 Versicherungsteuer . 2 732 Rennwett- und Lotterlesleuer . 1 446 Wechselsteuer . an . Feuerschutzsteuer . 130 Biersteuer . 154 . Landesantell an den Steuern vom 

Einkommen 3) . 66 858 

4. • Steuern vom Einkommen 4) 1 000 DM 102 403 . dav. Lohnsteuer 35 713 . Veranlagte Einkommensteuer . . . 30 942 . Nichtveranlagte Steuer vom Ertrag . 4125 Körperschaftsteuer . 31 624 

5. Gemeindesteuereinnahmen 1000 DM 31180 . Realsteuern 30 068 . dav. Grundsteuer A . . Grundsteuer B . 45 . Gewerbesteuer nach Ertrag u. Kapital . 4 238 . 22 658 Gewerbesteuer nach der Lohnsumme . 3126 . . Obrlge Gemeindesteuern . 1 113 

1) Ohne die Einnahmen der Bundesmonopolverwaltung fOr Branntwein. - 2) Seit 1967 
Landessteuern anteilmäßig enthalten. 

1968 
1969 1969 1968 

17 15 14 20 

0 - - -
1 084 884 900 1148 

1 915 2 566 2 086 1 880 

22 344 19 980 22 993 22827 
3 281 3128 3151 2 698 

1 510 2 038 1 314 1 285 
464 708 380 383 

157 148 148 157 
4 724 4 631 4 737 4 906 
4 480 4 644 4 884 4 575 
3 519 3 957 4 030 3 774 

821-890 939 200 1 470 910 1 219 989 

99 218 131 274 106 428 137 301 
7 971 3 253 4 373 793 

100 623 179 801 173 506 124 620 
6 082 5 12 48 

162 1 087 1 064 21 
15 9 11 27 

42 229 17 885 117 554 43 718 
470 223 506 416 830 940 722 302 
69 004 51n1 128 822 104 487 
24 401 22 593 41 599 23 814 

672 871 1 255 854 
5384 5129 8136 5 224 

370 617 425 846 650 805 587 710 
184 207 323 214 

31n 1825 11 094 9 668 

92 206 97 644 225 928 181 491 

5 470 11 849 4193 - 652 
4 386 11 363 3 377 - 768 

762 352 887 160 
321 134 - 71 - 44 

199 654 248 923 460 61.8 343 397 

13 053 37 200 7 040 2 657 
2 396 3178 1 683 1 769 
2 208 1 802 3 559 2 649 
2 948 2164 4 663 7 716 
9 202 8 918 10 921. 8 709 
5 732 7 013 6 383 4 972 
2 905 2 572 2 743 2119 
1106 1 262 1 630 1 220 

323 439 - 121 - 147 
2 780 3 036 2 536 2 707 

157 000 181 339 419 580 309 025 

249 206 278 984 645 508 490 516 
119 534 160 525 245 771 1680n 
10n6 17 039 190 223 171 566 
11 936 23 341 799 5 728 
46 957 78 079 208 716 145 144 

57129 155 586 26130 13n2 
56 615 155 225 25 912 13 576 

84 236 46 49 
6 562 18 044 1 236 3111 

43127 135 789 23 627 9 918 
6 842 1155 1 003 497 

515 361 218 197 

37 Dfo. - 3) Seit 1967 - 63 Dfo. - •l ln den Bundes- und. 
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Zahlenspiegel · 

I 
Monatsdurcflschnltt 

I 
November Dezember Dezember Sachgebiet Maßeinhalt 

I 1969 1969 1968 
1958 1968 

Indexziffern 

Prelslndexz•ffem fDr die Lebenshaltung')' 
Im Bundesgablet - Neue Systematik -

111,9 Nahrungs- und GenuBmlttel 1962- 100 111,1 113,9 114,7 
Kleidung, Schuhe . 112,0 114,2 114,'5 112,3 

' . 148,4 164,0 164,3 153,5 Wohnungsmiete · . 
Elektrizität, Gas, Brennstoffe . 115,9 122,5 122,8 118,1 
Obrige Waren und Dienstleistungen 

108,5 110,5 110,8 108,9 für die Haushaltsführung . 
Waren und DianstleistunQen für: ' 

Verkehrszwecka, Nachrochtenübarmlttlung . 117,0 116,9 117,8 117,6 
Körper- und Gesundheitspflege . 125,3 127,8 128,5 126,2 
Bildungs- und Unterhaltungszwecke . 115,1 . 118,2 118,7 115,6 

Persönliche Ausstattung; 
122,4 129,0 129,1 124,0· sonstige Waren und Dienstleistungen 

1962:. 100 92,7 116,1 120,1 120,6 . 117,3 
Gesamtlebenshaltung 1950- 100 117,7 147,3 152,4 ·153,0 148.~ 

Löhne und Gehälter 2) ·Juli Oktober Oktober 
1969 1969 1968 

1. Arbeiter ln der Industrie 
elnachl. Hoch- und Tiefbau' . Bruttowochenverdienste mAnnlieh DM 129 264 289 307 273 . weiblich DM n 167 180 188 170 . Bru)tostundenverdlenste männlich DM 2,72 . 5,86 6,33 6,70 5,97 . weiblich DM 1,73 4,01 4,33 4,48 4:o6 .. Bezahlte Wochenstunden männlich Std. 47,3 45,0 45,7 45,8 45,7 . weiblich Std. 44,4 41,5 41,6 41,9 41,8 . Geleistete Wochenarbeitszelt mAnnlieh Std. 43,7 41,5 36,5 44,6 44,5 . weiblich Std. 40,4 37,7 29,6 41,0 40,7 

2. Angestellte, Bruttomonatsverdienste 
ln der Industrie elnschl. Hoch- und Tiefbau . Ka1,1fmännlsche Angestellte männlich DM '848 1298 1 401 1 444 1 313 . weiblich DM 434 899 983 1 020 914 . Technische Angestellte männlich DM 744 1379 1 492 1 544 .1 398 . weiblich DM 458 895 993 1 036 913 
Im Randel3) . Kaufmännische Angestellte männlich DM 605 1 249 1 331 1 357 1 264 . weiblich DM 398 824 899 922 837 
Technische Angestellte männlich DM 811 1400 1 534 1 527 1 418 

weiblich DM 527 1 491 - 1 632 1 699 1 547 
ln Industrie und Handel I) zusammen . Kaufmännische Angestellte männlich DM 614 1 261 1 349 1 380 1 277 . weiblich DM 408 842 921 948 856 . Technische Angestellte männlich DM 723 1 380 1495 1 543 1 399 . weiblich DM 470 1 045 1 157 1 214 1 077 

t:Jffentllche O_rdnung und Sicherheit 
November Dezember Dezember 

1969 1969 1968 

1. Feuerlllsch· und Unfalldienst 
Alarmlerungen Insgesamt Anzahl 2886 5 964 6 729 8 549 6 290 dav. Feueralarme . 207 362 314 514 445 dav. falsche Alarme und Unfug-

meldungen . '45 '85 89 123 106 bekämpfte Brände Insgesamt . 162 m 225 391 339 dav. Großbrände . 10 12 12 17 11 Mittelbrände . 24 39 32 41 42 Klelnbrände. . 54 123 80 153 125 Entstehungsbrände . 65. 91 90 156 129 ' Schornsteinbrände . 9 12 11 24 32 I Hllfelelstuntm aller Art 2680 5 601 6 415 
dar. bei traBen7 und Verkehrs-

. 8 035 5 845 
uniAllen . 883 1 270 1 505. 1 545 1 234 Betriebsunfällen . 493 367 463 450 395 Hierbel durchgeführte Unfalltransporte . 2490 4 704 5 361 6 760 4 943 

. 
2. Krankenbeförderungswesen 

' 
AUS,!Ieführte Krankentransporte Anzanl 5 098 3965 3m 4 589 3 942 Belorderte Personen . 5312 4 367 4 046 4 827 4184 

~ 
4-Personen-Arbeltnehmer-Haushalte mit Lebenshaltungsausgaben von rd. 750 DM monatlich nach den Verbrauchsverhältnissen von 1962. -
Effekllvverdlenste; ab 1964 neuer Berlchtsflrmenkrala, daher. mit früheren Ergebnissen nicht voll vergleichbar. - J) Handel, Kreditinstitute und 

erslcherungsgewerbe. . 
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Z a h I e n s 'p i e g e'l 

I 
Monatsdurchschnitt 

' November Dezember Dezember Sachgebiet MaBelnht~lt 1969 1969 1968 
1958 1968 

Noch: Offentliehe Ordnung und Sicherheit 

3. Feststellungen der Polizei 

Straftaten AllZahl 6264 . ,9 988 11 297 10 523 9 209 

d'ar. Sittlichkeltsdelikte . 166 266 234 270 316 

Mord und Totschlag . 3 4 7 7 5 

Fahrlässige Tötung t) . 7 1 2 - 1 

Körperverletzung z) . 47 119 . 135 104 111 

Elnf~cher Diebstahl · . 2927 4120 4 566 4 626 3 997 

Schwerer Diebstahl . 767 2 308 2 607 2 235 1 878 . 
3694 Diebstähle zusammen . 6428 7195 6 861 5 875 

dar. Kraftwagen- und .-gebrauche: 

Cl lebstahl . 254 232 340 255 194 
Fahrrad- u. -gebrauchsdlebstahl . 533 454 ; 396. . 295 . 341 
Moped·, Motorrad- und 

' 
-gebrauchsdlebstahl . 95 ,94 63 69 
Taschendiebstahl . 36 67 40 51 61 

Unterschlagung - 258 204 265 236 200 
Raub und Erpressung ' 

'• 27 51 86 42 44 
~egünstlgung und Hehlerei . 43 157' 178 '179 65 
Betrug und Untreue . 720 96B 1027 1 026 917 
Brandstiftung . 31 42 64. 45 34 
Münzdelikte 4 1 1 1 2 

Außerdem: 
•' ,. 

I 
Verkehrsvergehensanzeigen 1) . 1 084 1540 970 1 053 .. 
Obertretungsanzeigen '). ' 18192 17 376 14726 17 518 Ordnungswodrigkeotenberlchte 

- 556 361 256 520 
Gebührenpflichtige Verwarnungen') 28722 31 650 31 644 27 933 29 598 

4. Rechtskrlftlg Abgeurteilte . 
Abgeurteilte insgesamt Anzahl 1 732 2 311 .2 264 1 856. 1 858 
dav. Erwachsene n. allg. Strafrecht abgeurt. . 1370 1 896 1 890 1 491 '1 287 Her~nwachs. n. ailg. Strafrecht abgeurt. . 148 137 123 86 120 

Jugend!. n. Jugendstrafrecht abgeurt. . 152 1~4 169 194 193 
. Heranwachs~ n. Jugendstrafr. abgeurt. . 62 84 . 82 85 58 

dar. Widerstand gegen die Staatsgewalt . 9 8 9 8 10 
Fahrerflucht . 35 69 . 58 49 . 55 
Straftaten gegen den Personenstand, / 

die Ehe und die Familie . 36 65 71 58 50 
Verbrach. u. Vergeh. wider d. Sittlichkelt . 54 52 77 30 45 
Beleidigung, üble Nachrede . 28 21 19 I 17 18 
Verbrech u. Vergeh. wider das Leben ' 13 11 . 5 10 11 
Körperverletzung . 128 144 168 133 115 
Einfacher Diebstahl . . 248 448 461 444 340 
Schwerer Diebstahl . 83· 110 130 98 72 
Elnf. u. schwerer Diebstahl im Rückfall -. . . 56 62 91 61 50 
UnterSchlagung 90 50 

.. . 49 31 38 
Raub und Erpressung 6 ' 16 . 22 19 9 . 

~ 

Begüns.tlgung und Hehlerei . 48 36 44 27 35 
Betrug und Untreue . 182 167 174 134 128 
Urkundenfälschung . 12 -15 15 20 15 
Vergehen I. Straßenver.kehr § 315c StGB. . 111 90 77 99 
Vergehen I. Straßenverkehr§ 316 StGB.. 1 . 395 414 354 249 
Vergehen gegen das StVG. . 215 149 110 74 91 

'! Ohne VerkehrsunfAlle. - 1
) Ohne §§. 223 und 230. - •) Ab 1. 1. 1969 Verkehrsvergehen. -')Ab 1. 1. 11189 Verkenrsordnungiwldrfgkeltenanzelgen. -

• Ab 1. 1. 1969·Varwarnungen mit Verwarnungsgeld. · · 
' . ' \ . 
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HAMBURG IN ZAHLEN 

Jahrgang 1970 März-Heft 

Monatsschrift des Statistischen Landesamtes der Freien und Hansestadt Hamburg 

Kurzinfo rm a t i o n e n 

Weiterhin steigende Bevölkerungsraten 
in der Stadtregion Harnburg 

Die seit 1964 zu beobachtende rückläufige Entwicklung der 
Bevölkerungszahl Hamburgs wird nach wie vor durch die 
steigenden Einwohnerzahlen der in ihrem Nahbereich lie­
genden Zonen der Stadtregion überkompensiert. 

Der Abnahme der Kernstadtbevölkerung zwischen dem 
31. 12. 1964 und dem 31. 12. 1968 in Höhe 'von 34594 
Personen oder 1,9 °/o steht ein Zugang in den Außenzonen 
der Stadtregion von 68 745 Personen oder 16,9 Ofo gegen­
über. Das Wachstum der gesamten Regionsbevölkerung, 
von 2 263 671 'auf 2 297 822 belief sich in diesen 4 Jahren 
auf 34 151 Personen, das sind 1,5 °/o. 
Unter den 6B Stadtregionen des Bundesgebietes lag die 
"Region Hamburg" nach der absoluten Zunahme an sie­
benter Stelle, während sie im Bereich der norddeutschen 
Küstenländer - gefolgt von BremenlDelmenhorst, Hanno­
ver und Wolfsburg - an der Spitze lag . . 

Nach der relativen Zunahme nimmt Harnburg allerdings un­
ter den 68 Regionen n·ur die 52. Stelle und unter den 17 
norddeutschen Regionen auch nur die 11. Stelle ein. 

. An der Spitze aller Stadtregionen lagen im Berichtszeit­
raum bei der absoluten Zunahme die Regionen München, 
Frankfurt/Offenbach und Stuttgart mit einem Wachstum 
von· 158 792, 97112 bzw. 91 537 Einwohnern, bei der rela­
tiven Zunahme führt d{e Region Erlangen (10,7 Ofo) vor 
München (9,9 °/o) und Paderborn (9,2 °/o). 

' 
Leichte Zunahme der Studierenden an der 

Universität Harnburg im Wintersemester 1969/70 

Im WS 1969/70 waren an der Universität Harnburg insge­
samt 18 798 deutsche und ausländische Studierende (davon 
13 607 männliche und 5 191 weibliche) immatrikuliert; von 
·den weiblichen Studierenden hatten rd. 36 Ofo das Studien­
fach des Volks- und Realschullehramtes gewählt. Gegen­
über dem SS 1969 hat sich die Zahl der Studierenden um 
419 oder 2,3 Ofo erhöht; die Zunahme war jedoch nur bei 
den deutschen Studierenden (+ 456 oder 2,6 Ofo) festzustel­
len. Bei den ausländischen Studierenden trat eine geringe 
Abnahme um 37 oder 3,6 Ofo ein. 

Die von deutschen, Studierenden am häufigsten belegten 
Studienfächer waren - wie auch in den vergangenen Jah­
ren - das Volks- und Realschullehramt mit' 2 617 Studie­
renden (darunter ·1 836 weibliche), die Rechtswissenscl1att ' 

. mit. 2 205 (darunter 272 weibliche), die Betriebswirtschafts­
lehre mit 2139 (darunter 123 weibliche) sowie die Allge­
meine Medizin mit 1 711 ,Studierenden (darunter 414 weib-' 
liehe). ln der Medizinischen Fakultät (Allgemeine Medizin 
u n q Zahnmedizin) ist die Zahl der deutschen und aus­
ländischen Studier:enden gegenüber dem SS 1969 um 112 
oder 4,7 Ofo zurückgegangen.· 

Die unter den 993 ausländischen Studierenden am stärk­
sten vertretenen Nationen waren USA (97 Studierende), 
Iran. und lndonesien (je 79), Griechenland (61 ), Frankreich 
(37), Ji.gypten (32), Osterreich und Jordanien (je 31 ). 

Weiterhin ansteigende Bedeutung 
des harnburgischen Außenhandels 

mit den EWG-Ländern 

Der gesamte· Außenhandelder hamburgischen Im- und Ex­
porteure belief sich im Jahre 1969 auf 26 Mrd DM und 
stieg gegenüber dem Vorjahr um 1,9 Mrd DM oder 7,7 Ofo. 
Der größte Handelspartner wurde die EWG mit einem Um­
satz von 6,3 Mrd DM; die Zuwachsrate gegenüber dem 
Vorjahr erhöhte sich auf rd. 2$ Ofo gegenüber 10,7 Ofo im 
Jahre 1968. 

Die stärkste Steigerung wurde bei den E i n .f u h r e n , die 
4,5 Mrd DM er~eichten (1968 = 3,5 Mrd DM), mit 32 Ofo ver­
zeichnet und betraf in erster Linie Waren der Ernährungs-' 
Wirtschaft (Zuwachs 55 Ofo); die A u s f u h r e n betrugen 

· 1,8 Mrd DM (Steigerung 9,3 Ofo). ' 

Unter den Partnerländern standen nach dem absoluten 
Wert des Gesamtvolumens an erster Stelle wie im Vorjahre 
die Niederlande mit 2,5 Mrd DM, d. h. um rd. 500 Mio DM 
mehr als im Jahre 1968; insbesondere erhöhten sich die 
Einfuhren von Halb- l.{nd Fertigwaren um 470 Mio DM; Es 
folgt_e ebenfalls Fra n k reich mit 1,8 Mrd DM und einer 
Zunahme um rd. 500 Mio. DM, die sich vornehmlich auf 
höhere Einfuhren von Getreide mit .574 Mio DM (Verdop­
pelung gegenüber 1968), Ölfrüchten, Obst und Konserven 
bezog. Auch der Außr:mhandel mit Be I g i e n- Lux e m­
b ur g nahm mit 30 Ofo -in starkem Maße, insbesondere bei 
den Einfuhren (um 37 Ofo), zu. 

Nach den Steigerungsraten rangiert der Außenhandel mit 
Frankreich (38 Ofo) vor Belgien-Luxemburg (30 Ofo), gefolgt 
von den Niederlanden mit 25 Ofo. 

Auslandszufuhren zum Großmarkt Harnburg 
stark gestiegen 

Die Zufuhr von 0 b s t zum Großmarkt Harnburg betrug 
im Jahre 1969 insgesamt rd. 305 000 Tonnen im Werte von 
287 Mio DM. Hieran war die Zufuhr aus dem Ausland men­
genmäßig mit 86 Ofo und wertmäßig mit.B8 Ofo beteiligt. 

An Ge m ü.s e wurden dem Großmarkt im Jahre 1969 ins-
. gesamt rd. 166 000 Tonnen· im Werte von 158 Mio DM zu­
geführt. Die Zufuhr aus dem Ausland betrug gut 93 900 
Tonnen (56 Ofo) und stellte einen Wert von 99 Mio DM 
(63 Ofo) dar. 

Betrachtet man die Entwicklung in den letzten 10 Jahren, 
so hat sich die Zufuhr von Gemüse und Obst aus dem ln­
land ziemlich ·konstant gehalten, während die Auslandszu­
fuhr von Gemüse und Obst seit 1960 eine Steigerungsrate 
von 84 °/o bzw. 78 Ofo aufweist. An dieser Zunahme waren 
vor allem folgende Erzeugnisse beteiligt: Apfel von 9 000 
auf 40 000 Tonnen, Weintrauben von 10 000 auf 20 000 Ton­
nen, Zwiebeln von 9 000 auf 19 000 Tonnen, Salatgurken 
von 3 000 auf 12 000 Tonnen und Blumenkohl von 11 000 
auf 16 000 Tonnen. Der Wert der Zufuhr aus dem Ausland 
erhöhte sich in diesem Zeitraum z. B. bei Äpfeln von 8 auf 
36 Mio DM, bei Salatgurken .von 3 auf 13 Mio DM und bei 
Blumenkphl von 6 auf 9 Mio DM.· 
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Ausgewählte Diagramme zur Bevölkerungs- und WirtschaHsentwicklung 
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1. Entstehung und Grundlagen des "alten" Hamburger Preis· 
Index für den Wohnungsbau auf der Basis 1936 

Die ersten Berechnungen. von Indexziffern der Bau­
kosten hat das Statistische Reichsamt in der Infla­
tionszeit durchgeführt 1); es handelte sich hierbei je­
doch nur um eine grobe Ermittlung der Baukosten 
für den cbm umbauten Raumes für einzelne Gebäu­
detypen in Berlin. Erst seit dem August 1923 erfolgte 
die Indexberechnung nach einem festen Aufwand­
schema für einen bestimmten Wohnungstyp 2

). Dieser 
Wohnungstyp entsprach den Baugewohnheiten der 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. Zur Indexberechnung 
wurden hauptsächlich Preise aus dem Berliner Raum 
herangezogen. Die Indexziffer basierte auf dem Ko­
stenstand im Jahr 1913. 

Einen Hamburger Preisindex für den Wohnungsbau 
gibt es erst seit 1933, als die Berechnungl:ln des Sta­
tistischen Reichsamts auf eine, neue Grundlage ge­
stellt wurden. Es wurde ein neuer Bautyp z·ugrunde 
gelegt, der der Bauweise der Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg entsprach. Das Mengenschema dieses "ln­
dexhauses" galt einheitlich für das gesamte Reichs-

1) vgl. ,,Wirtschaft und Statistik", Jg. 1933, S. 422 ff.; .ferner auch 
Vierteljahreshefte zur Statistik des Deutschen Reichs, Jg. 44/1935, 
H. 4, S. 56. 
2) Das Mengenschema der Indexberechnung ist in "Wirtschaft und 
Statistik", Jg. 1933, S. 422, abgedruckt. Der Berechnung lag eine 
4-Zimmer-Wohnung von 110 qm nutzbarer Fläche in einem oberen 
Stockwerk eines städtischen Wohnhauses zugrunde. 
') vgl. hierzu "Vierteljahreshefte zur Statistik des Deutschen Reichs", 
Jg. 4411935, H. 4, S. 60 ff.; jetzt lag den Berechnungen das Mengen­
schema für ein städtisches Reihenhaus mit 6 Wohnungen zu je 21h Zim-
mern zugrunde. · 
') Die 15 einbezogenen Großstädte waren: Berlin, Bremen, Breslau, 
Essen, Frankfurt a/M, Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Köln, Königs­
berg, Leipzig, Magdeburg, München und Stuttgart. 
') Die 8 Großstädte waren:. Hamburg, Hannover, Essen, Köln, Bre­
men, Frankfurt, Stuttgart und Karlsruhe. Vgl. hierzu "Statistische 
Berichte", herausgegeben vom Statistischen Amt des Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes, Arb. Nr. Vl/2111 vom 12. 9. 1949, S. 6 ff. 
') Das Indexschema ist abgedruckt in "Statistische Berichte", a.a.o., 
s. 7. . 

gebiet als Berechnungsgrundlage. Den örtlichen Be­
sonderheiten wurde bei den preisstatistischen Erhe­
bungen durch die Auswahl der ortsüblichen Ausfüh­
rungen, Sorten usw. Rechnung getragen. Als zeitliche 
Basis wählte man den Durchschnitt der Jahre 1928 
bis 1930 3

). 

Preisstatistisches Material wurde in 15 Großstädten 4) 

von den statistischen Ämtern Mitte jeden Monats er­
hoben. Vom Statistischen Reichsamt wurden für alle 
einbezogenen Städte getrennt Indexziffern berechnet 
und dann zu einem Reichsdurchschnitt zusammenge­
faßt (geometrisches Mittel aus· den Indexziffern der 
15 Städte). Von dieser Zeit an also existieren Ham­
burger Indexziffern. Diese Berechnungen auf der Ba­
sis 1928/30 sind bis Ende 1944 durchgeführt worden. 

Nach der Währungsreform wurde auf Veranlassung 
des Statistischen Amtes des Vereinigten Wirtschafts­
gebiets Ende August 1948 die Berechnung des Bau­
preisindex wieder aufgenommen, und zwar für 8 
Großstädte 5). Das Mengenschema des lndexhauses, 
nach dem die Indexziffern berechnet wurden, ent­
sprach dem Schema des Reichsamts (1928/30= 1 00); 
die Aufgliederung der Ges9mtaufwandsumme wurde 
auf die inzwischen in der Bauwirtschaft eingeführten 
Kalkulationsvorschriften der Baupreisordnung zuge­
_schnitten. Als Basisjahr für die Berechnungen wurde 
das Jahr 1936 gewählt 6). Auf dieser Grundlage wur­
den der Hamburger Preisindex für den Wohnungsbau 
sowie der Gesamtindex (einschließlich Baunebenlei­
stungen) bis Ende 1969 berechnet. 

2. Gründe für eine. Neuberechnung des Hamburger Preis­
index für Wohngebäude , 

Die Unzulänglichkeiten des alten Hamburger Preis­
index für den Wohnungsbau ergaben sich - wie auch 
bei anderen Indizes - schon aus der weiten Entfer-
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nung v.om Basisjahr. Die Verzerrung war jedoch be­
sonders stark durch seine spezifische Konstruktion. 
Das Indexschema bestand aus folgenden vier Index­
gruppen: 

Erdabfuhr 

II Baustoffe frei Bau 

111 Löhne, Unkosten und Verdienst 

IV Handwerkerarbeiten 

Summe: Gesamte Baukosten (reine Baukosten) 7) 

Für die einzelnen Indexgruppen waren die Mengen 
in dem für das Indexhaus erforderlichen Umfang fest­
'gelegt worden, neben der Erdabfuhr die für den 
Rohbau benötigten Materialmengen (rund 20 Bauma­
terialien), eine unveränderliche Zahl von Arbeiterstufl­
den und bestimmte Handwerkerarbeiten (25 Leistun­
gen) für den Ausbau. Durch Multiplizieren dieser 
Mengen mit den jeweiligen Preisen für Erdabfuhr und 
Baumaterialien, mit den Arbeiterlöhnen und. den Prei­
sen· für Handwerkerleistungen ergab sich dann eine 
Kostensumme, die jeweils auf das Basisjahr bezogen 
wurde. 

Diese Methode der Ermittlung des Bauaufwands hatte 
jedoch insofern erhebliche Mängel, als das Index­
schema neben de.n zur Erstellung des Indexhauses 
benötigten Baustoffen und Handwerkerleistungen eine 
unveränderliche Zahl von Arbeitsstunden enthielt. Das 
bedeutete, daß sich Lohnerhöhungen im Index voll 
auswirkten, ohne daß andererseits Rationalisierun­
gen im Bauwesen im Index berücksichtigt werden 
konnten. Tatsächlich aber werden die Auswirkungen 
von Lohnerhöhungen auf die Baukosten in der Regel 
zumindest teilweise durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität kompensiert. Inwieweit Kostenänderun­
gen sich in den Preisen niederschlagen, ist überdies 
gerade auf dem Baumarkt sehr von der Konjunktur­
lage, d. h. dem Verhältnis zwischen Angebot und 
Nachfrage, abhängig. 

Die unmittelbare Anknüpfung an die Stundenlöhne 
der Bauarbeiter verzerrte also bei fortschreitender 
Rationalisierung das Bild der Preisentwicklung durch 
Überzeichnung. Die Indexgruppe Löhne; Unkosten und 
Verdienst hatte, wie Tabelle 1 zeigt, im alten Index 
den größten Anteil an den gesamten Baukosten. Im 
Basisjahr lag er in Harnburg bei 39% und 1969 sogar 
bei 43%. Dieser bis 1969 in Harnburg berechnete 
Baupreisindex kann daher nur begrenzt als· echter 
Preisindex gelten. 

'i Neben dem Index für Bauleistungen am Gebäude w4rde auch ein 
Gesamtbaupreisindex berechnet, der zusätzlich die Baunebenleistun­
gen (Planung und Bauleitung, Baupolizeiliche Gebühren und Zinsen 
für ~augeld) enthielt. 

•) vgl. hierzu: Fürst, Gerhard: Zur Revision der Baupreisstatistik. -
ln: Wirtschalt und Statistik, Jg. 1111959, S. 585; Horstmann, Kurt und 
Mitarbeiter: Neuberechnung von Preismeßziffern für Bauleistungen und 
eines Preisindex für Wohngebäude. - ln: Wirtschaft und Statistik, 
Jg. 1111959, s. 586 ff. 

•) Die Wägungsunterlagen stammen ·aus dem Jahre 1958; die Werte 
der Reihe wurden dann auf 1954 umbasiert. 

") Neben dem Preisindex' für Wohngebäude, der in der Offentliehkeil 
als d e r Baupreisindex bezeichnet wird, wurden für fünf Bauwerks­
arten Indizes berechnet (Bürogebäude. gewerbliche Betriebsqebäude, 
Straßenbau und Wirtschaflswegebau, landwirtschaftliche Betriebsge­
bäude). 

")Die Gewichte wurden anhand der Häufigkeit beider Gebäudetypen 
in der Bautätigkeitsstatistik Im Basisjahr errechnet. 

") Insgesamt wurden nun Preise für über 200 Bauleistungen für den 
Preisindex für Wohngebäude bei einem erweiterten Berichtskreis er-
hoben. · 

Tabelle 1 

Hamburger Preisindex für·den Wohnungsbau 1936 = 100 
- ,A.nteile an den reinen Baukosten in % -

Indexgruppen ~1~1~1~1~1~ .1 2 3 4 56 

Erdabfuhr ..... 1,3 1,1 1 '1 1,0 1,0 0,9 
Baustoffe frei 

Bau ........ 31,2 35,3 32.~ 29,3 25,5 23,7 
Löhne, Unkosten 

und Verdienst 39,1 36,0 38,1 39,3 42,1 43,3 
Handwerker-

arbeiten ••• 0 28,4 27,6 28,5 30,4 31,4 32,1 

Bauleistungen 
am Gebäude 100 100 100 100 100 100 

Neben diesem speziellen Problem mußte die wirt­
schaftliche und technische Entwicklung, die sich im 

·Wohnungsbau seit 1936 vollzogen hatte, berücksich­
tigt werden. So wurde z. B. ·im Laufe der Jahre Holz 
immer mehr durch Beton und Stahl verdrängt, neue 
Baumaterialien wie Glasbausteine, Erzeugnisse aus 
Gas- und Schaumbeton gewannen an Bedeutung. 

3. Die Umstellungen des Baupreisindex für das ~undesgebiet 

Aus den genannten Gründen hat das Statistische 
Bundesamt zweimal das Schema des Baupreisindex 
"modernisiert" (Basis 1958 und 1962). Die große "Re­
form" 8) erfolgte mit der Umstellung auf die Basis 
1958 9). • 

Man ging vom Indexhaus und von der Aufteilung nach 
Baumaterialien und Löhnen vollkommen ab. An ihre 

·Stelle traten jetzt Bau I eistun g e n. Nach den 
Abrechnungsunterlagen aus dem Jahr 1958 und unter 
Mitwirkung der- Fachverbände der Bauwirtschqft und 
anderer fachlich zuständiger Stellen wurden für meh­
rere Gebäudetypen (u. a. Ein- und Mehrfamilienge­
bäude) Wägungsschemata aufgestellt 10). Der Preis­
index für Wohngebäude wurde als gewogener Durch­
schnitt aus den Indizes der Ein- und Mehrfamilienge~ 
bäude errechnet 11). Der Erhebungskatalog für die 
Indexberechnung umfaßte rd. 120 Bauleistungen, de-
ren Preise vierteljährlich erhoben wurden. · 

Nach der neuen Gliederung setzte sich der Preis­
index· für Wohngebäude jetzt aus folgenden vier 
Hauptgruppen zusammen: 

I Erd- und Grundbauarbeiten 
II Rohbauarbeiten 

111 Ausbauarbeiten 
IV Haustechnische Anlagen 

Summe: Bauleistungen am Gebäude (reine Bau­
kosten) 

Bei der folgenden Umstellung des Preisindex für 
Wohngebäude auf die Basis 1962 wurde an den 
Grundzügen der Baupreisstatistik, wie sie für ·die 
vorangegangene Umstellung erarbeitet worden wa­
ren, ·nichts geändert; die Gliederung in die vier 
Hauptgruppen blieb unverändert. Dagegen wurde der 
Erhebungskatalog erweitert'1•2). 

Im R o h bau wurden neue Materialien wie Glasbau­
steine, Erzeugnisse aus Gas- und Schaumbeton so­
wie aus Kunststoff aufgenommen. Bei den A u s­
bau a r b e i t e n wurden u. a. schall- und wärme-
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isolierende Materialien, Mehrscheibenisolierglas und 
neue Bodenbeläge in das Erhebungsprogramm ein­
bezogen. Auch bei den Haustechn"ischen 
A.n I a g e n mußten entsprechend den erhöhten An­
sprüchen neuartige Wechselbrandkessel für verschie­
denartige Brennstoffe, moderne Gas- und· Elektro­
geräte u. ä. berücksichtigt werden. 

Gleichzeitig mußten die Wägungsanteile entspre­
chend dem geänderten Ausbauverhältnis (Relation 
der Kostensummen tü'r Ausbauarbeiten und Haus­
technische Anlagen zu den gesamten Baukosten, s. 
auch Tabelle 2) geändert werden. Die Wägungsan-

Tabelle 2 
Preisindex für Wohngebäude 

Wägungsanteile 1958 und 1962 in o/oo1) 

Art der Lei~tungsgruppen 1958 

Erd- und Grundbauarbeiten 22,05 
Rohbauarbeiten · .•.•.•..••.• 514,85 
Ausbauarbeiten ............ 333,16 
Haustechnische Anlagen .... 129,94 

Bauleistungen am Gebäude . .1000 
Ausbauverhältnis ........... 46/100 

1) Quelle:. Wirtschaft und Statistik 1966, S. 556. 

1962 

19,87 
450,65 
364,78 
164,70 

1000 
53/100 

teile der Hauptgruppen des Preisindex für Wohn­
gebäude 1958 und 1962 sind in Tabelle 2 wiederge­
geben (vgl. auch Schaubild 1). 

Der Preisindex für Wohngebäude wird seitdem nicht 
mehr als gewogener Durchschnitt aus den Indizes 
für einzelne Haustypen ermittelt, sondern er hat ein 
eigenes Wägungsschema 13) 14). 

4. Der Hamburger Preisindex für Wohngebäude auf der Ba-
sis 1962 · 

Die grundsätzliche Zielsetzung der Neuberechnung 
des Hamburger Preisindex für Wohngebäude auf der 
Basis 1962 war die Verbesserung der Preismessung 
durch die Verwendung eines modernen Wägungs­
schen;tas mit einer breiten Preisrepräsentljlnz. ln Er­
mangelung eines Hamburger Gewichtsschemas mußte 
dabei das Bundeswägungsschema zugrunde gelegt 
werden 15), so wie analog dem "alten" Hamburger 
Index (1936 = 100) das Reichsschema zugrunde l(l.g. 
örtliche Besonderheiten in Ar.t und Ausführung der 
Bauleistungen werden dabei im Rahmen .. der preis­
statistischen Erhebung berücksichtigt · (z. B. andere 
Erd- u~d Grundbauarbeiten in Harnburg als in felsi­
gen Gebieten). 

Im Prinzip gibt die resultierende Indexreihe also die 
Preisentwicklung eines "Bundesdurchschnittsgebäu~ 

13) Das Wägungsschema mit allen Bauleistungen ist in der Reihe M: 
Preise, Löhne, Wirtschaftsrechnungen, Reihe 5: Preise und Preisindi­
ces für Bauwerke und Bauland, 1: Meßzahlen für Bauleistungspreise 
und Preisindices für, Bauwerke, Februar 1969, ~S. 54 ff. unter Z 1 ab-
gedruckt. ' 
") Äußerdem wurde mit der Umstellung auf die Basis 1962 die Bau­
preisstatistik durch die Neuaufnahme von· Baupreisindizes der I n -
s t a n d h a I tu n g von Wohngebäuden (insgesamt 4 Indizes) noch-
mals erweitert. . · . 
15) So verfahren auch alle Bundesländer, die eigene Baupreisindizes 
berechnen; z. Z. sind es Berlin, Bayern, Baden-Württemberg, Saar-
land und Hessen. · 
") Statistisches Bundesamt: Guckes, Siegfried, und Friedrich Seidel­
bach: Neuberechnung der Baupreisindices auf Basis 1962. - ln: Wirt­
schaft und Statistik, Jg. 1966, S. 556, ferner Horstmann, Kurt, und 
~liegfried Guckes: Der Preisindex für die Lebenshaltung einer mittle­
ren Verbrauchergruppe auf Basis 1958. - ln: Wirtschaft und Statistik 
Jg. 1961, s. 15. . • 

Schaubild 

Preisindex für Wohngebäude 
Wägungsanteile ~958 und 1962 in. 0/oo' 

0 

1958 

Haustechnische 
Anlagen 

Ausbauarbeiten 

Rohbauarbeiten 

Erd-und 
. Grundbauarbeiten 

' 1962. 
Statistisches Landesamt Harnburg 

· des", in Harnburg wieder. Diese Werte dürfen jedoch 
auch für ein· "Hamburger Durchschnittsgebäude" in 
hohem Maße als repräsentativ gelten; Untersuchun­
gen· haben gezeigt, daß .Preisabweichungen einen 
viel ,größeren Einfluß auf die Entwicklung des jewei­
ligen Index haben als G e w i c h t s u n t e r­
s c h, i e d e 16

).· Zu einem entsprechenden Ergebnis 
kommt m'an, wenn . man die Preisentwicklung des 
Index für Wohngebäude (Ein- und 'Mehrfamilienge­
bäude) mit dem für Mehrfamiliengebäude allein über 
sechs Jahre hinweg vergleicht (s. Tabelle 3). Bei 

Tabelle 3 

Preisindex für Wohngebäude insgesamt und 
Mehrfamiliengebäude im Bundesgebiet und in Harnburg 

1962 = 100 --
Bundesgebiet Harnburg 

Wohn- I Mehr- I 

Wohn- I Mehr-Jahre gebäude familien- gebäude familien-
insgesamt gebäude insgesamt gebäude 

1 I 2 3 I 4 

1963 .......... 105,2 105,3 104,9 105,0 
1964 .......... 110,0 110,1 108,8 108,9 
1965 .......... 114,6 114,6 113,1 113,0 
1966 .......... 118,5 .118,4 116,3 116,1 
.1967 •• 0 ••••••• 115,9 115,_7 116,9 116,5 
1968 ••••••••• 0 120,8 120,6 122,1 121,7. 
1969 • 0 •••••••• 127,2 127,1 127 7 127 4 

unterschiedlichem Gewichtsschema weichen die bei­
den Indizes in keinem Jahr um mehr als ·o,4 Punkte 
in Harnburg bzw. 0,2 Punkte im Bundesgebiet von­
einander ab und in der Veränderung von Jahr zu 
Jahr nie um mehr als 0,2 Punkte in Harnburg und 
0,1 Punkt im Bundesdurchschnitt 
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5. Vergleich zwischen den Hamburger Preisindizes auf Basis 
1962 und 1936 

Die aufgrund des Bundeswägungsschemas .mit Ham­
burger Baupreisen errechneten Indexziffern für die 
Jahre 1962 bis 1969 (Gesamtindex) sind in Tabelle 4 

Tabelle 4 

Hamburger Preisindex für Wohngebäude 
- Bauleistungen am Gebäude -

. Jahre/Monate 1962 = 100 I 1936 = 100 . 
um basiert auf 1962 

1963 ••••• 0 • ••••••••• 104,9 105,8 
1964 •• 0 •••••••••••• 0 108,8 112,1 
1965 0 ••••••••••••••• 113,1 119,3 
1966 ••••••••••••••• 0 116,3 125,1 
1967 0 •••••••••••••••• 116,9 126,9 
1968 0 •••••• 0 •••••••• 122,1 131,9 
1969 •••• ; •• 00 ••••••• 127,7 139,0 

1962 Februar 
••••• •• 0 

96,9 97,0 
Mai ............ 99,9 99,9 
August •.••••• 0. 100,6 100,4 
November 0 ••••• 102,5 102,7 

1963 Februar • 0 •••••• 102,7 103,2 
Mai ............ 105,2 106,3 
August • 0 •••••• 0 105,7 106,6 
November ••• 0 •• 105,9 106,9 

1964 Februar 0 ••••• 0 0 106,3 107,5 
Mai ............ 109,3 112,8 
August ......... 109,3 113,4 
November ...... 110,2 114,6 

1965 Februar 0 ••••••• 110,7 115,4 
Mai •••••••••• 0 0 113,7 120,1 
August ••••••••• 0 113,9 120,6 
November ••••• 0 114,2 121,3 

1966 Februar • 0 •••••• 114,6 121,9 
Mai ····· ....... 116,6 125,8 
August 0 0 ••••••• 116,7 126,2 
November 117,1 126,4· 

1967 Februar ••••••• 0 117,1 126,6 
Mai 0 ••••••••••• 116,7 126,4 
August ••• 0 ••••• 116,8 127,3 
November 0 •••• 0 116,9 127,4 

1968 Februar 0 ••••••• 121,3 129,7 
Mai ............ 121,9 131,8 
August ...... •,•• 122,6 132,7 
November . .. .. . 122,7 133,3 

1969 Februar ........ 123,1 133,9 
Mai 126,0 138,2 .. ·····.· ..... 

·August ••••••• 0 0 128,3 140,1" 
November .••• 0. 133,5' 143,9 

dargestellt Zu Vergleichszwecken wurden die Werte 
für.die .,alte" Hamburger Reihe auf Basis 1936, U!ll­
basiert auf 1962, aufgeführt (vgl. auch Schaubild 2). 

. Daneben ist die Originalreihe 1936 mit allen Index­
gruppen in Tabelle 5 zusammengestellt. 

Beim Vergleich der beiden Hamburger Reihen 17
) tre­

'ten die in Abschnitt 2 ausgeführten grundsätzlichen 
Mängel zutage. Aufgrund seines veralteten Wägungs­
schemas (genauer: Mengensehemal gibt der Ham­
burger Index auf der Basis 1936 den Preisanstieg 
überhöht wieder. Von 1962 bis 1969 (J.ahresdurch­
schnitt) stieg der .. alte" Hamburger Preisindex für 
den Wohnungsbau um 39 %, während es beim neuen 
Index im gleichen Zeitraum nur 28 ·Ofo waren (vgl. 
Tabelle 4). Anhand von Tabelle 6 sieht man auch, 
daß die besonders mit methodischen Mängeln be-

11) Ein Vergleich ist nur zwischen. den jeweiligen ·Gesamtlndizes mög· 
lieh, da die Gruppierungen - wie bereits früher ausgeführt - in den 
Schemata von 1936 und 1962 grundverschieden sind. 

, 
" 

TabelieS 

Hamburger Preisindex für den Wohnungsbau 
- Bauleistungen am Gebäude - , 

1936 = 100 

I davon 

Löhne, 
Ins- Bau- Un-

Jahre/Monate gesamt Erd- stoffe kosten 
abfuhr frei und 

I 
Bau Ver· 

I 
dienst 

' 
1 I 2 I 3 I 4 

1962 ................ 358,0 296,7 336,0 359,7 
1963 ................ 378,7 326,8 346.7. 387,3 
1964 • ••••••••••••• 00 401,3 339,9 355,5 419,2 
1965 •••••••••••••• 0. 427,2, 336,2 361,4 454,9 
1966 • •••••••••••••• 0 447,7 353,6 365,8 482,0 
1967 •••••••••• 0 • •••• 454,4 353,4 360,4 . 495,2 
1968 . ................ 472,1. 346,6 368,4 517,8 
1969 . ······ ......... 497,7 360,8 378,3 551,0 

1962 Februar ........ 347,1 296,7 332,2 341,5 
'Mai ............ 357,8 296,7 334,6 362,1 
August • •• 0 ••••• 359,6 - 296,7 336,8 362,1 
November • •••• 0 367,5 296,7 340,3 373,0 

1963 Februar 0 ••••••• 369,6 311,3 341,9 373,0 
Mai 0 •••••••••• 0 380,6 330,7 347,7 392,0 
August • •• 0 •• 0 •• 381,7 332,7 348,2 392,0 
November ...... 382,8 .332,7 348,9 392,0 

1964 Februar . ....... 384,8 332,7 ' 349,6 392,0 
Mai •••••• 0 ••••• 403,7 341,3 354,0 428,2 
August . ........ 405,8 342,7 357,9 428,2 
November· . ..... 410,3 342,7 360,3 428,2 

1965 Februar . ....... 413,0 339,7 359,8 428,2 
Mai 0 ••••••••••• 429,9 334,3 361,5 463,8 
August ••• 0 00 • •• 431,7 335,3 362,1 463,8 
November ...... 434,1 335,3 362,1 463,8 

1966 Februar •..••• 0. 436,3 335,3 362,6 463,8 
Mai ' 450,3 . 361 ,0 366,1 488,1 . ........... 
August • •• 0 ••••• 451,8 359,0 367,6 488,1 
November 0 ••••• 452,4 359,0 366,9 488,1 

1967 Februar ... ···-·· 453,2 359,0 366,7 488,1 
Mai ............ 452,4 359,0 361,8 488,1 
August . ........ 455,7 347,7 356,8 500,2 
November • ••• 0. 456,1 347,7 356,3 504,5 

1968 Februar •• 0 ••••• 464,3 355,7 365,5 504,5 
Mai . ........... 471,9 342,3 369,0 521,7 
August •• 0 •••••• 475,2 m:~ 368,5 521,7 
November 

'· 
477,1 370,8 523,3 

1969 Februar .l'l ••••••• 479,2 335,3 370.7· 523,3 
Mai • •• 0 •••••••• 494,9 362,7 374,3 555,8 

·· August • •• 0 •• 0 •• .501,6 370,0 381,4 555,8 
November ••••• 0 515,0 375,0 386,7 569,0 

Hand-
werker-
arbei-

ten 

5 

382,6 
404,3 
429,3 
465,1 
494,5 
505,7 
528,1 
561,3 

373,4 
380,0 
383,9 
393,1 
398,1 
403,3 
406,4 
409,6 
416,0 
427,2 
430,3 
443,7 
453,6 
462',5 
468,3 
475,9 
483,9 
494,6 
498,3 
501,2 
504,4 
506,8 
507,8 
503,9 
522,4 
522,0 
531',7 
536,1 
544,0 
549,4 
564,8 
587,1 

haftete .Jndexgruppe .. Löhlile,. Unkosten und Ver­
dienste" im gleichen Zeitraum mit Ausnahme von 
1963 und 1.966 jeweils am stärksten gestiegen ist. 

Tabelle 6 

Die Veränderungen des Hamburger Preisindex für den 
Wohnungsbau 

auf der Basis 1936 gegenüber dem Vorjahr in% 
- Bauleistungen am Gebäude -

Löhne, 
Bau· Un- Hand-

Ins- Erd- stoffe kosten werker-

Jahre 
gesamt abfuhr frei und arbei-

Bau Ver· ten 
dienst 

1 I 2 I 3 4 I 5 

1963 ••• 0 •••••••••••• + 5,8 +10,1 +3,2 + 7,7 + 5,7 
1964 ................ + 6,0 + 4,0 + 2,5 + 8,2 + 6,2 
1965 ................ + 6,5- 1,1 + 1,7 + 8,5 +8,3 
1966 ................ + 4,8 + 5,2 +1,2 + 6,0 + 6,3 
1967 ................ + 1,5- 0,1 -1,5 + 2,7 + 2,3 
1968 ................ + 3,9- 1,9 + 2,2 + 4,6 + 4,4 
1969 0 0 0 •• 0 • ••••••••• + 5,4 + 4,1 + 2,7 + 6,4 + 6,3 
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Schaubild 2 Tabelle 7 
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Haus-Ins-· und Roh- Aus-

gesamt Grund- bau- bau- Iech-
bau- arbei- arbei- nische 

arbei- ten ten . An-

I 
ten lagen 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 

Hamburg 

•••••••••••• 0 ••• + 4,9 + 8,5 + 5,5 + 5,0 + 2,5 
................ + 3,7 -0,4 + 3,4 + 4,2 + 4,2 
................ + 4,0 -2,6 + 3,3 + 4,5 + 5,7 
................ + 2,8 -2,9 + 2,2 + 3,4 + 3,5 
................ + 0,5 -2,5 + 0,3 + 0,4 + 1,3 
••• 00 •••••••••• 0 + 4,4 + 9,4 + 4,4 + 5,6 + 1,9 
0 ••••••••••••••• + 4,6 + 3,0 + 4,1 + 5,6 + 3,8 

Bundesgebiet 
1963 ••••••••••••• 0 •• + 5,2 + 5,4 + 6,0 + 5,0 + 3,4 

-v~ 
100 wo 

1964 ••••••••••••• 0 •• 
1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 1969 

@ Statistischu landuamt Harnburg 1965 ••••••••••••••• 0 

1966 ................ 
1967 0 •••••••••••••• 0 

1968 ......... .;, ..... 
1969 ••••••••• 0 •••••• 
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Die Werte des neuen . Hamburger Preisindex für 
Wohngebäude (vgl. Tabelle 7) sind seit 1962 in fast 
jedem Jahr weiter hinter denen des alten Hamburger 
Index auf Basis 1936 zurückgeblieben (vgl. Tabelle 6). 
Das gilt sowohl für die Jahre mit stärkeren Preisstei­
gerungen, ~ie 1963 bis 1965, als aucr für die Phase 
der rezessionsbedingten Verlangsamung des Preis­
auftriebs 1966/67. Lediglich 1968 war der Anstieg des 
neuen Index größer; aber diese Ausnahme bestätigt 
lediglich seine größere Aussagefähigkeit Ursächlich 
ist nämlich die Einführung der Mehrwertsteuer zum 
Januar 1968 18}. ·Dies wird deutlich bei der Entwick­
lung der Quartalswerte (Schaubild 3). Von November 
1967 auf Februar 1968 stieg der neue Hamburger 
Preisindex für Wohngebäude um 3,8 %, der "alte" 
dagegen. nur um 1,8 ·Ofo. Dieses Zurückbleiben erklärt 
sich daraus, daß der Teilindex "Löhne, Unkosten und 
Verdienste", der als Kostengruppe nicht .unmittel­
bar von der' Mehrwertsteuer betroffen war, das größte 
Gewicht hat. Dagegen verteuerten sich im neuen In­
dex, in dem es nur Preise für Bauleistungen, aber 
keine Kostengruppe "Löhne:· gibt, fast alle Baulei­
stungen mit Einführung der Mehrwertsteuer 19

}. , ,ln 
allen darauffolgenden Quartalen des Jahres 1968 
zog --: wie auch in den vorangegangenen Quartalen 
- der alte .Index wieder stärker an. 

6. Vergleich zwischen dem Hamburger Preisindex für Wohn­
gebäude auf der Basis 1962 und dem entsprechenden Index 
für das gesamte Bundesgebiet 

Die Gegenüberstellung des neuberechneten Hambur­
ger 'Preisindex für Wohngebäude auf der Basis 1962 
mit dem alten Index hat dessen Mängel verdeutlicht. 
Dabei stellt sich als nächstes die Frage, ob eine 
eigene Indexberechnung für Harnburg wegen Abwei­
chungen der regionalen Baupreisentwicklung 20

) ge­
rechtfertigt ist oder ob für die Belange der Hambur­
ger Verwaltung und Wirtschaft der für das Bundes­
gebiet vom Statistischen Bundesamt berechnete 
Preisindex für Wohngebäude als Orientierungsgröße 
ausreicht. 

. Über den gesamten Beobachtungszeftraum .1962 bis 
1969 hinweg ergibt sich nur eine geringfüg.ige Ab­
weichung im Anstieg der beiden Indizes; im Novem­
ber 1969 erreichte der Preisanstieg gegenüber dem 
Basisjahr in Harnburg 33,5% (Tabelle 8), im Bundes­
durchschnitt 32,6% (Tabelle 9). Ein Vergleich der 
Entwicklung im Laufe der Jahre zeigt dagegen Ab­
weichungen. Die Darstellung der vierteljährlichen Er­
gebnisse (Schaubild. 4) läßt drei verschiedene Phasen 
erkennen: Bis Mai 1966 stieg der Hamburger Preisin­
dex für Wohngebäude tendenziell langsamer als der 
Index für das Bundesgebiet. Als dieser aber in der 
Zeit der Konjunkturabschwächung bis November 1967 
zurückging, blieb . der Hamburger Preisindex für 
Wohngebäude auf nahezu unverändertem Niveau. 

") Die Mehrwertsteuer bei den im Index enthaltenen Bauleistungen 
betrug von Januar 1968 an 10 °/o und wurde im Juli 1968 auf 11 °/o er­
höht. Von dem Optionsrecht ·nach § 19 Umsatzsteuergesetz vom 29. 
Mai 1967 wurde von den Berichtsfirmen, die dafür in Frage kamen, 

· kein Gebrauch gemacht. 
") Es soll hier nicht darauf eingegangen werden, in welchem Maße 
die Verteuerungen, die zum Zeitpunkt der Einführung der Mehrwert­
steuer erfolgten, durch diese bedingt waren. 
") Diese Betrachtung besagt nichts. über die absoluten Unterschiede 
in den Baukosten. Vgl. dazu:· Urban, All red: Lassen sich die Woh­
nungsbaukosten von Stadt zu Stadt statistisch vergleichen? in: Harn­
burg in Zahlen, Jg. 1952, H. 34. 

Tab,elle 8 

~ Hamburger Preisindex für Wohngebäude 
- Bauleistungen am Gebäude -
. 1962 = 100 

Erd-
und Roh- Aus- Haus-

Ins- Grund- bau- bau- tech-
gesamt bau- arbei-. arbei- nische 

Jahre/Monate arbei- ten ten 

I 

An-
ten lagen 

1 I 2 I 3 4 I 5 

1963 •••• 0 ••••••••• 0 •• 104,9 108,5 105,5 105,0 102,5 
1964 0 •••• 0 •••••••••• 108,8 108,1 109,1 109,4 106,8 
1965 •••••• 0 ••••••••• 113,1 105,3 112,7 114,3 112,9 
1966 ................ 116,3 102,2 115,2 118,2 116,8 
1967 ••••••• 0 •••••••• 116,9 99,6 115,6 118,7 118,3 
1968 •••• 0 ••••••••••• 122,1 109,0 120,7 125,4 120,5 
1969 •••••• 0 ••••••••• 127,7 112,3 125,6 132,4 125,1 

1962 Februar ........ 96,9 95,6 96,6 97,3 97,1 
Mai ............ 99,9 99,7 99,8 99,9 100,0 
August • 0 ••••• 0. 100,6 99,8 100,5 100,6 101,2 
November ...... 102,5 104,8 103,0 102,2 101,7 

1963 Februar 0 ••••• 0. 102,7 106,2 102,9 102,6 101,8 
Mai ............ 105,'2 110,3 106,0 105,4 101,8 
August 0 •••••••• 105,7 109,2 106,4 105,8 103,0 
November ...... 105,9 108,3 106,5 106,3 103,3 

1964 Februar ........ 106,3 107,2 106,4 106,8 104,4 
Mai ............ 109,3 109,1 109,9 ·110,0 106,5 
August .......... 109,3 108,1 110,0 109,9 106,6 
November ••• 0 •• 110,2 108,1 110,1 110,7 109,7 

1965 Februar ........ 110,7 102,6 110,3 111,4 111,2 
Mai ............ 113,7 106,1 113,4 114,7 112,9 
August ......... 113,9 106,4 113,5 115,1 113,6 
November ...... 114,2 105,9 113,4 115,8 113,7 

1966 Februar ••••••• 0 114,6 102,6 113,5 116,4 115,3 
Mai ............ 116,6 '103,9 115,5 118,6 116,8 
August 0 oo 0 oo 0 00 116,7 101,8 115,6 118,7 117,3 
November ••• 00 0 117,1 100,3 116,0 119,1 117,7 

1967 Februar 0 oo oOO •.• 117,1 98,3 115,8 118,6 119,2 
Mai 00 000 oo ooo 0. 116,7 98,3 115,4 118,4 118,7 
August •••• 00 ••• 116,8 98,3 115,6 118,8 117,6 
November 0 00 ••• '116,9 103,5 115,6 118,9 117,6 

1968 Februar 0 0 ooooo 0 121,3 108,7 120,4 123,6 •120,5 
Mai 0 00 •• 0 •••••• 121,9 109,3 120,7 125,1 119,9 
August ••• ooo ••• 122,6 109,2 121,1 126,1 120,4 
November 0 0 0 hO 0 122;7 108,9. 120,7 126,6 121,1 

19,69 Februar ••••• oo 0 123,1 107,1 120,3 127,9. 121,9 
Mai 0. 00 •••••• 00 126,0 111,2 123,6 131,2 122,8 
August 0 00. oo. oo ·128,3 113,6 127,2 132,5 124,0 
November ••• 0 •• 133,5 116,6 131,3, 138,1 131,6 

Danach ,setzte sich jedoch wieder die gleiche Grund­
tendenz wie vor 1966 durch und der Index für das 
Bundesgebiet holte bis 1969 den größten Teil des 
1966/67 entstandenen Rückstandes auf. 

Bei diesem Verlauf stellt sich zunächst die Frage, 
wodurch die Tendenz eines längerfristig niedrigeren 
Preisanstiegs für Wohngebäude in Harnburg im Ver-

. gleich zum übrigen Bundesgebiet von 1962 bis 1966 
begründet sein könnte. Hier bietet sich folgende 
Überlegung an: ln dem genannten .Zeitraum gestat­
tete die Marktlage den Unternehmern - anders als 
in per folgenden Rezessionsphase - eine weitge­
hende Orientierung der Preisgestaltung am Kosten­
verlauf. Für diesen ist wiederum die Lohnentwicklung 
- unter Berücksichtigung der· Rationalisierungsfort­
schritte - die wichtigste Einzelgröße. Die Bauarbei­
terlöhne aber stiegen in Harnburg von 1962 bis 1966 
weniger stark als im Bundesdurchschnitt Nachdem 
Harnburg 1962 die höchsten Stundenlöhne gezahlt 
hatte, verringerten nämlich die anderen Bundeslän­
der später ihren Rückstand; die Bruttostundenver­
dienste der Bauarbeiter stiE;lgen von 1962 bis 1966 
in Harnburg um 34 Ofo und im Bundesdurchschnitt um 
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Tabelle 9 
Preisindex iür Wohngebäude im Bundesgebiet 

- Bauleistungen am Gebäude -
1962 = 100 

·Bau-
Erd-
und Roh- Aus-

Iei- Grund- bau- bau-
stung bau- arbei- arbei-

Jahre/Monate am Ge- arbei- ten ten 
bäude ten 

1 I 2 I 3 I 4 'I 
1963 ....... ·········· .105,2 '105,4 106,0 105.0 
1964 ................ 110,0 107,8 110,9 110,1 
1965 ................ 114,6 106,2 114,7 115,3 
1966 0 ••••••••••••••• 118,5 105,2 118,0 120,0 
1967 ................ 115,9 96,9 114,7 118,6 
1968 ••••••••••••••• 0 120,8 100,4 119,8 124,3 
1969 ................ 127,2 105,8 126,8 130,0 

1962 Februar ........ 96,6 96,0 96,1 97,0 
Mai 0 ••••••••••• 100,0 100,7 100,2 100,0 
August •••••••• 0 101,0 100,7 101,0 100,9 
November ...... 102,4 102,6 102,7 102,1 

1963 Februar 0 ••••••• 102,9 102,9 103,3 102,6 
Mai 0 ~ 0 •• 0 • • • • • •• 105,3 106,0 106,4 105,0 
August ......... 106,0 106,1 107,0 105,8 
November 106,4 106,4 107,1 106,4 

1964 Februar ........ 106,9 106,2 107,5 107,0 
Mai 0 ••••••••••• 110,4 109,5 111,9 110,3 
August ......... 111,0 108,4 112,0 111 '1 
November ...... 111,7 107,2 112,0 111,8 

,1965 Februar ........ 112,1 105,2 112,0 112,3 
Mai ............ 115,1 107,0 115,4 115,7 
August ......... 115,5 106,4 115,6 116,3 
November ...... 115,8 106,0 115,7 116,8 

1966 Februar • 0 •••••• 116,9 106,1 116,6 118,1 
Mai ............ 119,1 106,2 118,7 120;5 
August ......... 119,2 105,2 118,7 120,7 
November ...... 118,6 103,1 117,9 120,5 

1967 Februar •••• 0 ••• ·117,3 99,7 116,3 119,5 
Mai ............ 116,0 96,7 114,7 118,7 
August ......... 115,5 95,7 114;2 118,5 
November ...... 114,8 95,3 113,5 117,8 

1968 Februar ........ 1:19,9 99,5 118,7 123,2 
Mai ............ 119,9 99,8 119,0 123,3 
August ••••• 0 0 •• 121,5 101,0 120,5 125,2 
November ...... 121,9 101,2 120,8 125,4 

1969 Februar ••••••• 0 122,6 101,3 121,1 126,5 
Mai •••••••••• 00 125,7 104,9 125,2 128,9 
August ••••••• 0. 128,0 106,4 128,1 130,4 
November ...... 132,6 110,4 132,6 134,2 

Haus-
tech-

nische 
An-

lagen 

5 

103,4 
107,8 
113,9 
118,0 
115,6 
118,5 
124,8 

. 97,3 
99,6 

100,9 
102,2 
102,4 
102,9 
103,8 
104,4 
105,4 
106,9 
108,1 
110,9 
112,6 
113,8 
114,4 
114,8 
116,5 
118,4 
118,8 
118,4 
117,3 
115,8 
115,0 
114,3 
118,3 
117,3 
118,9 
119,4 
120,6 
122,3 
125,0 
131,4 

43 {)/o 21 ). Es muß sich noch zeigen, ob und wie weit 
sich diese ihrer Natur nach begrenzte Entwicklung 
weiter fortsetzt. 

Die zweite Frage richtet sich auf die spezifische Bau­
preisentwicklung in Harnburg 1966/67. Es kann davon 
ausgegangen werden, daß in dieser von der Kon­
junkturabschwächung bestimmten Zeit die Preisge­
staltung für Bauwerke weniger von der Kostenseite, 
sondern-. mehr von der Stärke der Nachfrage be­
stimmt wurde. ln dieser Hinsicht aber gab es regio~ 
nale .Unterschiede, begrQndet in der jeweiligen Wirt­
schaftsstruktur. So entwickelten sich 1966 und 1967, 
gemessen am Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt, die 
Dienstleistungsbereiche (einschließlich Staat) weit 
günstiger als das Warenproduzierende Gewerbe. 
Während aber das Verhältnis zwischen diesen bei­
den Bereichen im Bundesgebiet 46 zu 50 beträgt, er-

") Die Bruttostundenverdienste stiegen im gleichen Zeitraum in Nord­
rheii')-Westfalen um 51 °/o, ln Bayern um 52% und in Baden-Württem­
berg um 45%. Diese Länder gehen in die Berechnung des Preisin­
dex für Wohngebäude (Bundesindex) zusammen mit einem Gewicht 
von rd. 60% ein. 
") Stand 1967; die Differenz von 1 % in Harnburg bzw. 4% im Bun­
desgebiet entfällt auf den Bereich .. Land- und Forstwirtschaft, Tier-
haltung und Fischerei". · 

reicht e.s in Harnburg 64 zu 35.22). Harnburg war da­
her in der Produktions- und Einkommensentwicklung 
1966/67 unterdurchschnittlich von der Konjunkturab,. 
schwächung betroffen .. Sein Bruttoinlandsprodukt 
nahm 1966 um 6,6% und 1967 noch um 3,0'% zu ge­
genüber nur 6,1% bzw. 0,9% im Bundesgebiet. 

. Diese unterschi.edlichen Entwicklungsten_denzen dürf­
ten sich auch in der Nachfrage. nach Bauleistungen 
niedergeschlagen haben. So veränderten sich die 
GenehrT)igungen für Hochbauten, gemessen an den 
veranschlagten Baukosten, in Harnburg 1966 ·und·. 
1967 um + 11,1% bzw. + 5,7% im Bundesdurch­
schnitt um- 0,4% bzw:-.7,6%. 

Die dargestellten Abweichungen in de"r Entwicklung 
der Baupreise zwischen Harnburg und dem Bundes~ 
gebiet zeigen sich in den wichtigsten Teilindizes ·in 
gleicher Weise. Sowohl bei Rohbauarbeiten als äuch 
bei Ausbauarbeiten und Haustechnischen Anlagen 
.war die Verteuerung in Harnburg bis zum Frühjahr 
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1966 nicht ganz so ausgeprägt wie im Bundesdurch­
schnitt insgesamt. Anschließend aber folgte im Bun­
desgebiet ein deutlicher Preisrückgang, im Jahres­
durchschnitt 1967 um 1,2 bis 2,8% bei den einzelnen 
Teilindizes. ln Harnburg dagegen kam es - abg~se­

hen von einer kurzfristigen Rückbildung bei Ha~stech­
nischen Anlagen - nur zu einem temporären Preis- . 
stillstand; im Jahresdurchschnitt 1967 ergaben sich 
sogar für die Teilindizes immer noch leichte Erhö­
hungen um 0,3 '% bis 1,3 %. Als Ergebnis war jeden­
falls ·sowohl bei Rohbauarbeiten als auch bei Ausbau­
arbeiten und Haustechnischen Anlagen im Novem­
ber 1967 die Verteuerung geg"enüber dem Basisjahr 
1962 in Harnburg ausgeprägter als im Bund. Dieser 
Abstand hielt sich anschließend nur bei Ausbauar­
beiten, während bei den anderen beiden Leistungs­
gruppen nach 1967 der Preisanstieg im Bundesgebi~t 
wieder stärker wurde. 

Eine spezifische Preisentwicklung weisen Erd- und 
Grundbauarbeiten auf, die allerdings den Preisindex 
für Wohngebäude nur wenig beeinflussen (Gewicht: 
2 %). Im Vergleichszeitraum wurde in Harnburg 1963, 
im Bundesgebiet 1964 ein Höhepunkt erreicht, an den 
sich jeweils ein Rückgang bis.1967 anschloß, gefolgt 
von einer erneuten Verteuerung der Erd- und Grund­
bauarbeiten, die in Harnburg ausgeprägter war als 
im Bundesgebiet. Eine Erklärung der Abweichungen 

. in Harnburg könnte wiederum il1 regionalen Beson­
derheiten der Marktlage gesehen werden. Darauf 
de.utet jedenfalls die Entwicklung· 1966/67 hin. Da­
nach ·begann der Preiseinbruch in Harnburg eher als 
im Bundesgebiet und auch die Umkehr setzte eher 
ein. Zugleich aber war auch bei den Auftragsverga­
ben der öffentlichen Hand für Tiefbautim zu beob­
achten, daß es in Harnburg frühzeitiger zu einem 
Rückgang kam als im Bundesgebiet und später .die 
Erholung um so kräftiger war. · 

Insgesamt ist nach dem Vergleich der Preisindizes 
seit 1962 anzunehmen, daß die Entwicklung der 
Preise für Bauleistungen in Harnburg auch künftig 
Abweichungen vom Bundesdurchschnitt. aufweisen 
wird; denn die gezeigten Zusammenhänge zwischen\ 
spezifischer Wirtschaftsstruktur, konjunkturellem 
Rhythmus von Produktion und Einkommen, der Lage 
auf dem Baumarkt und der Preisbildung für Baulei­
stungen dürften auch weiterhin wirksam sein. Es er­
scheint unter diesen Umständen angebracht, einen 
eigenen Hamburger .Preisindex 'für Wohngebäude 
fortzuführen. Die Umstellung auf die neue Basis 1962 
wird dabei zum Anlaß genommen, die Berichterstat­
tung im Interesse der Konsumenten auf verschiedene 
Bauwerksarten zu erweitern. ln der laufenden Ver­
öffentlichung des Statistischen Landesamtes Harn­
burg (Statistische Berichte, M I 4) erscheinen daher 
künftig neben dem Preisindex für Wohngebäude 
folgende Baupreisindizes: 

Einfamiliengebäude 
Mehrfamiliengebäude 
Gemischt genutzte Gebäude 
Bürogebäude 
Gewerbliche Betriebsgebäude: 

Die angewandte Berechnungsmethode dieser Indizes 
entspricht völlig der des Preisindex für Wohnge-

") Die Bundeswägungsschemata sind abgedruckt in der Fachserie M 
des Statistischen Bundesamtes, Reihe 5: Preise und Preisindices, 
a.a.O., S. 54ft.; s. Fußnote 13. 

bäude, d. h. die spezifischen Bundeswägungssche­
mata 23) werden mit Hamburger Bauleistungspreisen 
kombiniert. 

7. Die. Preise für Wohngebäude im Jahr 1969. 

Die Entwicklung der Preise für Wohngebäude in 
Harnburg war 1969 - ähnlich wie im gesamten Bun­
desgebiet - von einer kräftigen Verteuerung gekenn­
zeichnet. Der neuberechnete Hamburger Index auf 
der Basis 1962 erhöhte sich allein von August bis 
November 1969 um 4,1 %. Dies war der stärkste An­
stieg innerhalb eines Quartals im ganzen Berech­
nungszeitraum seit 1962. Den Vorjahrswert vom No­
vember 1968 übertraf der Index sogar um 10,1 %. 

Die Verteuerung erstreckte sich auf alle Leistungs­
gruppen. So waren die Preise, gemessen an den ein­
zelnen Teilindizes, im November 1969 bei Rohbau­
arbeiten um 10,4% höher als im entsprechenden 
Vorjahrsmonat, bei Ausbauarbeiten um 10,0 %, bei 
Haustechnischen Anlagen um 9,7 °/o und· bei Erd- und 
Grundbauarbeiten um 8,1 %. Unter den einzelnen 
Leistungen verteuerten sich am stärksten· Zentralhei­
zungs-, Lüftungs- und Warmwasserbereitungsanla­
gen mit 15,4 %, Beton- und .Stahlbetonarbeiten mit 
14,4% und Tischlerarbeiten mit 13,9 %. 

Tabelle 10 

1962 
1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

1962 

1963 

1964 

1965 

1966 

1967 

1968 

1969 

Hamburger Preisindex für Wohngebäude 
- Bauleistungen am Gebäude -

1962 = 100 I umbasiert auf 1936 
Jahre/Monate Originalreihe Verkettugsfaktor: 

3,5820 

................ 100,0 358,1 

................ 104,9 375,7 

................ 108,8 389,6 

................ 113,1 405,2 

................ 116,3 416,4 

................ 116;9 418,7 

................ 122,1 437,5 

................ 127,7 457,5 

Februar ........ 96;9 347,1 
Mai ............ 99,9 357,8 
August ......... 100,6 360,3 
November ...... 102,5 367,2 
Februar ••••••• 0 102,7 367,9 
Mai ............ 105,2 376,8 
August •••••••• 0 105,7 378,6 
November ...... 105,9 379,3 
Februar ........ 106,3 380,8 
Mai ... ······· .. 109,3 391,5 
August ... .. ... . 109,3 . 391,5 
November ...... 110,2 394,7 
Februar ........ 110,7 396,5 
Mai ••••••••• 0 •• 113,7 407,3 
August ......... 113,9 408,0 
November ....... 114,2 409,1 
Februar ........ 114,6 410,5 
Mai ............ 116,6 417,7 
August ......... 116,7 418,0. 
November ...... 117,1 419,5 
Februar ........ 117,1 419,5 
Mai ............ 116,7 418,0 
August ......... 116,8 418,4 
November ...... 116,9 418,7 
Februar ........ 121,3 434,5 
Mai ............ 121,9 436,6 
August ......... 122,6 439,2 
November ...... 122,7 439,5 
Februar ........ 123,1 440,9 
Mai ............ 126,0 451,3 
August ......... 128,3 459,6 
November ...... .133,5 478,2 
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8. Die Verbindung des neuen mit dem bisherigen. Index 

Durch Verbindung (Verkettung) des neuen mit dem 
bisherigen Index lassen sich durchlaufende Reihen 
bilden, die es jedem Benutzer gestatten, auch für 
längere Zeiträume Indexveränderungen zu berech­
nen. 

Da mit einer Modernisierung des Indexschemas 
immer erst dann begonnen werden kann, wenn die 
notwendige!'\ statistischen Nachweisungen vorliegen 
u'nd der Entscheidung über eine Indexumstellung 
umfangreiche Arbeiten vorangehen, muß allerdings 

bei der Verkettung auch eine Berichtigung früher 
veröffentli.chter Zahlen hingenommen werden. Im 
vorliegenden Fall handelt es sich um die Jahre 1962 
bis 1969. Für diesen Zeitraum sind jetzt bei der Bil­
dung langer Reihen· auf der Basis weiter zurücklie- . 
gehder Jahre die Ergebnisse der ~eube·rechnung des 
Hamburger Preisindex für Wohngebäude zugrunde 
zu legen. · 

Die Verkettung mit der neuen Reihe wurde über 
Februar 1962 (= der erste Wert der neuen Reihe) 
vorgenommen. ln Tabelle 10 sind die Werte der 
Reihe 1936 = 100 abgedruckt. 

9. Zusammenfassung 

. . 
Bis November 1969 wurde vom Statistischen Landesamt Harnburg der Hamburger Preisindex. für den Wohnungs-
bau auf der Basis 1936 berechnet. Den Berechnungen lag ein noch vom Statistischen Reichsamt überr10mme­
nes Mengenschema aus den Jahren 1928/30 zugrunde. Abgesehen davon, daß methodisch keine Berücksichti­
gung von Rationalisierungsfortschritten möglich war, entsprach dieses Mengenschema mit dem Vordringen neuer 
Baustoffe und -verfahren im Laufe der J'ahre immer weniger der Realität. Der Hamburger Preisindex für den 
Wohnungsbau gab daher die tatsächliche Preisentwicklung nur mit zunehmender Verzerrung wieder. 

Das Statistische Landesamt Harnburg benutzt ab Februar 1970 für die laufende. Berechnung des Hamburger. 
Preisindex für Wohngebäude die - vom Statistischen Bundesamt verWandte - Originalbasis 1962, und zwar 
auch für die auf 1936 i.Jmbasierte Reihe. Der Hamburger Neuberechnung liegt das Wägungsschema für das Bun­
desgebiet zugrunde, kombiniert mit Hamburger Bauleistungspreisen. 

Bei einem· Vergleich des Hamburger Preisindex für Wohngebäude mit. dem entsprechenden Index für das ge-
. samte Bundesgebiet zeigen sich bei den Preisbewegungen in den jahren 1962 bis 1969 Abweichungen, die 
offenbar charakteristische Ursachen haben, namentli.ch die spezifische Wirtschaftsstruktur in Ha.mburg. Dieses 
Ergebnis läßt auch weiterhin die Berechnung ei~es eigenen Hamb.urger Index zweckmäßig erscheinen. 

Gleichzeitig mit der Umstellung der Basis wird die Berichterstattung :im Interesse der Konsumenten auf ver­
schiedene Bauwerksarten, wie Einfamiliengebäude,. Mehrfamiliengebäude, gemischt genutzte Gebäude, Büro-
_gebäude, erweitert. · 

Der neuberechnete Hamburger Preisindex für .Wohngebäude macht die ungewöhnlich. starke Verteuerung der 
Bauleistungen im vergangeneo Jahr deutlich. Im November 1!:)69 wurde der entsprechende Vorjahrsstand um 
10,1 % übertroffen. Dabei gab es zwischen den Leistungsgruppen Rohbauarbeiten, Ausbauarbeiten und Haus­
technische Anlagen nur geringfügige Abweichungen. 

Marion Großer 
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1. Einführung 

ln der Nachkriegszeit sind im Bundesgebiet in be­
stimmten Abständen Erhebungen über die Verdienst-

·verhältnisse der Beschäftigten in der gewerblichen 
Wirtschaft und der Landwirtschaft durchgeführt wor­
den. Erhebliche Schwierigkeiten stellten sich jedoch 
immer wieder der Feststellung der Gehälter und 
Löhne der Beamten, Angestellten· und Arbeiter des 
öffentlichen Dienstes entgegen. Erst im Jahre 1968 
konnten die Statistischen Ämter die im Jahre 1950 
begonnene Arbeit wieder aufnehmen und das Ein­
kommensgefüge der öffentlich Bediensteten untersu­
chen. Im Zusammenhang mit der in den Bereichen 
des öffentlichen Dienstes durchgeführten allgemei­
nen Personalstrukturerhebung (Teil 1) nach dem 
Stande vom 2. Oktober 1968 fand für den Monat 
September des gleichen Jahres auch eine Feststel­
lung der Verdienste der Beamten, Angestellten und 
Arbeiter (Teil 2) statt. Ziel und Aufgabe der beiden 
Teile war die Beschaffung von einheitlichen, für das 
Bundesgebiet vergleichbaren Unterlagen über die 
Weiterentwicklung der Laufbahn-, Besoldungs- und 
Tarifrechte, über die Schätzung des Nachwuchsbe­
darfs sowie über die Beurteilung der Personalfluk­
tuation, der künftigen Versorgungslasten und der ef-

, fektiven Bezahlung. Die folgenden Ausführungen be­
fassen sich ausschließlich mit dem lohn- und gehalts­
statistischen Teil der Personalstrukturerhebung, der 
u. a. Unterlagen liefern soll über: . 

1. Die soziologische Struktur der Bediensteten, 

2. Höhe und Abstufung der Brutto- und Nettover­
dienste, 

3. Klärung der Zusammenhänge zwischen Verdienst 
einerseits und Geschlecht, Alter, Dienstverhältnis, 
Tätigkeit, Familienstand und Kinderzahl anderer­
seits und 

4. bei den Arbeitern außerdem Länge der Arbeitszeit. 

') Nach einer Mitteiiung des Senatsamtes für den VerwaltunQSdie~st 
liegen die prozentualen Lohn· und Gehaltsverbess.erungen Je nach 
Lohn-, Vergütungs- bzw. Besol~tmgsgruppe !ur Arbeiter zw1.:>chen 14,5 
und 11,7 °/o, für Angestellte ZWISchen 12.6 und 8,4 °/o und fur Beamte 
voraussichtlich zwischen 13 und 8,7 °/o. 

Bei Beurteilung der nachstehend mitgeteilten Zahlen 
muß man sich vergegenwärtigen, daß die Ergebnisse 
'-- soweit sie die absolute Höhe der Verdienste be­
treffen - nicht mehr voll die wirklichen Verhältnisse 
widerspiegeln. Für die Beamten wurden durch das 
16. (und 17.) Gesetz zur Änderung des Harnburgischen 
Besoldungsgesetzes, in Anlehn!Jng an das 2. Besol­
dungsneuregelungsgesetz des Bundes, mit Wirkung 
vom 1. April1969 die Grundgehalts- und Ortszuschlag- . 
tab~llen neu gestaltet. Dadurch ergaben sich für die 
einzelnen Besoldungsgruppen unterschiedliche Er­
höhungen, die sich bei den Grundgehaltssätzen zwi­
schen 1,9 und 6,3 Ofo belaufen. Bei den Angestellten 
betrug die Zunahme der Grundvergütungen aufgrund 
des Vergütungstarifvertrages Nr. 7 zum Bundes-An­
gestelltentarifvertrag ab 1. Januar 1969 etwa 6 Ofo; 
ähnlich war der Verlauf der Stundenlohnsätze für die 
Arbeiter. Lineare Verbesserungen der Löhne und Ge­
hälter um durchschnittlich 8 Ofo und strukturelle Maß-_ 
nahmen ab 1. Januar 1970 haben die Ergebnisse 
weiter beeinflußt 1). 

Weiter ist zu beachten, daß die Ergebnisse über Ver­
dienste nur einen __:_ zwar den größten - Teil der 
Beträge angeben, welche der Bedienstete aus sei­
nem Dienst- oder Arbeitsverhältnis bezieht.· Darüber 
hinaus werden aber ·noch vom Arbeitgeber Beträge 
aufgewendet, die dem Beschäftigten in direkter oder 
indirekter Form zugute kommen, wie z. B. Beihilfen, 
Unterstützungen, Zuschüsse zur Gemeinschaftsver­
pflegung und Jubiläumszuwendungen. Zahlen über 
das Ausmaß derartiger Leistungen für das Jahr 1969 
- die im Rahmen des Teils 1 nach Art, Dienstver­
hältnis und Laufbahngruppen gegliedert festgestellt 
sind - werden später bekanntgegeben. 

Wenn somit auch gewisse Einschränkungen für die 
Verwendung der im folgenden veröffentlichten Ergeb­
nisse gemacht werden müssen, so ·sind. diese ZahleJl 
doch von besonderer Bedeutung, weil die letzten · 
Zahlen über die Verdienste der Beschäftigten im öf­
fentlichen Dienst 20 Jahre zurück.liegen, zum ande­
ren die Erhebung nicht die Ermittlung der Verdienste 
nach dem neuesten Stand zum Ziel hatte, sondern 
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vornehmlich die Gehalts- und Lohnstruktur der im 
öffentlichen Dienst Beschäftigten aufzeigen sollte, 
die sich kurzfristig nicht wesentlich ändert. 

2. Methode und Durchführung der.Erhebung 

Die Gehalts~ und Lohnstrukturerhebung im öffent­
lichen Dienst erstreckte sich für September 1.968 in 
Harnburg auf alle bei Verwaltung und Wirtschaftsun­
ternehmen (ohne eigene Rechtspersönlichkeit) ste­
henden hauptberuflich vollbeschäftigten Beamten, 
Richter, Angestellten .und Arbeiter. sowie auf das Per­
sonaL der Sozialversicherungsträger. Im Interesse 
des Vergleichs mit den Ergebnissen von Gehalts­
und Lohnstrukturerhebungen in der gewerblichen 
Wirtschaft wurden u. a. nicht erfaßt:. Personen in 

.Ausbildung, die nur einen Unterhaltszuschuß bekom­
men, Beamte· der Besoldungsordnung B und Ange­
stellte mit übertariflicher Bezahlung, Teilzeitbeschäf­
tigte sowie ni9ht in einem direkten Di~nstverhältnis 
stehende Beschäftigte. Ausgenommen waren weiter 
Bedienstete, die während des Erhebungsz~eitraumes 
für kurze oder längere Zeit aus persönlichen Grün­
den (Krankheit, unbezahlter Urlaub, Einst~llung oder 
Entlassung im Laufe des Berichtsmoriats) keinen 
Verdienst bezogen haben. 

Einleitend wurdE) bereits darauf hingewiesen, daß die 
Durchführung der Personalstrukturuntersuchung im 
öffentlichen Dienst, deren rechtliche Grundlage das 
"Gesetz über eine Statistik des Personals, der Dienst­
bezüge, Vergütungen und Löhne im öffentlichen 
Dienst" vom 15. Mai 1968 (BGBI. I 1968, S. 385 ff) 
bildet, in zwei Teile zerfällt. Mit Rücksicht auf die 
hohen Kosten und den großen Arbeitsaufwand sollte 
der gehalts- und lohnstatistische Teil auf repräsenta­
tiver Grundlage durchgeführt werden, während für 
Zwecke der Personalstandsfeststellung (Teil 1) die 
Angaben aller Bediensteten, gegliedert nach den ver­
schiedensten Merkmalen, notwendig waren. Dabei 
wurde bei der Repräsentativerhebung nach dem 
Stichprobenplan ·des Statistischen Bundesamtes in 
den einbezogenen Bereichen eine unterschiedliche 
Auswahlquote von 14,3% bis 33,3% angestrebt. Die 
Auswahl der Beschäftigten erfolgte in der Weise, daß 
in allen erfaßten Dienststellen für die Bedienstet~n. 
deren Familienname mit einem bestimmten Buchsta­
ben beginnt, ein Individualzählblatt auszufüllen war. 

Diese Methode' wurde in Harnburg lediglich für den 
Bereich Sozialversicherungsträger u.nd für einige 
zahlenmäßig unbedeutende Wirtschaftsunternehmen 
angewandt, während für den Bereich l;:lehörden und 
Einrichtungen, deren Beschäftigte auf elektronischen 
Datenträgern registriert sind, die'Lohn- und Gehalts­
bänder der zentralen Besoldungs- und Versorgungs­
stelle herangezogen wurden. Bei den auf Band lie­
genden Daten wurde von einer Zufallsauswahl oder 
einer systematischen Auswahl abgesehen, sie sind 
unter Berücksichtigung des eingangs erwähnten Per­
sonenkreises total einbezogen. Wie die Gliederung 
des Personals der Verwaltung des Landes Harnburg 
einschließlich ·der im Anhang zum Stellenplan ausge­
wiesenen Wirtschaftsunternehmen,. aus dem die Aus­
wahl der Bediensteten vorgenomm_en wurde, deren 
Verdienste zür Berechnung der Durchschnittsgehälter 
und -löhne der drei Beschäftigtengruppen verwendet 
wurden, gwssieht, geht aus folgenden Zahlen hervor: 

Beschäftigtengruppen 

Beamte insgesamt .... 
darunter weiblich . 

Angestellte insgesamt 
darunter weiblich . 

Arbeiter insgesamt ... 
darunter weiblich . 

Bedienstete insgesamt 
darunter weiblich . 

') Vorl. Ergebnis. 

Vollbeschäftigte darunter in der 
Landesbedienstete Gehalts- und Lohn-

am 2. 10_ 1968 ') Strukturerhebung 
erlaßt 

34111 
7 358 

34349 
18306 
12 281 
2444 

80741. 
28108 

31330 
6558 

29 239 
14 790 
9322 
1 857 

69891 
23205 

Die Beschäftigten im öffentlichen Dienst würden 
analog zur Verdienststatistik in der gewerblichen Wirt­
schaft nach Leistungsgruppen gegliedert, und ·zwar 
die Arbeiter in drei, die Beamten und Angestellten in 
je fünf Gruppen. Als Grundlage für die Zuordnung der 
öffentlich Bediensteten zu einer dieser Gruppen dien­
ten die entsprechenden Lohn-, Vergütungs- und Be­
soldungsgruppen. Vergleiche mit den Ergebnissen der 
Verdiensterhebungen in der gewerblichen Wirtschaft 
sind wegen der ganz andersgearteten Struktur des 
öffentlichen Dienstes nur in eingeschränktem Maße 
und unter großen Vorbehalten möglich; diese Ein­
schränkung g_ilt besonders für die Gegenüberstellung 
von Verdienstdaten für· Beamte und Angestellte. Es 
sei hier,nur erwähnt, daß sowohl in den Gehalts- und 
Lohnstrukturerhebungen in der gewerblichen Wirt­
schaft und im Dienstleistungsbereich als auch in der 
laufenden Verdiensterhebung in Industrie und Handel 
die jährlich einmal oder nicht laufend vom Betrieb ge­
währten besonderen Aufwendungen, wie z. B. Gratifi­
kationen, Tantiemen, Naturalleistungen, Urlaubsgeld, 
Gewinnanteile u. dgl., nicht erfaßt werden. Die Höhe 
dieser Aufwendungen je Arbeitnehmer dürfte nicht 
unerheblich sein und damit auch Einfluß haben auf 
das durchschnittliche monatliche Verdienstniveau. Im 
Gegensatz hierzu sind im öffentlichen Dienst die ne­
ben den allgemeinen Arbeitsentgelten gewährten Lei­
stungen relativ gering. 

Für Be a m t e , die nach dem Harnburgischen Be­
soldungsgesetz bezahlt werden, gilt folgende Zu­
ordnung: 

Lei- Besoldungs- Ausgewählte stungs-
gruppen gruppen Dienstbezeichnungen 

lb 'A 16, A 15, Leitende Regierungsdirektoren, 
H4, H 3 Bau-, Oberstudien-, Regierungs-

direkteren und Hochschul-
professoren 

II A14bisA11, . Studien-/Oberstudienräte, 
H 2, H 1 Dozenten an lngenieurschulen, 

Regierungs-/Oberregierungsräte, 
Wissenschaft!. Räte und 
Assistenten, Lehrer an Sonder-, 
Volks- und f3ealschulen, 
Amtsräte und Amtmänner 

III · A 10a bis A 7 Inspektoren/Oberinspektoren, 
Polizeikommissare/ -Ober-
kommissare, Polizeihauptmeister, 
Brandmeister, Hauptsekretäre, 
Obersekretäre 

IV A 6 bis A 5 /Polizei-Hauptwachtmeister, 
Polizeimeister, Feuerwehrmann/ 
Oberfeuerwehrmann, Assistent, 
Sekretär und Polizeiwachtmeister 

V A 4 bis A 1 Justizwachtmeister I Justizober-
wachtmeister, Justiz-Hauptwacht-
meister und Oberamtsgehilfe/ 
Hauptamtsgehilfe 
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ln den Vorbemerkungen zu allen Vergütungsgruppen 
·der Anlage 4 zum ,;Tarifvertrag über den Bewährungs­
aufstieg für Angestellte des Bundes und der Län­
der" vom 25: .März 1966 ist ausgeführt, wie die Be­
soldungs- und Vergütungsgruppen einander·ent~pre-

·' chen. Als Grundlage für die Zuordnung der An­
g es t e I I t e n , die nach dem Bundes-Angestellten­
tarifvertrag (bzw: dem BAT vergleichbaren Tarifver­
trägen oder entsprechenden Vergütungsgruppen an­
derer Tarifordmingen) bezahlt werden, zu einer der 
5 Leistungsgruppen dienten die Vergütungsgruppen, 
und zwar: 

Lei- -
Allgemeine ,

1
1 stungs- Vergütungsgruppen Definitionen 

gruppen 

l,b ADO u. I a Angestellte mit abgeschlossener 
wissenschaftlicher Hochschul-
bildung in leitender Position 
(Chefärzte) 

II I b bis IVa Angestellte mit abgeschlosseQer 
wissenschaftlicher Hochschul-
bildung und entsprechender 
Tätigkeit · 
und Angestellte in Spitzen-
stellungen des gehobenen 
Dienstes 

III . IVb bis VI b Angestellte mit vielseitigen, 
gründl_ichen und umfassenden 
Fachkenntnissen und selb-
ständigen Leistungen 

IV VII und VIII Angestellte mit gründlichen 
Fachkenntnissen bzw. 
schwieriger Tätigkeit 

V IX bis X Angestellte mit einfacher und 
mechanischer'Tätigkeit 

Die Be.amten in den Spitzenämtern des gehobenen, 
mittleren und einfachen Dienstes (A 13, A 9 und A 5) 
und die Angestellten im Bewährungsaufstieg. wurden 
in der Besoldungs- bzw. Vergütungsgruppe er.faßt, 
nach der .sie vergütet werden. Hiervon ausgenom­
men sind die Fälle, in 'denen der Bedienstete vor­
übergehend eine Zulage zur Angleichung an die 
nächsthöhere Besoldungs- bzw. Vergütungsgruppe · 
erhält. Er wurde in der Gruppe nachgewiesen, in der 
er vor Gewä~rung der Zulage eingestuft war. 

Tabelle 

Für A r b e i t e r , die nach dem Manteltarifvertrag II 
(bzw. ve'rgleichbaren Tarifverträgen) entlohnt werden, 
galt folgendes Schema: · · 

I 

Leistungsgruppen Definitionen 

Leistungsgruppe 1 Facharbeiter und qualifizierte ange­
lernte Arbeiter, das sind die Lohn­
gruppen A IV, A 111, A II, A I und A 

Leistungsgruppe 2 · Angelernte Arbeiter, das sind die 
Lohngruppen 8 I, 8 und C II · 

Leistungsgruppe 3 HUfsarbeiter bzw. ungelernte Arbei-
ter der Lohngruppe C I 

Da bei ·dieser Statistik der Verdienst jedes einzelnen 
Bediensteten erfaßt wurde, böt sich die Möglichkeit, 
die ·Aufbereitung in vieler Hinsicht zu erweitern. 
Neben der Einteilung nach Leistungsgruppen konnte 
eine Aufgliederung nach Altersgruppen, Familien­
stand und Kinderzahl vorgenommen werden. Des 
Weiteren ergaben ·sich Möglichkeiten einer weit­
gehenden Gliederung der Erfaßten nach Verdienst­
größenklassen. 

3. Die einzelnen Bestandteile des Verdienstes 
. l 

Die Löhne und Gehälter im öffentlichen Dienst rich­
ten sich für Beamte riach dem Besoldungsgesetz und 
für Angestellte und Arbeiter nach den Tarifverträgen. 
Im Gegensatz zur Wirtschaft, in der die Lohn~ 
und Gehaltssätze oft überschritten und auch durch 
zusätzliche Sonderzahlungen ergänzt werden, wer­
den im öffentlichen Dienst die gesetzlichen bzw. tarif­
lich festgelegten Beträge auch· ef:fektiv ausgezahlt. 
Dennoch läßt sich die durchschnittliche Verdienst­
höhe nicht aus den Tarifsätzen ablesen, da neben 
den Zulagen und Zuschlägen die nach den· indivi~ 
duellen Verhältnissen bemessenen Beträge, wie Kin­
der-· und Ortszuschlag, eine starke Streuung der 
Löhne und Gehälter innerhalb der einzelnen Besol­
dungs- und Tarifgruppen verursachen. ln welchem 
Maße sich der ermittelte Verdienst in seine einzel­
nen Bestandteile aufgliedert, geht aus Tabelle 1 
hervor. 

?usammensetzung der durchschniHiichen Monatsverdienste der Beamten und Angestellten 
in der Verwaltung1 des Landes Harnburg im September 1968 nach Geschlecht 

. Art der Verdienste 

Grundgehalt/ 
-vergütung2) 

Ortszuschlag·· ..... . 
Kinderzuschlag .. . 
Sonstige Zulagen 
und Zusch]äge .... 

Bruttoverdienst ... 

Lohnsteuer3) ..... . 
Arbeitnehmer­
beitrag zur 
Sozialversicherung 

Nettoverdien~t .... 

Beamte I 
männlich weiblich I insgesamt I 

I Ofo des I 
I 

DM Brutto- DM 
verdienstes 

I Ofo des I DM Brutto-
verdienstes · 

I 2 I 3 I 4 I 5 I 

1 218 77,4 1 340 83,6 1 244 
276 17,6 247 15,4 270 

53 3,3 11 0,7 43 
I 

26 1,7 5 0,3 22 

1 573 100 1 603 100 1 579 

194 12,3 262 16,3 208 

-., 

87,7 1 341· 83,7 1 371 

Angestellte 

männlich weiblich I insgesamt 

I 0
/o des I ·1 Ofo des I DM Brutto- DM Brutto- DM 

verdienstes verdienstes 

6 I 7 I 8 I· 9 I 10 . 

941 74,3 781 76,5 860 
254 20,1 212 20,7 233 

44 3,4 13 1,3 28 

,'28 2,2 15 1,5 22 

1 267 100 1 021· 100 1143 

142 11,2 131 12,8 137 

96 7,6 71 7,0 83 

1 029 81,2 819 80,2 923 

') einschließlich der im AnhEong zum Stellenplan ausgewiesenen Wirtschaft•unternehmen. - 2) einschließlich örtlicher Sonberzuschlag und bei den , 
Be·amten einschließlich Amtszulagen (bzw. unwiderrufliche Stellenzulagen). - ') einschließlich Ergänzungsabgabe, aber ohne Kirchensteuer. 

l I 

I 

j 

~ 

~ 
~ 



. ~ \ . 
) 

-87-

Der aus den Angaben von rd. 70 000 erfaßten Beam­
ten, Richtern, Angestellten und Arbeitern err~chnete 
Bruttoverdienst für den Monat September 1968 be-

. trägt im Durchschnitt der Hamb(irger Verwaltung ein­
schließlich der im Anhang zum Stellenplan ausgewie­
senen Wirtschaftsunternehmen für Beamte 1 579 DM, 
für Angestellte 1143 DM und für Arbeiter 915 DM. Als 
Bruttoverdienst im Rahmen dieser Untersuchung gel­
ten die gesetzlich' festgelegten Bezüge bzw .. die·t~rif­
lichen oder frei vereinbarten Vergütungen bzw: der 
tariflich oder frei vereinbarte Lohn einschließlich aller 
laufend gezahlten Leistungs-, Sozial- und sonstigen 
Zulagen und Zuschläge, wie sie den Bediensteten für 
den Erhebungsmonat ·berechnet wurden. Zum Brutto-
verdienst gehören weiterhin Abzüge und. Rückzah­
lung von Darlehen und Vorschüssen, die im Berichts­
monat einbehalten wurden. Der entscheidende Fak-

Bei einer Betrachtung der durchschnittlichen Ver­
dienste und der Abzüge ist zu beachten, daß Durch­
schnittszahlen viele voneinander abweichende· Ein­
zelheiten zu einer .Einheit vereinigen; sie können das 
Produkt aus ,extremen oder nahe beieinanderliegen­
den Einzelwerten sein. Sie vereinig_en u. a. die Ver­
dieAste von Bediensteten in ganz verschiedenem 
Alter, in den verschiedensten Verwaltungszweigen 
urid bei verschiedenster Berufstätigkeit Es ist daher 
notwendig, anhand von Einzelergebnissen und durch 
geeignete Vergleiche diese Einwirkungen auszuschal-
ten. · · 

4. Durchschnittliche Bruttoverdienste der Beamten und An­
gestellten nach Alter und Tätigkeit 

tor für die Höhe des Verdienstes ist bei den Beamten A 1 t e r s a u f b a u · 
und Angestellten das Grundgehalt bzw. die Grund- Während bei den Arbeitern für die Verdienstberech- . 
vergütung, d.eren Anteil bei Männern durchschnittlich nung eine Altersstufe (bis 20 Jahre) im allgemeinen 
77 bzw: 74.% des Bruttoverd_i~nstes ausmacht. Bei ·ausreicht, mußte bei den Beamten und Angestellten 
den Frauen liegt der Wert im Durchschnitt etwas mit Rücksicht auf die unterschiedlichen Altersstaff~-
höher, bedingt durch die geringere Bedeu't'ung_ der Iungen der Besoldungs- und Tarifordnung auf eine 
Kinderzuschläge, da etwa die Hälfte. der im öffent- Gliederung nach dem Lebensalter zurückgegriffen 

. Iichen_ :Dienst. beschäftigten Frauen unverheiratet ist. werden. Der noch nicht vollentwickelten Leistungs-
Au~ einem solchen Vergleich darf,jedoc~_nicht voreilig fähigkeit der, jüngeren ·Beschäftigten wird dadurch 
gefolgert werden,· daß die .einzelne Beamtin für: die'. : , ' Rectinuri'g getragen, daß sie' geringere Sätze erhalten 
gleiche Tätigkeit besser bezahlt wird als der männ- ·· als Beschäftigt~ "im mittleren und höheren (,:eben!s-
liche. ln den folgenden Abschnitten wird gezeigt, daß alter. Der Altersaufbau der Beamten und. Angesfell-
die Zusammensetzung der männlichen und weiblichen . ten ist wie der der übrigen Erwerbspersonen ent-
Bediensteten nach den die Verdiensthöhe bestimmen- .scheidend dÜrch die beiden Weltkriege beeinflußt 
den Fakt?ren stark voneinander abweicht._ ~in wei- und läßt gewisse Überalterungserscl;leinungen er-
terer be'deutsamer Gesichtspunkt des Verdienstes ist kennen. Sie zeigen sich in der verhältnismäßig\ star-
der Ortszuschlag, der bei den männlichen Beamteri im ken ·Besetzung der höheren Altersjahrgänge, wie Ta-
Durchschnitt 276 DM beträgt, d. s. etwa 18% des belle 2 zeigt. 
Bruttoverdienstes. Die Zulagen und Zuschläge, wie 
für vorübergehend höherwertige Tätigkeit und für die 
Bezahlung von Überstunden, am Bruttogehalt gemes­
sen, sind im ganzen betrachtet verhältnismäßig gering. 

Das bisher ·gewonnene Bild bedarf noch der Ergan­
zung durch einige Angaben über die durch die 
Steuer- und Sozialgesetzgebung bedingten Abzüge. 
Die Sozialversicherungsbeiträge kommen zwar dem 
Angestellten und· Arbeiter in einer· teils mehr teils 
weniger unmittelbar erkennbaren Form wieder zu-

. gute, stehen aber nicht zu seiner freien Verfügung. 
Als Abzüge kommen in dieser Untersuchung in Be­
tracht: bei den Beamten die Lohnsteuer. einschließlich 
Ergänzungsabgabe, jedoch ohne Kirchensteuer; bei 
den· Angestellten und Arbeitern außerdem noch die 
Arbeitnehmerbeiträge zur Kranken-, Arbeitslosen-· 
und Angestellten- bzw. Invalidenversicherung. Setzt 
man diese Beträge vom Bruttoverdienst ab, so· ergibt 
sich das dem Bediensteten verbleibende Nettoein­
kommen. 

Die gesetzlichen Abzüge vom Bruttogehalt betrugen 
für September 1968 im Durchschnitt aller Beamten 
208 DM und aller Angestellten 220 DM, d. s. 13,2 bzw. 
19,2% des Bruttogehalts. Werden vom Bruttogeralt 
der Angestellten die gesetzlichen Abzüge für die 
Lohnsteuer in Höhe von 137 DM und die Arbeitneh­
m-erbeiträge zur Sozialversicherung von 83 DM ab­
gesetzt, so ergibt sich ein durchschnittliche~ Netto­
verdienst von 923 DM (Beamte 1 37l DM). Die Ab­
züge bei den Arbeitern machen durchschnittlich 21 % 
des Bruttoverdienstes aus. 

.Tabe II e 2 
' · Die Altersgliederung der Beamten und Angestellten 

in der Verwaltung') des Landes Harnburg im September 1968 
nach ausgewählten Verwaltungszw.eigen und Geschlecht 

Dienst- bzw. An- Anzahl 
stellungsverhält- der Er­

nisse/Ausgewählte faßten 
Verwaltungs­

zweige') 

Männliche 
Beamte· · , 

Verwaltung 
insgesamt ... 24 772 

darunter 
Schulen • 4 770 
Polizei . • 7 394 

Weibliche 
Beamte 

Verwaltung 
insgesamt . . . 6 558 

darunter 
Schulen . 4 742' 

Alle Beamten .. b1 330. 

Männliche 
Angestellte. ••• 0 14449 
Weibliche 
Angestellte 0 ••• 14 790 

· Alle Angestelltenl29 239 

davon entfallen in °/o auf die Alters­
gruppen von ... bis unter ... Jahren 

I I 55 und 
unter 21121 - 30 30 - 45145 - 55 älter 

I 2 1 3 1 4 1 5 1 s 

1 '1 

2,4 

3,2 

1,5 

0,2 

4,3 

2,3 

16,5 

7,9 
26,4 

34,8 

34,5 

20,4 

6,0 

23,2 

14,7 

40,3 

45,3 
33,9 

33,1 

34,6 

38,8 

27,7 

27,0 

27,3 

22,6 

19,4 
26,4 

18,0 

.18,8 

21,6 

29,5 

27,9 

28,7 

19,5 

27,4 
10,9 

10,8 

12,2 

17,7 

36,6 

17,6 

27,0 

') vgl. Anmerkung 1 
·personal., 

zu Tabelle 1. - ') bei den Schulen nur Lehr-
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Die durchschnittlichen Brutto-Monatsverdiensie und die relative Verteilung der Beamten 
in der Verwaltung') des Landes Harnburg im September 1968 nach Lelstungsgruppen, ausgewählten 

Verwaltungszweigen, Altersgruppen und Geschlecht 

Durchschnittliche Brutto-Monats- Anzahl davon entfallen in 'lo auf die verdiensie in DM der er-
Ausgewählte 

Verwaltungs~weige') 
Altersgruppen von ' .. bis 

unter ••• Jahren 

Verwaltung insgesamt unter 21 ............ . 
21-30 ............. . 
30-45 ·············· 
45-55 ............. . 
55 und älter ......... . 

in den Leistungsgruppen 

lb I II I 111 I IV 

1 I 2 I 3 I 4 

männliche Beamte 

1 553 1 066 
2 830 1 929 1 334 
2 989 2 203 1 393 
3 065 2 200 1 365 

714 
897 

1 065 
1133 
1058 

I 
I 

V 

5 

621 
817 
932 
953 
918 

I 

faßten 
Be-

amten 

6 

271 
4097 

lb 

I 7 

9 974 1,6 
5 594 I 4,5 
4836 9,4 

I 
I 

Leistungsgruppen 

II 

8 

14,8 
42,9 
35,4. 
44,6 

I 
I 

111 

9 

26,0 
41,0 
55,4 
41,6 

I 
I 

IV 

10 

99,6 
59,0 
13,8 
3,5 
2,8 

I 
I 

V 

11 

. 0,4. 
0,2 
0,7 
1,3 
1,6 

zusammen ........... 2 999 2 029 1 330. 954 929 24 772 3,5 36,4 41,4 17,7 0,9 

darunter' Schulen 

Polizei 

Verwaltung insgesamt 

darunter Schulen 

unter 21 ............ . 
21-30 ............. . 1 534 
30-45 .............. 3023 1 956 1 495 

2 288 1 735 
2 278 

45-..,55 ·············· 3153 
55 und älter . . . . . . . . . . 3 304 

zusammen ............ 3197 2 067 1 598 

unter 21 ............ . 
21-30 ............. . 
30-45 ............. . 
45-55 ·············· 
55 und älter ......... . 

1103 
2 056 1 307 

2 909 2 025 1 379 
2 876 1 998 1 352 

730 
904 

1 048 
1149 
1142 

zusammen ... ; ...... ; 2 889 2 017 1 333 921 

unter 21 ............ . 
21-30 .........•.•.• 
30-45 .............. 2674 
45 - 55 . . . . . . . . . . . . . . '2 758 
55 und älter . . . . . . . . . . 2 828 

weibliche Beamte 
-. 694 

1 436 1 005 765 
1 763 1 243 929 
2 073 1 460 1 035 
2133 1 501 

zusammen ........... 2 780 1 758 1 218 752 

unter 21 ......... : . . . 
21-30 ............. . 1 433 949 
30-45 ............. . 
45-55 ·············· 
55 und älter ......... . 

2674 1761 1335 
2745 2069 1605 
2806 2144 1637 

zusammen . . . . . . . . . . . 2 760 1 750 1 295 

alle Beamten 
Verwaltung insgesamt I unter 21 ............ . 

21-30 ........•.•••• 1 467 1 050 
2 824 1 881 1 327 
2 976 2 160 1 397 
3 055 2 186 1 371 

705 
885 

1 061 
1127 
1 058 

30-45 .............. . 
45-55 ...........•.. 
55 und älter ......... . 

621 
817 
932 
953 
918 

376 
2163 3,5 

923 8,0. 
1 308 11,8 

100,0 
96,3 
91,7 
88,2 

4 770 6,4 93,5 

174 
1 953 
2510 
1950 

807 
0,2 
0,7 

1,3 
5,4 

13,3 

0,2 
0,3 

0,1 

9,4 
80,6 
93,7 
85,7 

100,0 
90,6 
18,2 
0,7 
0,2 

7 394 0,1 3,3 63,9 32,7 

213 
2283 
2170 
1182 

710 

0,3 
1,3 
2,8 

72,9 
81,3 
81,2 
84,2 

16,9 
16,7 
16,6 
13,0 

6 558 0,6 76,0 . 15,8 

1 635 
1 640 

890 
577 

99,1 
0,4 99,0 
1,2 97,4 
2,6 96,9 

4 742 0,7 98,5 

484 
6380 

12144 
6 776 
5 546 

1,4 
3,9 
8,5 

35,6 
49,8 
43,4 
49,7 

0,9 
0,7 
1,3 
0,5 

0,9 

22,7 
36,7 
48,6 
37,9 

100,0 
10,2 
1,7 
0,9 

7,5 

99,8 
41,6 
11,6 
3,0 
2,4 

0,2 
0,1 
0,6 
1,1 
1·,4 

Insgesamt ........... 2 989 1 932 1 320 933 929 31 330 2,9 44,7 36,1 · 15,6 0,7 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. - 2) bei den Schulen nur LehrpersonaL 

Fast drei Fünftel aller erfaßten Angestellten standen 
im Alter von über 45 Jahren; sogar 27 °/o waren 55 
und mehr Jahre alt. Das Bild verschiebt sich jedoch 
wesentlich, wenn man das Geschlecht betrachtet. 
Hier fällt vor allem die verhältnismäßig starke Über­
alterung bei den männlichen Angestellten auf. Die 
Quote der Altersgruppe 55 Jahre und mehr betrug 
fast· 37%. Bei Beurteilung des Altersaufbaus der 
weiblichen Beschäftigten ist zu berücksichtigen, daß 
ein nicht unerheblicher Teil, insbesondere der unte: 
ren Altersklassen, immer wieder aus persönlichen 
Gründen (Heirat) vermindert wird. Vergleicht man die 
altersmäßige Gliederung der Beamten mit der der 
Angestellten, so ist ein wesentlicher Unterschied 

festzustellen; rund 39% der -Beamten waren im Sep­
tember 1968 über 45 Jahre alt gegenüber 56 Ofo bei 
den Angestellten. Die verhältnismäßig schwache Be­
setzung der Altersklassen der unter 30jährigen ist 

. darauf zurückzuführen, daß die in Ausbildung ste­
henden Kräfte, wie lnspektorenanwärter, Referen­
dare, Medizinalassistenten, Lernschwestern, Lehr­
linge und Praktikanten. in die Aufbereitung nicht ein­
bezogen sind. 

Verdienste nach Alter und Tätigkeit 

Von den mannigfachen Kombinationen, die sich aus 
dem Material dieser Strukturerhebung bilden lassen, 

, _ist wohl eine der inte·ressantesten die des Verdien-
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Tabelle 4 
Die· durchschnittlichen BruHo-Monatsverdienste und die relative Verteilung der Angestellten 

in der Verwaltung1) des Landes Hamburg Im September 1968 nach Leistungsgruppen, 
Altersgruppen und Geschlecht 

Durchschnittiiche Brutto-Monats- davon entfallen in °/o auf die 
verdiensie in DM Anzahl der Leistungsgruppen 

in den Leistungsgruppen · erlaBten 
Altersgruppen von ... bis unter ... Jahren 

lb I II I 111 I IV I V 
Angestellten 

lb I II I 111 I IV I v 
1 I 2 I 3 l 4 l 5 6 7 I 8 I 9 I 10 I 11 

mannliehe Angestellte 
unter 21 ............................ 675 666 35 28,6 71,4 
21-30 0 •••••••••••••••••••••••••••• - 1695 1 083 890 780 870 15,0 35,2 36,4 13,4 
30-45 ........ ·············· ....... 2488 2 079 1'328 1 089 996 4003 0,1 21,6 35,9 32,6 9,8 
45-55 ............................. 2969 2188 1 353 1 071 950 4256 0,1 8,0 . 43,8 36,8 11,3 
55 und älter ......................... 2 761 2082 1 312 1030 904 5285 0,2 6,7 44,3 36,8 12,0 

zusammen .......................... 2743 2072 1 317 1 048 927 14449 0,1 11,7 ,41,2 .35,6 11,4 

weibliche Angestellte 
unter 21 ···························· 837 712 601 642 0,8 41,4. 57,8 
21- 30" .....•.......•••••••••....••• 1 662 936 838 784 3428 1,4 29,2 60,9 8,5 
30-45 •••••••••••• 0 • 0 • 0 •• ~ ••••• 0 • 0 • 1 965 1107 977 944 3990 4,3 38,4 49,6 7,6 
45-55 · ............................. 2 755 2163 1 214 1 018 864 4128 0,0 - 1,8 38,3 54,2 5,6 
55 und älter . ·"!· •.••••• · •.••••••••••••• 2 612 2108 1 226 1 002 852 2602 0,1 2,3 37,0 53,7 6,8 

zusammen • 00 •••••••••••••••••••• •••• 2 659 1 991 1129 948 792 14 790 0,0 2,4 34,4 53,9 9,3 

alle· Angestellten 
unter 21 ............................ 837 
21-30 ............................. 1 686 970 
30-45 ............................. 2488 2060 1 214 
45-55 .......... ··················· 2 933 2183 1 289 
55 und älter .....•..•.•.•..••••....•• 2 731 2 086 1287 

Insgesamt ... ···,··········· ......... 2 731 2 058 1'230 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. 

stes nach Alter und Tätigkeit. Die Tabellen 3 und 4 
zeigen die Höhe der durc_hschnittlichen Brutta-Mo­
natsverdienste sowie die Verteilung der Beamten 
bzw. Angestellten auf die Leistungs- und Altersgrup­
pen. Bei Schlußfolgerungen aus diesen Zahlen ist zu 
beachten, ob die betreffende Alters- und Leistungs­
gruppe auch hinreichend besetzt ist, um als typisch 
gelten zu können. Sowohl' bei den Beamten als auch 
bei den Angestellten stiegen mit zunehmendem Le­
bensalter die durchschnittlichen Brutto-Monatsgehäl­
ter. ln den meisten Leistungsgruppen erhöhten sie 
sich bis zu der Altersgruppe 45 bis unter 55 Jahren, 
um dann in der Altersgruppe über 55 Jahre leicht 
zurückzugehen. So lag z. B. der Durchschnittsver­
dienst eines männlichen Beamten im Alter von 21 bis 
unter 30 Jahren in der Leistungsgruppe 111, d. s. die 
Besoldungsgruppen A 7 bis A 10a, um 264 DM oder 
20% unter dem Durchschnittsverdienst aller Alters-

. gruppen dieser Leistungsgruppe, während ein Beam­
ter mit einem Alter von 45 bis unter 55 Jahren in 
derselben Leistungsgruppe mit seinem Verdienst um 
63 DM oder 5% über dem Durchschnittsverdienst 
lag. Durch das höhere Lebensalter hat sich der Mo­
natsverdienst um 327 DM oder 30% verbessert, wo­
zu allerdings der Kinder• und Ortszuschlag beige­
tragen hat. Diese Zahlen zeigen deutlich, daß in der 
besonders starken Beeinflussung der Gehälter vom 
Alter sich der Beamte und Angestellte wesentlich 
vom Arbeiter unterscheidet, der bereits in jüngeren 
Jahren seinen Höchstlohn erreicht, auf dem er dann 
bis; zum Ende seiner Laufbahn in der Regel verharrt. 

Werden die für die Beamten und Angestellten in den 
einzelnen Leistungsgruppen ermittelten Durchschnitts­
gehälter miteinander verglichen, so stellt man fest, 
daß das Brutto-Monatsgehalt der männlichen und 
auch der weiblichen· Angestellten in der Leistungs-

711 605 677 0,7 40,8 58,5 
845 783 4298 4,1 30,4 55,9 9,5 

1022 973 7993 0,1 13,0 37,2 41,1 8,7 
.1 040 922 8384 0,1 5,0 41,1 45,3 8,5 
1 019 893. 7887 0,1 5,3 42,0 42,4 10,3 

987 866 29239 0,1 7,0 37,7 44,8. 10,3 

gruppe IV um 94 DM bzw. 196 DM höher liegt als das 
der Beamten. Die Ursache dieser verhältnismäßig 
großen Spanne dürfte 'zum großen Teil in der unter­
schiedlichen altersmäßigen Zusammensetzung dieser 
beiden Beschäftigtengruppen begründet sein. Dies 
wird dadurch bestätigt, wenn man nicht die Zusam­
mensetzung der Leistungsgruppen je Altersgruppe, · 
sondern umgekehrt die einzelnen Altersgruppen in 
bezug auf ihre Zusammensetzung innerhalb jeder 
Leistungsgruppe betrachtet. Der Anteil der unter 
30jährigen männlichen Beamten betrug z. B. in der 
Leistungsgruppe IV 61 %, dagegen nur 6% bei ·den 
männlich·en Angestellten. Die entsprechenden Vom­
hundertsätze lauten bei den weiblichen 90 bzw. 30%. 
Ein in seinen Grundzügen ähnliches Bild ergibt sich 
auch für die Leistungsgruppe II: Wenn man von der 
Leistungsgruppe lb, deren Anteil an der Gesamtzahl 
aller Beamten und Angestellten- verhältnismäßig ge­
ring ist, absieht, so liegen die Durchschnittsgehälter 
der Beamten in den anderen Leistungsgruppen z. T. 
nur unbedeutend höher als die der Angestellten. 

Verdienste nach Geschl~cht 

Die Gliederung der Beamten und Angestellten nach 
Leistungsgruppen und Geschlecht läßt charakteristi­
sche Unterschiede· erkennen. Bei den Männern lag 
sowohl bei den Beamten als auch bei dEm Angestell­
ten das Schwergewicht in der Leistungsgruppe 111, 
bei den weiblichen Beamten hingegen in der Lei­
stungsgruppe II und bei den weiblichen Angestellten 
in der Leistungsgruppe IV. Deutlich treten im Schau­
bild 1 die zwischen den Beamten und Angestellten 
bestehenden Unterschiede in der Verteilung der Er­
faßten nach .Leistungsgruppen hervor, in dem die 
unteren Leistungsgruppen vorwiegend von den An­
gestellten besetzt sind. Darüber hinaus läßt es bei 
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Schaubild 1 

Leistungs- und Altersgruppen der Beamten und Angestellten 
in der hamburgischen Verwaltung im September 1968 
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den Beamten - im Gegensatz zu den Angestellten -
eine verhältnismäßig starke Zusammenballung in 
den jÜngeren und mittleren Jahrgängen erkennen .. 

5. Verdienste und Arbeitszeiten der Arbeiter 

Zum besseren Verständnis der Lohnstruktur ist es 
zweckmäßig, zunächst einen kurzen Überb[i_ck über 
die Zusammensetzung der im öffentlichen Dienst be­
schäftigten Arbeiter nach Geschlecht, Leistungsgrup­
pen und Lohnformen zu geben. Diese Merkmale ha-

. ben einen entscheidenden Einfluß auf die Höhe der 
Individualverdienste und indirekt auch auf die Durch­
schnittsverdienste. 

Die Gliederung der Arbeiter nach Leistungsgruppen 
läßt erkennen, daß bei den Männern das Schwer­
gewicht in der Leistungsgruppe 1, bei den Frauen 
hingegen in der Leistungsgruppe 2 lag. Als Form 
des Arbeitslohns herrscht im öffentlichen Dienst der 
Zeitlohn bei weitem vor. Von 100 erfaßten männlichen 
Arbeitern waren im September 1968 rund 90 im Zeit­
lohn (Stundenlohn}, 2 ausschließlich im Leistungs­
lohn (Akkordlohn) und 8 sowohl im Zeit- als auch im 
Leistungslohn tätig. Zur letzteren Gruppe gehören 

® 

alle Arbeiter, die im Erhebungszeitraum nach beiden 
Lohnformen entlohnt wurden. 

Tabelle 5 

Erfaßte Arbeiter cies Landes Hamburg1) im September 1968 
nach Leistungsgruppen, Lohnformen und Geschlecht 

Leistungsgruppen 
Lohnformen I insgesamt 2 .3 

Anzahl der erlaBten männlichen Arbeiter 
Zeitlohn 3 984 2 253 490 6 727 
Leistungslohn . . 140 4 144 
Zeit- und 
Leistungslohn . . 588 3 3 594 

Insgesamt .... . 
0/o ........... . 

4 712 
63,1 

2 260 
30,3 

493 
6,6 

von 100 Arbeitern waren tätig im 
Zeitlohn ....... I 84,6 99,7 • 99,4 
Leistungslohn . ·1 3,0 0,2 
Zeit- und 
Leistungslohn . . · 12,5 0,1 0,6 

."\ 
Anzahl der erlaBten weiblichen Arbeiter2) 

Insgesamt ..... I 57 · 1 327 473 
% ...... .'. . . . . 3,1 71 ,5 25,5 

7 465 
100 

' 90,1 
1,9 

8,0 

1 857 
100 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. - ') Arbeiterinnen sind ausschließlich 
im Zeitlohn tätig. 
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Der Bruttostundenverdienst belief sich im Durch­
schnitt für die erfaßten männlichen und weiblichen 
Arbeiter des öffentlichen Dienstes im September 1968 
auf 4,70 DM. Nach der Höhe ihrer Stundenverdienste 
standen die männlichen Arbeiter der Leistungs­
gruppe 1, d. s. Facharbeiter und qualifizierte ange-

. lernte Arbeiter,: an erster. Stelle, in verhältnismäßig 
weitem Abstand folgen die Verdienste der männ­
lichen angelernten Arbeiter mit denen der weiblichen 
Facharbeiter und · wiederum nach größerem Zwi­
schenraum die männlichen Hilfsarbeiter, deren Ver­
dienst je· Stunde noch niedriger liegt als der der 
weiblichen Hilfsarbeiter. Hierbei muß allerdings be­
rücksichtigt werden, daß der weitaus größte Teil der 
erfaßten männlichen Hilfsarbeiter Wärter in Park-, 
Gartenanlagen und auf Kinderspielplätzen sind, die 
zwar vollbeschäftigt sind, aber eine Art Neben­
tätigkeit ausüben. Ein in diesem Zusammenhang wich­
tiger Gesichtspunkt ist noch der Anteil der Sozial­
zulagen, insbesondere Kinderzuschläge am Stunden­
verdienst. Für den Gesamtdurchschnitt aller Arbeiter 
betrugen die durchsc~nittlich&m Kinderzu~chläge vom 
Stundenverdienst 0,26 DM oder 5,5 °/o. Insgesamt be­
wegten sie sich zwischen 0,05 DM (männliche Hilfs­
arbeiter) Lind 0,54 DM je Stunde (männliche Fach; 
arbeiter im Leistungslohn). · 

Innerhalb der Leistungsgruppe zeigen sich weitge­
hende Unterschiede, die vor allem durch die Art der 
Entlohnung bedingt sind. Durch einen höheren Anteil 

Tabelle 6 

der Leistungslohnstunden werden auch - unter sonst 
gleichen Voraussetzungen - höhere Ges.amtver­
dienste erzielt. So verdienten z. B. die männlichen 
Facharbeiter im Leistungslohn im Durchschnitt je 
Stunde 1,32 DM mehr als bei Entlohnung nach Zeit. 
Einschränkend muß bemerkt. werden, daß diese Zahl 
nicht schlechtweg als Maßstab für die Überlegenheit 
der ~eistungsentlohnung gegenüber der Zeitlohnent­
lohnung genommen werden darf, da die Art der 
Verrichtungen. jeweils eine grundsätzlich andere ist. 
Von den Männern hatten im September 1968 fast 
zwei Drittel (65 %) aller erfaßten Arbeiter einen 
Bruttostundenverdienst von 4,50 DM und mehr z'u 
verzeichnen, bei den Frauen dagegen nur 13%. 
Diese starken Verdienstunterschiede dürften über­
wiegend auf die unterschiedliche Tätigkeit zurückzu­
führen sein. 

Im Gegensatz zu den Beamten und Angestellten 
spielt für die Arbeiter die Dauer der Arbeitszeit eine 
nicht unwesentliche Rolle, weil die Zahl der bezahl­
ten Wochenstunden die Höhe der Wochenverdienste 
beeinflußt. Nach der Septembererhebung 1968 betrug 
die bezahlte Wochenarbeitszeit, die sowohl die ge­
leisteten als auch die bezahlten Ausfallstunden (Ur­
laub, gesetzliche Feiertage) berücksichtigt, für Ar- . 
beiter durchschnittlich 47 Stunden und für Arbeite- ' 
rinnen 45 .Stunden. Ordnet man die Arbeiter nach der 
dem einzelnen monatlich bezahlten Arbeitsstunden-

Durchschnittliche Wochenarbeitszeiten und Arbeitsverdienste der im öffentlichen Dienst 
beschäftigten Arbeiter des Landes Hamburg1) im September 1968 nach 

Leistungsgruppen, Lohnformen und Geschlecht 

Brutto-Stunden-
Gesetzliche Abzüge 

Wochenverdienste in DM .in °/o des 
verdiensie in DM Bruttoverdienstes 

Bezahlte 
B·utto Anzahl Wochen- Arbeit-

der arbeits- nehmer-Leistungsgruppen/Lohnfarmen ErlaBten zeiten darunter Lohnsteuer beitrag 
in Stunden insgesamt Kinder- darunter Netto ') zur Sozial-

zuschlag insgesamt Kinder- ver-
zuschlag sicherung 

_2 3 4 5 6 7 8 9 

männliche Arbeiter 
Facharbeiter und quali-
fizierte angelernte Arbeiter. 4 712 47 5,29 . 0,30 248 14 195 8,9 12,6 

davon im Zeitlohn ...... 3984 47 5,12 0,26 242 12 189 8,9 12,7 
Leistungslohn . 140 44 6,44 0,54 .284 24 225 8,5 12,2 
Zeit- und 
Leistungslohn • 588 . 46 6,24 0,51 286 24 226 9,0 12,2 

2 Angelernte Arbeiter ....... 2 260 46 4,52 0,28 210 13 167 7,5 13,0 
3 Hilfsarbeiter • 0 0 • 0 ~ 0 • • • • .... 493 46 •· 2,51 0,05 116 2 104 3,4 7,2 

Alle Leistungsgruppen ...... I 7 465 47 4,88 .0,28 228 13 181 8,3 12,5 
davon im Zeitlohn ...... 6 727 47 4,73 0,25 222 12 176 8,3 12,6 

Leistungslohn . 144 44 ~,42 0,53 284 24 226 8,3 12,2 
Zeit- und 

·Leistungslohn . 594 46 6,22 0,51 285 23 225 9,0 12,2 

weibliche. Arbeiter 
Facharbeiter und quali-
fizierte angelernte Arbeiter. 57 45 4,54 0,13 202 6 156 9,7 13,3 

2 Angelernte Arbeiter ....... 1 327 45 4,02 0,16 179 7. 139 9,1 13,4 
3 Hilfsarbeiter 0 •• •• ••• •••••• 473 45 3,73 0,23 166 10 130 8,1 13,4 

Alle Leistungsgruppen ...... 1 857 45 3,96 0,17 177 8 137 8,9 13,4 

alle Arbeiter , 
Insgesamt ................. 9322 46 4,70 0,26 218 12 172 8,4 12,7 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. - ') ohne Kirchensteuer. 



•zahl, so ergibt sich während des Mor)ats September 
1968 die folgende monatliche Ä_rbeitszeit: · 

Arbeiter-
gruppen 

Mär:mer • 0 ••••• 

Frauen ....... 

Alle Arbeiter ... 

Von je 100 Arbeitern waren beschäftigt 
von .••.. bis unter ..•.. Stunden 

unter 180 I I I 180-190 190-200 200 und 
mehr 

1 I 2 I 3 l 4 

2,2 48,0 20,2 29,6 
5,1 73,1 15,2 6,6 

2,8 53,0 19,1 25,1 

Bei Zugrundelegung ·der oben erwähnten Wochen­
arbeitszeit ergab sich für sämtliche Arbeiter ein 
durchschnittlicher Bruttowochenverdienst von 218 DM. 
Betrachtet man die Bruttowochenverdienste in der 
Gliederung nach Geschlecht, Leistungsgruppen und 
Lohnformen, so spiegeln sich in den Ergebnissen im­
mer wieder die beiden Faktoren "Stundenverdienst" 
und "Wochenarbeitszeit" wider. Die nach obigen 
Gliederungsmerkmalen bereits dargestellten Unter­
schiede in den Stundenverdiensten werden durch die 
differenzierte Zahl der bezahlten Wochenstunden ab­
geschwächt oder verstärkt. 

Der Frage nach dem Nettolohn der Arbeiter ist in 
der Strukturerhebung ebenfalls nachgegangen wor­
den. Die Abzüge für Lohnsteuer schwanken in den 
in Tabelle 6 aufgeführten Arbeitergruppen bei den 
Männern zwischen 3,4 und 9% des Bruttoverdien­
stes, bei den Frauen zwischen 8,1 und 9,7 %. Mit zu­
nehmendem Einkommen erhöht sich infolge der pro­
gressiv gestaffelten Sätze der Lohnsteuer der Steuer­
abzug nicht nur absolut, sondern auch anteilsmäß.ig. 
Weiter zeigen die Zahlen, daß die steuerliche Be­
lastuhg der Arbeiter mit gleichen Durchschnittsver­
diensten durchaus nicht einheitlich ist. Dies ist eine 
Folge der unterschiedlichen Gliederung des Fami­
lienstandes urid der Familiengröße; daneben spielen 
auch noch die Steuerfreibeträge eine we·sentliche 
Rolle. Sieht man von der Gruppe der männlichen 
Hilfsarbeiter ab - hier handelt es sich zum größten 
Teil um ältere Arbeiter, die nicht mehr Versicherungs-

Tabelle 7 
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pflichtig sind ....:, so belaufen sich die Zuwendungen 
für. die gesetziichen Arbeitnehmerbeiträge zur So­
zialversicherung auf durchschnittlich 12,7% des 
Bruttoverdienstes. 

6. Durchschnittliche Bruttoverdienste nach Familienstand 

Die folgenden Zahlen geben darüber Auskunft, in 
welchem Maße sich die verheirateten· und ledigen 
Bediensteten sowie die verheirateten Beschäftigten 
mit Kindern und ohne Kinder in der Aufteilung ihres 
Verdienstes voneinander unterscheiden. Als Gesamt­
ergebnis zeigt sich zunächst, daß bei den rd. 46 700 
erfaßten männlichen Beamten, Angestellten und Ar­
beitern gut neun Zehntel verheiratet, verwitwet 'oder 
geschieden und knapp ein Zehntel ledig waren. Be~ 
trachtet man diese Relation getrennt nach dem 
Dienst-/ Anstellungsverhältnis, so ergeben sich keine 
größeren Unterschiede. Bei den im öffentlichen 
Dienst beschäftigten weiblichen Personen liegen die 
Verhältnisse völlig anders; hier sind knapp die 
Hälfte ledig und gut die Hälfte verheiratet, verwitwet 
und geschieden. Bei den Arbeiterinnen stellt man 
fest, daß der Anteil der Ledigen wesentlich geringer 
ist als bei den beiden anderen Beschäftigtengruppen; 
nur gut ein Fünftel der weiblichen Arbeiter ist ledig. 

Für die rd. 54 800 erfaßten verheirateten, verwitweten 
und geschiedenen Bediensteten gibt die Tabelle 7 
weiter die Aufteilung nach der Zahl der Kinder. Be­
merkt wird,· daß bei dieser Aufstellung nur die Zahl 
derjenigen Kinder angegeben ist, für die ein Kinder­
zuschlag gewährt wird. Danach waren im Durchschnitt 
fast die Hälfte (46 %) ohne Kinder. Weitere 25% der 
Verheirateten - immer einschließlich der Verwitweten 
und Geschiedenen - hatten ein Kind, weitere 19% 
zwei Kinder, 7% drei Kinder und 3% vier und mehr 
Kinder. Die Gliederung derVerheirateten nach der Kin­
derzahl war allerdings sehr verschieden je nach dem 
Geschlecht und dem Anstellungsverhältnis. Von den 
Beschäftigtengruppen hatten von den Männern, die 
keine Kinderzuschläge erhielten, die Beamten den 

Bedienstet.e des Landes Harnburg ') Im September 1968 nach Familienstand, Kinderzahl 2) und Geschlecht 

Erfaßte Staatsbedienstete Vcin 100 verheirateten, verwitweten und geschiedenen 
Bediensteten erhalten 

Dienst- bzw. Anstellungs- verheiratet, 
Kinderzuschlag für 

verhältnlsse keinen 
ledig verwitwet, Kinderzuschlag 2 3 4 und mehr 

geschieden 
.JS:Inder 

2 3 4 5 J 6 I 7 

männliche Bedienstete 
Beamte 0 ••••••••••••••• 2400 22 312 34,2 29,2 25,8 8,3 2,6 
Angestellte ............. 993 13 456 47,4 24,6 18,3 6,8 2,9 
Arbeiter ....... ········· 672 6 793 42;1 22,6 19,7 8,9 6,8 

zusammen ...•.......... 4125 42 561 39,6 26,7 22,4 . 7,9 3,4 

weibliche Bedienstete 
Beamte • • • • • 0 • • 0 • • • • 0 ~ 0 3 295 3 263 69,3 21,1 7,3 1,7 0,5 
Angestellte 0 •••••••••••• 7343 7 447 67,9 21,0 8,5 1,6 0,9 
Arbeiter · .... · ............ 361 1 496 59,1 18,7 '14,3 5,0 2,9 

zusammen ...... ········ 10999 12 206 67,2 20,8 8,9 2,1 1,0 

alle Bediensteten 
Insgesamt .............. 15124 54 767 45,8 25,4 19,4 6,6 2,9 

') vgl. "1nmerkung 1 zu Tabelle 1. - ') nur Kinder, für die Kinderzuschlag gewährt wird. 
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Tabelle 8 

Durchschnittliche Monatsverdienste der Bediensteten des Landes Harnburg 1) 

im September 1968 nach Geschlecht, Familienstand und Kinderzahl 

Familienstand Kinderzeh I') 

Männliche Bedienstete' 

Monatsverdienste 
Anzahl 
der Er­
faßten 

Brutto I Netto 

DM 

2 3 

Weibliche Bedienstete I Bedienstete .insgesamt 
---------7------~--~---------

Anzahl 
der Er­
faßten 

4 

Monatsverdlenste 

Brutto I Netto 

DM 

5 6 

Anzahl 
der Er­
faßten 

I . 7 

Monatsverdienste 

Brutto I Netto 

DM 

8 9 

Beamte 
- ••• ••••• •• 0 

2460 
7 621 
6 512 
5 752 
1 841 

1 1'11 
1 536 
1553 
1 685 
1 893 
2097 

946 3 295 1 545 
1 608 
1706 
1 906 
2124 
2134 

1 268 
1364 
1 460 
1 640 
1 842 
1909 

5 755 
9 882 
7 202 
5990 
'1 898 

1359 
1 553 
1 568 
1694 
1 900 
2098 

1130 
1 336 
1 371 
1 504 
1 '101 
1904 

)

0 "'""'" 1 328 2 261 
Verheiratet 
Verwitwet 
Geschieden 

1 ......... . 1 361. 690 
2 ......... .. 1 498 238 
3 """"" 1 697 57 
4 und mehr . 586 1 904 17 603 

Insgesamt . , 24 772 1 573 1379 6558 1 603 1 341 31330 1 579 1 371 

Angestellte 
Lec;tig:i) 

Verheiratet 
Verwitwet 
Geschieden 

993 
6382 
3304 
2459 

1124 
1178 
1 282 
1 400 
1 507 
1 561 

868 7 343 997 
1 020 
1 056 
1148 
1 226 
1 324 

793 
. 817 

8336 1 013 
1108 
1 209 
1 349 
1474 
1 526 

802 
887 
985 l 

0 ......... . 943 5 058 11 440 
4868 
3 095 
1 038 

1 ........ .. 1 042 1 564 865 
949 

1 008 
1107 

2 ......... . 1158 636 1115 
1 241' 
1 310 

3 . " ...... . 916 
395 

1 272 122 
4 und mehr : 1 345 67 462 

Insgesamt . . 14 449 1 267 1 029 14 790 1 021 819 29239 1143 923 

Arbeiter 
Ledig3) I_ ......... . 6'72 

2857 
1 536 
1 335 

796 
833 
986 

601 361 712 
702 
757 
822 
920 

553 
541 
590 
648 
729 
820 

1 033 
3 741 
1 816 
1 549 

767 
802 

'951 
1 048 
1122 

584 
623 
742 
838 
918 )

0 ...... · .... . 648 884 
Verheiratet 
Verwitwet 
Geschieden 

1 ......... . 770 280 
2 .. · ....... . 1 084 869 214 
3 ........ .. 606 

459 ~ }ci~ 941 75 681 
502 4 und mehr . 1 072 43 1 018. 1 243. 1 osf 

1----------ll--------~------~------------------------------------------------
Insgesamt . . 7 465 958 758 1 857 742 ( 577 9322 915 722 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabeile 1. - ') nur Kinder, für die Kinderzuschlag gewährt wird. - ') ohne Berücksichtigung der KinderzahL 

geringsten Anteil und umgekehrt den höchsten Anteil 
an ein und zwei Kindern. Am- weitesten verbreitet 
sind Bedienstete ohne Kinderzuschlag bei den Ange­
stellten; von den Bediensteten dieser Gruppe hatten 
47'% überhaupt keine zuschlagberechtigten Kinder 
aufzuweisen, 43% ein bis zwei Kinder; weitere Er­
gebnisse sind aus der erwät;Jnten Tabelle zu ent­
nehmen. 

Im öffentlichen Dierist werden aus Gründen der Fa­
miliengröße zu den riach Dienst- und .Lebensalters­
stufen gestaffelten Grundgehalts- und Grundlohn­
sätzen Ortszuschläge - bei Arbeitern Sozialzuschlag 
- und Kinderzuschläge gewährt. Das sich dies auch 
in den in der Struktwerhebung festgestellten Durch­
schnittsverdiensten der Bediensteten auswirkt, geht 
aus Tabelle 8 deutlich hervor. So liegt z. B. der 
durchschnittliche Brutto-Monatsverdienst eines männ­
lichen ledigen Beamten um 425 DM oder 28% unter 
dem eines verheirateten Beamten ohne Kinder. Der 
Mehrverdienst eines verheirateten männlichen Be­
amten mit 4· und mehr Kindern gegenüber einem kiQ-1 
derlos verheirateten Beamten beläuft sich auf 561 DM 
oder 37 %. Bei den männlichen Angestellten ist hin­
gegen der· Unterschied zwischen den Ledigen und 
kinderlos Verheirateten nicht so kraß, der Minderver­
dienst macht 54 DM oder 5 % aus. Dieses ist in erster 
Linie durch ,den bereits erwähnten ungleichartigen 
Altersaufbau dieser beiden Gruppen verursacht. An­
sonsten zeigt sich bei der Angestelltenschaft eine 
ähnliche Regelmäßigkeit der Verdienste nach der Kin­
derzahl. Eine wesentlich stärkere Differenzierung der 

Verdienste findet man bei den verheirateten Arbei­
tern mit Kindern und ohne Kinder; der durchschnitt­
liche Brutto-Monatsverdienst der männlichen Arbei­
ter mit 4 und mehr Kindern liegt um 431 DM oder 
52% über dem der verheirateten Arbeiter ohne 
Kinder. 

Eine Abstufung tritt auch in den Nettoverdiensten 
zutage, und zwar durch die Wirkung des mit steigen­
der Kinderzahl degressiv gestaffelten Lohnsteuer­
abzugs. So beträgt z. B. bei den männlichen Beam­
ten ohne Kinder die Differenz zwischen dem Brutto­
und Netto-Monatsverdienst 208 DM oder 14% des 
Bruttoverdienstes, bei den Verheirateten mit vier 
Kindern 193 DM oder 9%. Bei den Angestellten und 
Arbeitern unterscheiden sich die Nettoverdienste von 
denen der Beamten durch die verschiedene Behand.:. 
lung hinsichtlich des Abzugs der Beiträge zur So­
zialversicherung. Mit zunehmender Kinderzahl gehen 
auch hier die gesetzlichen Abzüge anteilsmäßig zu­
rück, und zwar macht der Anteil des Nettove-rdienstes 
am Bruttoverdienst bei einem kinderlos verheirateten 
männlichen Angestellten 80% und bei einem ver- · 
heirateten Angestellten mit vier und.· mehr Kindern 
86% aus. 

7. Schichtung der BruHo-MQnatsverdienste 

ln den Tabellen 9 bis 11 sind schließlich die Bruttc­
Monatsverdienste der Beamten, Angestellten und Ar­
beiter nach dem Stand vom September 1968 in Form 



einer Verdienstklassenstatistik zusammengestellt. 
Ihre Ergebnisse sind auch nach den eingetretenen 
Erhöhungen im gegenwärtigen Stadium für wirt­
schafts- und sozialpolitische Maßnahmen von großer 
Bedeutung, da sie über die DurchschnittsvOrstellun­
gen hinaus die Streuung der individuellen Einkom­
men der im öffentlichen Dienst Beschäftigten Aus­
kunft geben. Für die Einreihung in die Größenklas­
senskala war der gesamte monatliche Bruttoverdienst 
maßgebend. ·. 

Betrachtet man zunächst die Schichtung aller erfaß­
ten Beamten und Angestellten, dann zeigen sich zwei 
wesentliche Unterschiede im Gehaltsgefüge der Be­
amt~n gegenüber dem der Angestellten. Die Gehäl­
ter der Angestellten weisen einmal eine geringere 
Streuung als die der Beamten auf, zum anderen kon­
zen~rieren sie sich auf die untere Hälfte der hier auf­
geführten Gehaltsklassen. Während z. B. bei den Be~ 
amten die Brutto-Monatsverdienste sich vor allem 
zwischen 900 bis 2 500 DM bewegen, schwanken sie 
bei den Angestellten zwischen 700 bis 1 750 DM. Im 
Höchstfalle gehören von 100 Beamten rund 23 Be­
amte ein und derselben Verdienstklasse (1 250 bis 
1 500 DM) an, bei den Angestellten dagegen 41 An­
gestellte (1 000-1 250 DM). Die stärkere Differenzie­
rung des Verdienstgefüges bei den Beamten dürfte 
u. a. darauf zurückzuführen sein, daß bei den Be­
amten die ausgeübten Tätigkeiter unterschiedlicher 
sind als bei den Angestellten. Dies kann aU<;:h daraus 
entnommen werden, daß, wie bereits ausgeführt, die 
Beamten in den Leistungsgruppen II und 111 stark 
ver~reten sind, während bei den Angestellten das 
Schwergewicht eindeutig in den Leistungsgruppen 
IV und 111 liegt. 

Schaubild 2 
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Die Grundlinien ·der Verdienstschichtung der im 
öffentlichen Dienst beschäftigten Gehaltsempfänger 
finden sich in der Gliederung nach dem Geschlecht 
wieder. Trotzdem bestehen nicht unerhebliche Ver­
dienstunterschiede von Klasse zu Klasse (vgl. auch 
Schaubild 2, wo die Verteilung der Beamten und An­
gestellten auf die Brutto-Monatsverdienstklassen nach 
dem Geschlecht dargestellt ·ist). Vor allem bei den 
weiblichen Angestellten ergibt sich eine stärkere Be­
setzung der niedrigeren Verdienstklassen. Die Hälfte 
der rund 15 000 erfaßten weiblichen Angestellten hatte 
im September 1968 in der hamburgischen Verwaltung 
ein Brutto-Monatseinkommen bis 1 000 DM, weitere 
40% ein solches von 1 000 bis unter 1 250 DM im Mo­
nat. Bei den Männern hingegen lauten die Vom­
hundertsätze 22 bzw. 41 '%. Die Verteilung der männ­
lichen und weiblichen Beamten auf die Verdienstklas­
sen wird weitgehend von der Gruppe der Lehrer und 
Polizisten bestimmt, deren Anteil an der Gesamtzahl 
aller Beamten weit mehr als die Hälfte ausmacht. Bei · 
rd. 5% der Lehrer war der Brutto-Monatsverdienst ge­
ringer als 1 500 DM und bei fast 20% 2 500 DM und 
höher; die Hauptgruppe von rd. '75% lag mit ihrem 
Monatsverdienst zwischen diesen beiden Werten. Bei 
den Lehrerinnen zeigt sich die stärkste Häufung in 
den Verdienstklassen zwischen 1 250 bis unter 
2 000 DM im Monat. .Im Gegensatz zur Lehrerschaft 
wird die Ve~dienstschichtung bei der Polizei fast aus­
schließlich durch die Männer bestimmt, die eine· 
starke Zusammenballung in den Verdienstklassen 
900 bis unter 1 500 DM erkennen lassen. 

Die Streuung der Verdienste ist naturgemäß bei den 
Arbeitern wesentlich geringer als bei den Gehalts­
empfängern. Die relativ starke Besetzung der Ver-

Gliederung der Beamten und Angestellten in der hamburgischen Verwaltung 
Im September 1968 nach Brutto-Monatsverdienstklassen .. , . 

männlich 

2500 ~ bis unter 
2750 

2250 
b.u.2500 

weiblich 

~ unter750 

~~~~~~--L-~~~ ~~~~~~~_L~~L_ 
45 40 35 30 25 20 15 10 10 15 20 25 30 . 35 40 45 

%der Erfaßten %der Erfaßten 
Statistisches Landesamt Hamburg 
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dienstklasse bis unter 450 DM erklärt sich aus der 
verhältnismäßig hohen Zahl an Wärtern ,in Park- und 
Gartenanlagen. Auf die Verdienstklassen bis unter 
1 000 DM monatlich entfallen zwei Drittel aller er­
faßten Arbeiter, ein Drittel der Arbeiter verdient im 
Monat mehr als 1 000 DM. Ebenso wie bei den An-

Tabelle 9 

gestellten sind auch bei den Arbeitern die Brutta­
Monatsverdienste der Frauen wesentlich niedriger 
als die der Männer, während von den ertaßten männ­
lichen Arbeitern 58% mit ihrem Brutto-Mon~tsver­
dienst unter 1 000 DM bleiben, waren es bei den 
weiblichen Arbeitern 98%. 

Die monatlichen Bruttoverdienste der Beamten in der Verwaltung 1) des Landes Harnburg 
Im September 1968 nach Verdienstklassen 

Von 100 Beamten entfallen auf die vorstehenden Verdienstklassen bei 

Brutto-Monatsverdienstklassen 
von .. : bis unter ... DM 

unter 700 .............. . 
700- 800 .............. . 
800- 900 .............. . 
900-1000 ··············· 

1000-1250· .............. . 
1 250-1 500 .............. . 
1 500-1 750 .............. . 
1 750-2 000 .............. . 
2000-2250 .....•......... 
2250-2500 ............ • .. . 
2 500-2 750 .....•......... 
2750-3000 .............. . 
3 000 und mehr ........... . 

Anzahl der Erfaßten ....... . 
Durchschnittliche 
Bruttc-Monatsverdienste 
.in DM .................... . 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. 

Tabelle 1 0 

männlich I 
I 

0,5 
3,0 
3,8 
5,8 

18,6 
22,0 
11,5 
14,0 
8,3 
4,9 
4,7 
1,5 
1,4 

24772 

1 573 

Verwaltung 

weiblich I insgesamt I 
2 I 3 I 
3,1 1 '1 
2,8 3,0 
2,2 3,5 
2,5 5,1 
6,2 16,0 

26,0 22,9 
20,0 13,3 
21,4 15,5 
7,8 8,2 
6,1 5,1 . 
1,6 4,0 
0,2 1,2 
0,1 1 '1 

6 558 31 330 

1 603 1 579 

Die monatlichen Bruttoverdienste der Angestellten 
in der Verwaltung 1 ) des Landes Harnburg im September 1968 

nach Verdienstklassen 

Brutto- Von 100 Angestellten entfallen auf die 
Monatsverdienst- vorstehenden Verdienstklassen 

klassen von ... bis 
unter ... DM männlich weiblich insgesamt 

unter 700 ... 0,6 4,3 2,4 
700- 800 ... 1,2 8,5 4,9 
800- 900 •.. 7,1 16,1 11,6 
900-1 000 ... 13,3 21,8 17,6 

1 000-1 250 ... 41,1 40,0 40,5 
1250-1 500 ... 16,7 5,4 11,0 
1 500-1 750 ... 9,6 1,8 5,6 
1 750-2 000 ... 3,8 1,0 2,4 
2000-2250 ... 2,9 0,6 1,8 
2 250-2 500 ... 2,6 0,4 1,5 
2-500 - 2 750 ... 0,9 0,1 0,5 
2 750-3 000 ... 0,3 0,0 0,2 
3 000 und mehr . 0,1 0,1 

Anzahl 
der Erfaßten ••• 14 449 14 790 29239 
Durchschnittliche 
Brutto-Monats-
ve.rdienste 
in DM ......... 1 267 .1 021 1143 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. 

darunter 

Schulen (nur Lehrpersonall Polizei 

männlich weiblich I insgesamt I männlich I weiblich I insgesamt 

4 5 I 6 I 7 I 8 I 9 

7,6 3,3 7,5 
7,1 17,6 7,3 

0,3 0,2 9,1 19,8 9,3 
0,1 0,1 22,3 20,9 22,3 

4,8 30,2 17,5 44,3 31,9 44,1 
12,5 22,3 17,4 5,4 3,3 5,4 
24,5 27,3 25,9 2,8 3,3 2,8 
24,0 10,1 17,1 0,8 0,8 
15,3 7,4 11,3 0,3 0,3 
13,3 2,1 7,7 0,2 0,2 
1,9 0,1 1,0 0,0 0,0 
3,8 0,1 1,9 0,0 0,0 

'4 770 4 742 9 512 7 394 91 7 485' 

2138 1 753 1 946 1 223 1135 1 222 

T a.b e II e t 1 

Die monatlichen Bruttoverdienste der beim 
Hamburger Staat1) beschäftigten Arbeiter 
im September 1968nach Verdienstklassen 

Brutto- Von 100 Arbeitern entfallen auf die 
Monatsverdienst- vorstehenden Verdienstklassen 

klassen von ... bis 
unter ... DM männlich weiblich insgesamt 

unter 450 ... 4,4 0,1 3,5 
450- 500 ... 0,4 0,1 0,3 
500- 550 ... 0,2 0,3 0,2 
550- 600 ... 0,1 1,7 0,4 
600- 650 ... 0,7 10,8 2,7 
650- 700 ... 3,6 26,7 8,2 
700- 750 ... . 5,1 22,7 8,6 
750- 800 .· .. 7,9 14,7 9,2 
800- 850 ... 9,1 10,4 9,4 
850- 900 ... 8,9 5,8 8,3 
900- 950 ... 8,9 2,7 7,7 
950-1 000 ... 8,9. 2,1 7,6 

1 000-1 250 ... 32,3 1,9 26,2 
1 250 und mehr . 9,7 0,1 7,8 

Anzahl 
der Erfaßten ... 7 465 1 857 9322 
Durchschnittliche 
Brutto-Monats-
verdienste 
in DM ......... 958 742 915 

') vgl. Anmerkung 1 zu Tabelle 1. 
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8. Zusammenfassung 

Bei Beurt"eilung der hier veröffentlichten Zahlen muß man sich vergegenwärtigen, daß die absolute Höhe der 
Beträge infolge der zweimaligen Erhöhung der Löhne und Gehälter heute nicht mehr zutrifft, daß aber die 
Relationen der Verdienste der Beschäftigtengruppen zueinander und die soziologische Struktur sich nicht 
grundlegend geändert haben. 

Der aus den Angaben von rd. 70 000 _ erfaßten vollbeschäftigten Beamten, Angestellten und Arbeitern (ins­
besondere ohne Nachwuchskräfte) errechnete Bruttoverdienst für den Monat September 1968 betrug 
im Durchschnitt der Hamburger Verwaltung für -

Beamte 1 579 DM 
AnQestellte 1 143 DM 
Arbeiter · 915 DM. 

Der Frage nach dem N e t t o v e r d i e n s t der Bediensteten ist in der Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 
ebenfalls nachgegangen worden. Für den Gesamtdurchschnitt beliefen sich die durchschnittlichen Abzüge 
vom Bruttoverdienst: 

Beamte Angestellte Arbeiter 

Abzüge für Lohnsteuer .. .. . . . .. . .. .. .. . . .. .. .. .. 13,2% 12,0% 
Abzüge für gesetzliche Sozialversicherung . . . . . . . . 7,3% 

Abzüge insgesamt ................. _.............. 13,2-% · 19,3% 

.Netto-Monatsverdienste .......................... 1371 DM 923 DM 

8,4% 
12,7% 

21,1% 

722DM 

Der AI t e r s a L f b a u. war bei :d'en Angestellten weit ungünstiger als der bei den Beamten. 37% aller er­
faßten männlichen Angestellten standen im Alter über 55 Jahre (männliche Beal)'lte 19,5 %). Mit zunehmen­
dem Lebensalter stiegen sowohl bei den Beamten als auch bei den Angestellten die du'rchschnittlichen Mo­
natsverdienste bis zum Alter von 55 Jahren. Bei einem Vergleich der für die einzelnen Leistungsgruppen er­
mittelten 'Werte, stellt man fest, daß z. T. die Brutta-Monatsverdienste der Beamten höher liegen als die der 
Angestellten und umgekehrt. 

o'ie Ar b ~ i t s z e i t belief sich b e i den männlichen bzw. bei den weiblichen Arbe i t e r n auf durch­
schnittlich 47 bzw. 45 Wochenstunden. Rund 50% der Arbeiter arbeiteten ·im Monat unter 190 Stunden, 20% 
zwischen 190 bis unter 200 Stunden und 30% noch 200 Stunden und mehr. Rund 80% der Arbeiterinnen 
waren weniger als 190 Stunden im Monat tätig und 20% 190 und mehr Stunden. 

Bei Zugrundelegung der oben angeführten Wochenarbeitszeit ergab sich für männliche Arbeiter ein d u r c h­
s c h n i t t I i c h e r B r u t t o- Wo c h e n ver d i e n s t von 228 DM und ein durchschnittlicher Brutto-Stun­
denverdienst von 4,88 DM. Die vergleichbaren Beträge waren bei den weiblichen Arbeitern 177 DM und 
3,96 DM. Als Form des Arbeitslohns herrscht im öffentlichen Dienst der Zeitlohn bei weitem vor. Nach der 
HÖhe der durchschnittlichen Stundenverdienste standen die männlichen Arbeiter der Leistungsgruppe 1 (Fach­
arbeiter) mit 5,29 DM an erster Stelle, in verhältnismäßig weitem Abstand folgten die Verdienste der männ­
lichen Arbeiter der Leistungsgruppe 2 (angelernte Arbeiter) mit 4,52 DM und die der weiblichen Arbeiter der 
Leistungsgruppe fmit 4,54 DM. 

Gegliedert n a c- h d e m Fa m i I i e n s t a n d ware'n von den erfaßten Bediensteten gut drei Viertel verhei­
ratet, verwitwet oder geschieden und knapp ein Viertel ledig. Von den verheirateten Bediensteten hatten im 
Durchschnitt 46% keine zuschlagberechtigten Kinder, weitere 25% ein Kind, 19% zwei Kinder und 10% drei 
und mehr Kinder. Verdienstdifferenzierungen nach dem Familienstand und der Kinderzahl waren in Folge der 
Gewährung der gestaffelten Ortszuschläge und der Kinderzuschläge bedeutend. Mit zunehmender Zahl der 
Kinder erhöhten sich die Brutta-Monatsverdienste im Durchschnitt bei den kinderlos verheirateten Beamten vpn 
1 553 DM auf 2 098 DM bei den Verheirateten mit vier und mehr Kindern. Die entsprechenden Beträge stellten 
sich bei den Angestellten auf 1108 bzw. 1 526 DM und bei den Arbeitern auf 802 bzw. 1 243 DM. 

Bei knapp 13'% der Beamten war der Brutto-Monatsverdienst geringer als 1 000 DM und bei 
knapp 20 <Jfo 2 000 DM und höher. Bei den Angestellten zeigte sich die stärkste Häufung in den Verdienst­
größenklassen zwiSchen 1 000 DM und 1 250 DM mit _40,5 %, hingegen bei Arbeitern 26,2 %. Von den Ar­
beitern verdienten zwei Drittel monatlich unter 1 000 DM brutto. 

l Gustav Hohmann 
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Grafischer V~rsuch zur Darstellung 
von Abhängigkeiten zwischen 

Gebrauchsgütern und Einkommen 

.Vorbemerkung 

D(]r folgende Beitrag stammt aus der Feder eines der bekanntesten deutschen Statistiker.· Professor Dr. Paul 
• Lorenz lehrte bis zu seiner Emeritierung an der Humboldt-Un"iversität in Ost-Berlin. Während seiner Tätigkeit an 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften entstand das mehrbändige Werk "Anschauungsunterricht in Mathe­
matischer Statistik", das für jeden, der sich mathematisch.-statistischen Problemen gegenübersieht, nach wie vor 
eine wichtige Hilfe darstellt. ln zahlreichen Veröffentlichungen behandelte Paul Lorenz Fragen der mathemati­
schen Statistik, aber auch der Versicherungswirtschaft, der Versicherungsmathematik, der Konjunkturforschung 
und der Wirtschaftsmathematik. Heute lebt Paul Lorenz - 83jährig- in ll!est-Berlin. 

Das Statistische Landesamt dankt dem Verfasser für die freundliche Oberla~sung qieses Beitrags~ 

Es handelt sich um den Beitrag über "Die Ausstattung 
Hamburger Haushalte mit langnutzbaren Gütern" ver­
öffentlicht in der Zeitschrift "Hamburg in Zahlen", 
Jahrgang 1964, August-Heft, insbesondere um die 
Tabelle 4 auf der Seite 238 "Die Ausstattung der an 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1_962 be­
teiligten Hamburger Haushalte mit Einrichtungs- und 
Gebrauchsgegenständen ... ·: 

Die Fülle der.Zahlen ist wie immer in solchen Ver­
öffentlichungen erdrückend und verwirrend, und die 
übliche Methode, ihrer Herr zu werden durch Spezi­
fizierung und Besprechung reicht nicht hin, um dem 
Leser ein einprägsames und bleibendes Bild zu ver-

\ mitt!;)ln. Ich sehe hier von der Spezifizierung der Un­
tersuchungen auf den Beruf des Haushaltsvorstandes 
ab und beschränke mich auf Gliederung der Haus- · 
halte nach dem Netto-Haushaltseinkommen. 

"Von den 24 Ausstattungsgegenständen, welche 
im Katalog insgesamt aufgeführt waren, sind in der 
Tabelle 21 enthalten; ... Dem Verwendungszweck 
der Ausstattungsgüter entsprechend bot sich eine 
Gliederung in 4 Gruppen an: . 

_, a) Geräte für die U n t e r h a I t u n g , qenen Fern­
sehgeräte, Rundfunkgeräte, Plattenspieler, Musik­
truhen zugeordnet wurden. 

b) Geräte, die bei der gestaltenden Freizeitbeschäf­
tigung verwendet werden, wie zum Beispiel Ton­

. bandgeräte, Foto- und Filmapparate, Projektoren 
(einschließlich Dia), im folgenden kurz H ob b y­
g e rät e genannt. 

c) K ü c h e n g e rät e , von denen bei der Erhe­
bung Kühlschrank, Küchenmaschine, Mixer, Grill 
und.Kaffeemaschine erfaßt wurden (einige wenige 
Tiefkühltruhen und Geschirrspülmaschinen wur­
den hier nicht mitgezählt). 

d) H a u s h a I t s g e rät e, d. h. elektrische und 
mechanische Nähmaschinen, ~taubsauger, Heim­
bügler, Waschmaschinen und Waschautomaten:" 

Ich habe diese Zusammenfassung benutzt und danach 
aus der Tabelle 4 der Veröffentlichung die folgende 
Obersicht abgeleitet: · 

Übersicht 1 

Monatliches Zahl 
• Anzahl der Geräte für 

Ein- Netto- der 
kommens- Haushalts- Haus- Unter- I H bb I K.. I Haus-klassen einkommen ·halte haltung 0 Y uche halt von .... bis 

unter •... DM 
1 2 I 3 I 4 T 5 

V ....... 1200 540 1 092 802 841 1 221 
IV ...... und mehr. 678. 1 305 182 894 1 347 
111 ······ 800-1200 ... 465 814 407 516 829 
II ······· 600- 800 ... 393 684 255 302 628 
I ........ 300- 600 ... 

unter 300 ... 77 85 21 17 79 
Insgesamt ........... 12153 3 980 2 267 2 570 4104 

Übersicht 2 

Geräte•) je Haushalt für 

Einkommens- Unter- I ' Küche 
I 

klassen haltung Hobby Haushalt 

1 2 I 3 I 4 
V ............. 2,02 1,49 1,56 2,26 
IV 0 ••••••••••• 1,92 1,15 1,32 1,99 
111 ............ 1,75 0,88 1,11 1,78 
II ........... : . . 1,74 i0,65 0,77 1,60 
I ............. : 1,10 0,27 0,22 1,03 
Insgesamt ..... 8,53 4,44' 4,98 8;66 

') Beispielrechnung für ·Einkommensklasse V, Untertialtung, gem. 
Obersicht 1: 1092/540 = 2,02 

Zu den Zwecken der Veranschaulichung und der ma­
thematisch-statistischen Diskussion werden die Ko­
lonnen gestreckt und dazu . in Promillezahlen ver­
wandelt.· 

Übersicht 3 

Ausstattung mit Geräten für .... in Ofo 

Einkommens- Unter-

I I I 
klassen .haltung Hobby Küche Haushalt 

1 I 2 I 3 I 4 
V ············. 237 336 313 261 
IV ............ 225 259 265 230 
III ............ 205 198 223 205 
II ............. 204 146 155 185 
1 .............. 129 61 44 119 

Insgesamt ..... I 1000 1000 1000 1000 
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Schaubild 

Ausstattung der Hamburger Haushalte mit Geräten 1962 

a) Verteilung der Geräte (0/oo) auf fünf Einkommensklassen 

%o 
1000 

Unterhaltungs· Hobby- .. Küchen- Haushalts­
gerate 

900 

V 
800 

700 - -

600 - - __".- - _!Y_ 

500 t----

400 III 

300 -.7· 
~ . 

200 - [Ir. 
100 1- 1-mTI •• • I I 

· b) Ausstattung in Abhängigkeit vom Einkommen' 

Haushalts-

Küchen-

Hobby-

Unterhaltungs­
geräte 

I 11 

Einkommen: 280 ·; 420 

'' 

II1 IV ·V . : 

Haushaltsg!_!!P.P.en 
700 980 1260 'DM 

. ' 
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Das Schaubild Teil a zeigt bezüglich der Ausstattung 
der Haushalte mit Hobbygeräten einen Anstieg, der 
fast exakt proportional ist dem Anstieg der Netto­
Haushaltseinkommen. Für die Ausstattung mit. den 
anderen Güterkategorien gilt das nicht. Sie nimmt 
zwar auch zu mit dem Wachsen des Einkommens, aber· 
unregelmäßig. Ich wende mich dßshalb einer anderen 
Versinnbildlichung des Wachstums der Ausstattung 
mit dem Wachsen des Einkommens zu: 

Die· Abhängigkeit der Ausstattung mit Hobbygeräten 
von der Größe der Haushaltseinkommen muß sich 
mit guter Annäherung durch eine gerade Linie dar­
stelle'n lassen oder vielleicht durch eine schwach ge­
krümmte Parabel. Vielleicht können die Ausstattun­
gen mit anderen Geräten durch stärker gebogene 
Parabeln· dargestellt werden. Ehe wir das versuchen, 
sind einige grundsätzliche Bemerkungen vorauszu­
schicken. Die Betrachtung der Zahlen der Übersich­
ten 2 und 3, besonders aber ihre Darstellurig auf 
Millimeterpapier zeigt, daß man näherungsweise 
krumme· Linien erhält, die zwar streckenweise un­
regelmäßig sind; aber das ist ja natürlich, besonders 
wenn ·man in Betracht zieht, daß es sich bei ·den 

· statistischen Zahlen zum Teil um recht kleine Zahlen 
handelt, wobei Zufallsschwankungen sehr störend 
wirken können. Zweitens muß ich stark betonen, daß 
es . sich bei der Anpassüng von ·mathematischen 

· Linien an die empirischen Punktreihen nicht etwa Um 
Ermittlung von mathematischen Gesetzen handelt, 
sondern um weiter nichts als· die Ermittlung von 
krummen Linien, die man wohl erhalten könnte, wenn 
man mit einem viel größeren und feiner geteilten 
statistischen Material arbeiten könnte: Dann brauchte 
man auch gar keinen Algorithmus, um die Linien zu. 
berechnen, sondern könnte sie aus freier Hand 
ziehen. Dazu ist das vorliegende Material allerdings 
zu klein und zu grob geteilt, nämlich was die 5 Ein­
kommensgrößen betrifft. Wir machen also aus der 
Not eine Tugend und berechnen zu den 5 Punkt­
reihen Parabeln zweiten Grades, und zwar mittels 
der Methode der kleinsten Quadratsurr!l:ne. 

Schwierigkeiten für d~n Ansatz macht nur das Nicht­
vorhandensein von Werten für die Abszissen. Ich 
habe dafür, da es sich zunächst um einen Ver,such 
handelt, um mit kleinen Zahlen arbeiten zu können, 
den folgend~n Ansatz gemacht: 

V 1 260 gekürzt 1) 9 für 1 200 und mehr 
IV 980 7 800 bis unter 1 200 
111 700 5 600 bis unter 800 
II 420 
.I 280 

') durch 140 

3 
2 

300 bis unter 600 
unter 300 

Er kann nicht erheblich fehlgehen. Pie Abszissen 
symbolisieren wir - wie üblich - durch x, die statisti­
schen Werte durchhundsetzten an: 

}; (a '+ bx + cx2 - h)2 = Minimum! 
I 

Es folgt nach einiger einfacher Rechnung: 

Unterhaltung 
Hobby 
Küche 
Haus 

y = 80,09 + 38,67 · x ,..... 2,42 · x2 

y = -15,38 + 49,03 · x - 1,18 ~ x2 

y -85,91 + 84,28 · x - 4,53 · x2 

y = 66,98 + 37,18 · x - 1,80 · x2 

Die Auswertung der Gleichungen und die Gegenüber~ 
stellung mit den statistischen Zahlen ergibt: 

Uriter-
X halturg. Ho,bby Küche Haushalt 

y h y h y h y h 

9 232 237. 330 336 306 313 256 261 
7 232 225 270 259 282 265 239 230 
5 213 205 2QO 198 222 223 208 205 
3 174 204 121 146. 126 155 162 185 
2 148 129 78 61 65 44 134 119 

Die Anpassung der· errechneten Zahlen an die sta­
tistischen ist im ganzen gut. Sie kann sicher noch 
verbessert werden, und zwar durch andere Wahlen 
für Abszissen, besonders für die Einkommens­
klassen I und II. Die Parabeln sind zum ,Teil erheb­
lich verschieden (vgl. Teil b des Schaubildes). Die­
jenige für die Hobbygeräte weicht nur wenig von 

· einer Geraden ab. Am meisten gekrümmt ist die für 
· die Küctwngeräte. Für diese und für die Unterhal­

tungsgeräte ist bei der Einkommensklasse V ein Zu­
stand der Sättigung erreicht; für die Unterhaltungs­
geräte sogar schon etwas vorher. Bei den Hausgerä­
ten ist es dicht hinter der Einkommensklasse V zu 
erwarten. Bei den Hobbygeräten ist bis auf weiteres 
ein Zustand der Sättigung nicht zu erwarten. Es sei 
noch darauf hingewiesen, daß eine Verlängerung der 
Kurven gemäß den Gleichungen, aufgrund derer sie 
konstruiert ·sind, logisch nicht· begründbar ist, es sei 
denn für -eine kurze Strecke, wenn ·der einfache 
gerade Menschenverstand damit einverstanden ist. 

Paul Lorenz 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 

I 
Dezember Januar Januar 

Sachgebiet Maßeinhalt 1969 1970 1969 
1958 1968 

Meteorologische Beobachtungen 

Mittelwerte 1) 
' Luftdruck mm2) 757,4 761,3 763,6 759,5 759,9 

Lufttemperatur oc. 9,0 9,7 - 3,4 - 2,6 1,7 
Relative Luftfeuchtigkeit .,. ' 76,3 76,1 86 86 89 
Windstärke MeBzahl3! 3,3 3,0 3 3 3 
Bewölkung • 4 7,2 6,7 8 8 9 

Summenwerte 5) 
Nlederschla(lshöhe mm 844 825 28 22 79 
Sonnenscheindauer Std. 1"430 1 582 28 31 26 
Tage ohne Sonnenschein Anzahl 99 88 19- 19 23 
Tage mit Niederschlägen . 271 254 26 21 23 

Bevölker~ng 

1. Bevlllkerungastand (Monataende) r 

Bezirk Harnburg-Mitte 1000 288,6 269,7 267,1 r 

Altona . 270,9 260,7 260,7 r 

Elmsbüttel . 262,4 259,9 260,7 r 
Harnburg-Nord . 433,5 374,0. 369,6 r 
Wandsbek . 273,0 386,3 367,6 r 

Bergedorf . 78,3 89,4 89,8 r 

Har urg . 191,2 206,9 206,9 r . Harnburg Insgesamt . 1 797,9 1 826,9 1 818,0 p 1 817,0 p 1 822,4 r 

dav. männlich ' 
. 828,5 846,1 844,4 r 

weiblich . 969,4 960,8 978,0 r 

dar. Ausländer 6) . 23,7 62,1 n,4 78,5 64,9 r 

2. NatOrUche Bevlllkarungsbawagung . Eheschließungen 7) Anzahl ' 1 454 I 1 320 1 270 p 800 p 870 p . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 9,7 ' 8,6 8,2 p 5,2 p 5,6 p 
Ehescheidungen . 289 376 550 p 350 p 340 p 
Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern . 1 837 2 022 1 650 p 1 550 p 1 884 p 

dar. unehelich . 158 142 130 p 120 p 138 p . Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr •7. 

12,3 13,2 10,7 p 10,0 p 12,2 p 
Unehelich Geborene ln '0/o der Geborenen 8,6 7,1 7,8 p 7,7 p 7,3 p 
Totgeborene in Ofo der Geborenen 

Anzahl 
1,5 0,9 0,9 p 1,1 p 0,7 p . Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 1 829 2 216 2 950 p 2 740 p 2 539 p . dar. Im ersten Lebensjahr . 52 41 40 p 30 p 44 p· . Gestorb. Ortsansässige (ohrre Totgeborene) 

je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 12,2 14,5 19,1 p 17,8 p 16,4 p . dar. Im e,rsten Lebensjahr je 1000 Lebend-
geborene •l . 28,4 19,8 24,2 p 19,4 p 22,9 p . Geburten- ( +) 1 SterbeüberschuB (-) . + 8 -194 -1 300 p - 1190 p - 655· p . je 1000 Einwohner und 1 Jahr . + 0,0 ·- 1,3 - 8,4 p - 7,7 p - 4,2 p 

3. Wanderungen . Zugezogene Personen 
Ober die Landesgrenze Hamburgs Anzahl 7 084 6 048 6 600 p 6 200 p 6 696 r . Fortgezogene Personen 
Ober die Landes~renze Hamburgs . 5 335 6 665 7100 p 6 500 p 6 459 r . Wanderungsgew nn (+)-vertust(-) + 1 750 -617 'soo - 300 p + 237 r . - p 

dav. männlich . + 889 -315 + 281 r 
weiblich . + 881 -302 - 44 r 

Umgezogene Personen Innerhalb Hamburgs 
(Binnenwanderung) . 14 534 15 248 15 575 r 15 006 p 16 936 r 

Nach Gebieten 
a) Zugezogene aus: 
Schleswlg-Holsteln . 1 738 1 693 1 700 p 1 n6 r 

dar. angrenzende Kreiset) . 816 992 910 p 1108 r 
Niedersachsen . 1356 1101 1100 p 1131 r 

dar. angrenzende Kreise IO) . 315 312 350 p 350 r 
Obrlge Bundesländer einschl. Berlin (West) . 2293 1 843 I . 2 000 p 1 912 r 
Sowjetische Besatzungszone, sowjetischer 
Sektor von Berlln und Ostgebiete des Deut-
sehen Reiches· (Stand 31. Dezember 1937), 
z. Z. unter fremder Verwaltung . 783 65 60 p 61 r 
Ausland . 819 .1 278 1 600 p 1 652 r 
Unbekannt . 95 68 140 p 164 r 

b) Fortgezogene nach: 
Schleswlg-Holsteln . 1 435 2 483 2 700 p 2 652 r 

dar. angrenzende Kreise 9) . 813 1 815 2 200 p 2 026 r 
Niedersachsen . 928 1183 1 300 p 1 293 r 

dar. angrenzende Kreise 10) ' . 250 485 600 p 586 r 
Obrlge Bundesländer elnschl. Berlln (West) . 2 268 1 924 2 200 p 1 953 r 
Sowjetische Besatzungszone, sowjetischer 
Sektor von Berlln und Ostgebiete des Deut-
sehen Reiches (Stand 31. Dezember 1937),' 
z. Z. unter fremder Verwaltung . 88 5 5 p 3 r 
Ausland . 558 1 040 840 p 509 r 
Unbe~annt . 60 30 55 p 49 r 

1) Errechnet auf Grurid täglich dreimaliger Beobachtung. - 2) Reduziert auf oo c, Normalschwere und Meeresspiegel. - 3) Windstärken: 1 bis 12 nach 
der Beaufortskala. - 4) BewOikungsgrade: D bis 10 (0 - wolkenlos, 10 - ganz bedeckt). - 5) An Stelle der Monatsdurchact.nltte Jahreswerte. -
6) Nach den Angaben des Amts fOr Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenhelten. - 7) Nach dem Erelgnlsort. - &) Unter 
Berücksichtigung der Geburtenentwicklung ln den vorhergehenden 12 Monaten. - 9) Landkreise Plnneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum 
Lauenburg. ~ 1o) Landkreise Herburg und Stad6. 
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z.~h l.e n s p l.e g e 1 

I .. 
,, .... Monatsdurchschnitt 

Dezember Januar Januar S a c,h gebIet"·· Maßeinhell 1969 ( 1970 '' 1969 
1958 " 1968 ·'·i 

Gesundheitswesen 

1. Krankenantilallen ln Harnburg 
a) Offentliehe Krankenanstalten 

Anzahl 11 949 11 219 11 201 11 200 11 204 Bettenbestand 1) 2) 
Pflegetage •i. 

326 016 268 305 243 995 271 910, 278141 
Bettenausnutzung 3) 92,1 81,9 74:2 82,1' •:"·. ·83,2 

b) Gemeinnützige. Krankenanstalten 
Anzahl 4329 4 557 4 558 '·. 4 639· 4 560 . Bettenbestand 1) 2) 

Pflegetage •i. 
114 534 124 798 113 120 125 478 128 392 

Bettenausnutzung 3) 87,6 89,2 79,6 '86,8 90,2 
: c) Privatkrankenanstalten 

Anzahl 441 781 655 655 781 Bettenbestand 1) 2) 
Pflegetage -

I 
•7. 11 1: 

10 889 19 754 14 276 17 385 21 526 
Bettenausnutzung 3) 81,3 80,6 63,9 82,5 85,7 

2. Harnburglache Krankenanstalten 
außerhalb Hamburgs 
a) Ollentliehe Krankenanstalten r 

Bettenbestand 1) 2) Anzahl 985 859 ... -856, •856 '856 
Pflegetage •i. 

25791 19 697 16 699 20 750 18 441 
Bettenausnutzung 3) 88,4 77,5 62,9. 78,2 70,2 

b) ·Tbc-He II Stätten 
Anzahl 1 278 1 002 988 . 998 998 · Bettenbestand 1) 2) 

Pflegetage •i. 
342119 24 288 20 580 21 637 23 914 

Bettenausnutzung 3) 88,0 82,4 67,1 70,1 79,2 

s. Anstalten fDr Gelsteakranke 
a) Oflentllche.Krailkenanstalten ln Harnburg 

1 574 1 743 1 743 Bettenbestand 1) · Anzahl 1 743 1743 
· Pflegetage 

•i. I 44 280 49 022 47 031 47 541 49 633 
Bettenausnutzung 3) 94,7 93,4 89,4 90,4 93,0 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten 
ln Harnburg 

·1 294 '1 292. Bettenbestand 1) Anzahl 1279 1292 1 292 
Pflegetage 

•i. 
38068 38 745 - 39150 39159 39 458 

Bettenausnutzung 3) 97,9 98,1 97,7 '97,8 98,5 
c) Krankenanstalten außerhalb Hamburga 

Bettenbestand 1)· Anzahl '1 300 1 430 1 407 1 407- 1.417 ' 
Pflegetage 

•i. 
38245 '43 078 43643 43 236 43110 

·Bettenausnutzung 3) 96,8 98,6 98,9 -98,0 98,1 

4. Gestorbene nach wichtigen Todeaursachen•) 
Gestorbene Insgesamt Anzahl 1 629 2 216 2 950 p 2 740 p 2 539 6) p 

dar. Tuberkulose der Atmungsorgane 15 15 
Bösart~e Neubildungen 422 458 
Neubll ungen der·lymph. und 

27 blutblld. Organe 18 
Krankheiten des Kreislaufsystems 979 1 115 

dar. akuter Herzmuskelinfarkt 206 244 
Hirngefäßkrankheiten 288 351 

Krankheiten der Atmungsorgane 167 243 
dar. Pneumonie 55 ' 80 

Kraftfahrzeugunfälle 33 33 
Selbstmorde 50 52 

Kulturpflege 

Rundfunk und· Fernsehen 
Tonrundfunkte-ilnehmer 1000 600,6 1197,9 . 711,6 715,0 706,9 Fernsehrundfunkteilnehmer 90,7 569,5 608,8 612,4 590,5 

öffentliche Sozialleistungen 

Soziale Krankenversicherung ') 
Mitglieder 1 000 '689,0 888,0 687,4 684,4 675,4 

dav. Pfllchtml.tglleder 477,7 398,1 405,0 405,2 397,4 
Rentner 163,8 215,4 226.0 226,4 222,5 
Freiwillige Mitglieder 57,5 54,5 56,4' 52,8 55,5 

. ,Krankenstand der Pflichtmitglieder lnsges. 29,7 24,1 25,4- 34,1 23,5 
dav. männlich 19,7 16,4 17,2 23,5 16,4 

wel~lich 10,0 7,7 8,2 10,6 7,1 

' 

1) Am Monatsende. - 2) Ohne Sllugllngsbetten. - 3) Ohne gesperrte Betten. - o) Wegen Neueinführung der ICD 1968 sind die Ergebnisse Ober ein­
zelne Tod11sursachen aus vorhergehend~n ~ahren nicht •vergleichbar. -. 5) Nur . Ort!lkrankenkasse, Betriebskrankenkassen, lnnungskrankenkasse. ·-

' 6) Berichtigtes Ergebnis nach dem g_~n~uen,~,terben)~>nat1 · v-
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Dezember Januar- Januar ·sachgeblet Maßeinheit 

I 1969 1970 1969 
1958 1868 

Erwerbstiitlgkelt 

1. Arbeitslose . Arbeitslose Anzahl .18 641 6 215 3 219 3 480 5 361 . dav: mAnnlieh . 9 868 4 OS7 1 787 1 923 3 242 
weiblich . 8673 2148 1 432 1 557 2119 

Berufsgruppen Insgesamt . 18 641 6215 3 219 3 480 5 361 
dar. Bauberufe . 2420 348 55 39 287 

Metallerzeu~er und -verarbelter . 664 144 43 48 70 
Schmiede, chlosser, Mechaniker . 194 45 60 136 
Elektriker . 71 48 11 20 29 
Chemiewerker . 357 69 27 20 36 
Holzven;ubelter u. zugehörige Berufe . 160 27 11 15 17 
Graphische Berufe . 203 94 52 58 86 
Lederhersteller, Leder- u. Fellverarb. . 118 20 8 11 22 
Nahrungs- und Genußmlttelher'steller . 616 97 41 47 94 
Warennachseher, Versandarbeiter 

153 247 und Lagerverwalter . 313 161 
Ingenieure, Techniker u. verwandte· 

162 186 69 102 150 Berufe . 
KaufmAnnische Berufe . 3126 628 384 422 590 
Verkehrsberufe . 1 550 792 240 232 474 
Verwaltungs- und Büroberufe . 2216 987 781 782 957 
Künstlerische Berufe . 717 239 181 187 223 

2. Offene Stellen und Vermittlungen 
Offene Stellen Anzahl 9 814 18628 23 489 25 385 19 903 

dav. mAnnlieh . 5178 8 324 12862 13 754 8 695 
weiblich . 4636 10 302 10 627 11 631 11 208 

Stellenvermittlung in BeschAttlgung Ober 
7 Tage •) . 11 850 6 357 4 959 5 845 5 551 

dav. mAnnlieh . 7483 4 484 3 381 4165 3 804 
weiblich . 4 367 1 873 1 578 1 680 1 747 

Stellenvermittlungtin BeschAftlgung bis zu 
7 Tagen . 20505 8386 7737 9 639 8 230 

dav. mAnnlieh . 19 454 7748 7 045 8 874 7 689 
weiblich . 1 051 640 692 765 541 

Arbeitsuchende am Monatsende 2) . 23 869 10853 7 549 8 435 9 966 
dav. mAnnllcti . 13 390 6 356 3 552 3 956 5 241 

weiblich . 10 499 4 497 3 997 4 479 4 725 

LandwirtschaH und Fischerei 

1. Milcherzeugung ' . Kuhmilcherzeugung t 2 344 1 961 1 788 2107 1 923 . dar. an Molkereien gelleiert .,, 60,0 . 87,0 87,0 89,6 88,1 . Milchleistung je Kuh. und Tag kg 10,9 11,8 10,4 13,1 11,2 

2. Trinkmilchabsetz an Verbraucher 
durch Molkereien 
Vollmilch Insgesamt t . 11 234 10 986 10 663 10 830 

dav. lose . 7 445 2 967 2 070 2 692 
in Flaschen . 3789 8021 8 593 8138 

Mager- und Buttermilch . 608 579 240 290 

3. Zufuhr an Lebendvieh z~m VIehmarkt 
(lnlandstlere) 
Rinder 1 000 St. 8,9 9,9 10,1 9,7 9,4 
KAlber . 3,4 2,1 1,8 1,5 1,7 
Schweine . 49,0 43,1 39,6 36,5 39,3 
Schale . 3,6 1,5 1,1 1,2 1,2 . · 

4. Schlachtungen von Inlandtieren . Rinder (ohne KAlber) 1 000 St. 7,7 9.2 9,4 8,7 9,0 . Kälber . 3.4 2,0 1,7 1,5 1,7 . Schweine 3) 50,0 45,1 41,5 38,1 41,2 . Gesamtschlacht~ewlcht aus gewerblichen 
. 

Schlachtungen • . t 6559 6 605 6 431 6176 6 485 . dar. Rinder (ohne KAlber) 1 864 2 283 2 336 2 205 2 302 . . Schweine 4289 4109 3 910 3 792 3 984 . 
Durchschnittliches Schlachtgewicht für 
Rinder kg 245,4 247,9 249,8 253,3 256,5 
Kälber . 58,4 76.9. 81,8 81,6 82,9 
Schweine . 87,0 91,2 94,2 99,4 .96,7 

5. Obst· u. GemDsemarl<t (Großmarkt Hamburg) 
Obstzufuhr aus dem lnlnnd t 2996 4 083 3 600 Obstzufuhr aus dem Ausland . 13 201 20937 27 688 Gemüsezufuhr aus dem Inland . 6 680 6977 4 308 Gemüsezufuhr aus dem Ausland . 4 009 7 509 7 513 

6. Flschmar~t 

Verstelgerte Mengen Insgesamt 

I ' 5 651 2 077 1 247 1 099 1 914 
dar. in HH angelandete Fische . 5 374 1 762 834 892 1 627 

•l Durch das Arbeitsamt vermittelte ArbeltskrAfte. - 2) Arbeitslose elnachl.: derjenigen Personen, die, ohne· arbeltsios zu sein, eine BeschAttlgung 
aulne~men wollen. - 3) Gewerbliche und Haussch:achtungan. - •) Einschl: Sc:hlachUette, jedoch ohne Innereien. 
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Zahlenspiegel .. 

I I 
Monatsdurchschnitt 

Dezember Januar Januar Sachgebiet Maßeinheit 
I 

1969 1970 1969 
1958 1968 

Industrie, Handwerk und öffentliche 
Energieversorgung 

' 

1. Industrie •) 
Zahl der berichtenden Betriebe 
(technische Einheiten) Anzahl 1 834 1553 1 517 1 540 

. Beschäftigte (elnschl. lAIIgur h1haber) 1 000 224 203 210 207 . dar. Arbeiter 2) • . 173 136 138 137 . Geleistete Arbeiterstunden J) .. 30 296 21699 22 073 22495 . Löhne (Bruttosumme) MloDM 74 129 164 131 . Gehälter (Bruttosumme) . 32 92 126 96 . Kohleverbrauch 1 000 I SKE 4} 28 10 11 11 . Gasverbrauch 1 000 NmJ 6018 2335 2 619 2 990 . Heizölverbrauch 1000 I 42 70 93 88 . Stromverbrauch Mlo kWh 81 130 148 147 
Stromerzeugung (gesamte Industrielle 
Erzeugung) . 11 17 13 19 • Umsatz 5) MloDM 888 1 398 1 602 1 338 . ·dar. Auslandsumsatz 5) . 115 198 222 162 

Beschlftlgte ·nach ln"dustrlegruppen lnsges. 1 000 224 203 210 
dar. Mineralölverarbeitung . 7 8 10 

NE-Metall Industrie - 3 3 3 
Chemische Industrie . 16 17 17 
Gummi und Asbest . 13 11 12 
Maschinenbau . 28 29 30 
Schillbau . 34 20 18 
Eleklroindustrle . 23 24 

' 26 
Druck und Verviellältlgung . 11 11 11 
Olmühienlndustrle . 3 .2 2 
Margarineindustrie . 2 3 3 
Kaffee und Tee . 3 4 3 

Umsatz nach Industriegruppen Insgesamt MioDM 888 1398 1 602 
dar. Mineralölverarbeitung . 135 257 265 

NE-Metall Industrie . 33 84 68 
Chemische Industrie . 59 122 116 
Gummi und Asbest . 28 41 50 
Maschinenbau . 53 98 143 
Schilfbau . 63 49 53 
Elektroindustrie . ~ 137 208 
Druck und Vervlelfllltigung . 24 36 38 
Olmühlenlndustrie . 41 60 50 
Margarineindustrie . 28 24 23 
Kaffee und Tee . 43 80 104 

2. Offentliehe Energieversorgung 
Wasserförderung Mio cbm 10 12 13 13 12 

• · Stromerzeugung (brutto) Mio kWh 282 517 781 769 669 . Gaserzeugung (brutto) Mio NmJ 36 84 172 178 132 

. 

I 

/ 

' V).-Durchschnltt ') 
4. Vj. 1968 I 

3. V). 1968 4. Vj. 1969 
1961 1968 

3. Handwerk (Meßziffern) 

. Beschäftigte (Ende des V).) Sep~ 1962 84,7 84,1 86,8 84,7 
= 100 . Umsatz Vj.-0 1962 112,9 122,8 171,3 144,6 
- 100 . dar. Handwerksumsatz V).-0 1962 110,9 121,2 173,3 145,5 = 100 

') Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrleberlchterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasaer- und Elektrizitllta­
werke und ohne Bauindustrie - 2) Einschi gewerblicher Lehrlinge -· J) Einschi Lehrllngsstunden. - 4) Eine t Steinkohleneinheit (t SKE) - 1 t 
Stelnkorile, ·koka e>der ·b•lketts; - 1,5 1 Braunkohlenbriketts; - 3 t Rohbraunkohle. - 5) Elnschl. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn·· und 
Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an Handelswaren. Ab Januar 1968 ohna Umsatzsteuer. mit den entsprechenden Angaben 1m Zahlenspiegel 
bis einschl. August-Heft 1969 nicht vergleichbar. - ') Bei Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten jeweils am Ende eines 
Vierteljahr~s. • 
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Z a 'h' I e n s p I e g e I 

'' 

I 
Monatsdurchs~nltt 

I 
Dezember · ·Januar · ' Januar 

Sach-gebiet Maßeinhell 
I 1969 1970 1969 

1958 1968 

BauwirtschaH und Wohnungswesen 

1. Bauhauptgewerbe 1) " -

Beschältigte (elnschl. tätiger Inhaber) Anzahl 41 705 42721 44 669 43690 '42 295 
dar. Inhaber . 1 364 .1 298 1 286 1 309 ;- . 1283 

Angestellte - . 3174 4 703 5 309 5 276 4 976 
Arbeiter 2) 

1ÖOO 
37167 38720 38 074 37105 36 036 . Geleistete Arbeitsstunden '6959 5 950 4 039' 3 341. 4 704 . dav. für Wohnungsbauten ' 

,, 
2805 1 923 1 069 ' ·811 1 ~30 . 

gewerbl. und lndustr. Bauten . 1 737 .1 454 1 110 1108 1393 . ffentllche und Verkshrabauten 2417 2 573 1 860 1 422 1 881' . Löhne (Bruttosumme) ') Mlo"oM 20,9 42,8 38,8 31,4 34,0 . Gehälter (Bruttosumme) ') 2,2 6,9 11,4 8,7 : 7,1 . . Umsatz (einschl. Umsatzstouer,-4) . 60,6 102,1 306,0 13Q,4 61,6 
dav. Im Wohnungsbau · . , ... 22,3 32,2 87,9 53,4 ,19,9 

- gewerbl. und lndustr. Bau . 17,9 27,1 65,7 19,4 19,4 
flentllchen und verkehrsbau . 20,4 

' 
42,8 152,4 57,6 ' '23,2 

,• .. 
''·'· 

2. Baugenehmigungen 
Wohnbauten 0 

' . Wohngebäude (ohne Geblludetelle) Anzahl 524 204 181 186 67 
•. Umbliuter Raum (ohne Gebäudetallei 1 000 cbm 566 413 591 283 61 . Wohnungen Anzahl 1658 1 229 1 889 758 134 . dar. in ganzen Wohngebäuden '1 825 1195 1 873 745 118 

Bruttowohnfläche 1 OOÖ qm 120 84 129 59 13 
Veranschlagte reine Baukosten ·MioDM 42,0 51,4 '73,3 ~38,0 8,7 
Nichtwohnbauten . NlchtwOhl)~ebäude Anzahl 146 84 60 9a 67 . Umbauter aum 1 000 cbm 438 411 362 674 219 
Nutzfläche 1 000 qm 82 72 107 49 . Wohnungen Anzahl 15 19 29 6 4 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 26,4 38,9 38,1 51,6 17,2 

3. Baubeginne 
Wohnbauten 
Wohngebäude (ohne Geblludetelle) Anzahl 483 179 217 131 44 
Umbauter Raum (ohne Gebäudetellei 1 000 cbm 376 '700 188 76 

. Wohnungen Anzahl 1 733 1139 2 213 573 239 

' 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 47,3 90,4 25,3 10,8 
Nichtwohnbauten 
Nichtwohn~ebäude Anzahl 126 93 91 63 42 
Umbauter aum 1 000 cbm 398 389 . 511 458 152 
Wohnungen .. Anzahl 12 16 17 5 5 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 42,0 40,7 31,8 15,0 

_4. Baufertigstellungen 
Wohnbauten 
Wohngebäude (ohne Gebäudetellei · Anzahl 378 240 1 016 30 '100 
Umbauter Raum (ohne Gebäudetellei 1 000 cbm 423 491 2160 102 155 
Wohnungen Anzahl 1 433 1 502 6 333 ·105 451 

dar. in ganzen Wohngebäuden 
1 OOÖ qm 

1 361 1 474 6 223 99 444 
Bruttowohnfläche ·es 103 443 9 33 
Veranschlagte reine Baukosten 
Nichtwohnbauten 

MloDM 29,7 60,7 265,1 5,7 18,5 

Nlchtwohn~ebäude Anzahl 121 88 370 25 18 
Umbauter aum 1 000 cbm 277 . 412 2423 106 34 
Wohnungen Anzahl 23 20 113 9 2 
Veranschlagte reine Baukosten MloDM 17,3 41,6 291,8 9,6 3,4 
Wohnungen 
Wohnungen Insgesamt ') Anzahl 1 456 1 522 6 446 114 453 

dar. mit öffentlichen Mitteln gefördert · . 1 062 ' 800 2 985 32 174 

5. BauOberhang · 
(am Ende des Berlchtsz~ltraumes) ') 

' Im Bau befindliche Wohnungen Anzahl 18 229 14 027 11 000 13 800 
Genehmigte, aber noch nicht begonnene 
Wohnungen . 5 893 5 876 6 300 5 800 

i 
6. Bestand an Wohngeblluden 

und Wohnungen '} 

Bestand an Wohngebäuden 1 000 181 
Wohnungen . 504 682 
Wohnräumen über 6 qm 
(einschl. Küchen) . 2496 

\ 

(. 

') Nach den Ergebnissen der Totalerhebung hochgerechnet. Für 1969 vorläu flge Ergebnisse. Für 1968 berichtigte_ Zahlen. - ') Elnschl. Umschüler und 
Lehrlinge. - ') Ab Januar 1969 einschl. Arbeitgeberzulagen gemäß Vermögensbildun!)slarifverträgen . .,- ') Ab Januar 1968 Mehrwertsteuer, ab Januar· 
1970 ohne Umsatzsteuer. - ') Ab Januar 1968 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. ä. in der Raumzahl verändert sind. - ') An. 
Stelle des Monatsdurchschnitts wird der Stand vom 31. 12: angegeben. - ') Fortschreibung der bei der Gebäudezählung 1961 ermittelten Gebäude 
und Wohnungen (Begriflserläuterungen siehe März-Heft 1983, S. 58/59). An Stelle des Monatsdurchschnitts 1968 stehen die Angaben für den 31. 12. 1968. 
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Z a h I 9 n s p I 9 g 9·1 

I I 
Monatsd•· fehschnitt 

Dezember Januar Januar S'a c h g 9 biet 
, ...... 

Maßeinhalt ., 1969 1970 1969 
1858 1988 

Handel, Gastgewerbe und i 

Fremdenverkehr 
\ 

1. Umsatz-Meßzahlen des Einzelhandels ( 

Einzelhandel lpsgesamt 1962 = 100 142 215 135 
dav. Waren verschiedener Art · . 235 346 229 

Nahrungs- und Genußmlttel . 121 166 . 118 
·dar. 1) Lebensmittel aller Art 139 192 .. . 

Gemüse und Obst . . 93 95 
Milch, Fettwaren und Eier . 89 

I 
101 

Tabakwaren . 126 192 .. . 
Bekleidung, Wäsche, Schuhwaren . ·. 115 186 . . 102 
dar. 1) Textilwaren . 120 213 

Oberbekleidung . 128 194 
Herrenoberbekleidung . 100 166 
Damenoberbekleidung . 103 146 
Schuhe und Schuhwaren . 122 197 

Hausrat und Wohnbedarf . 117 192 101 
dar.1) Metall und Kunststoffwaren . -105 167 

Haushaltskeramik 
111 286 und -glaswaren . 

Möbel . 133 200 

Elektro- und optische Erzeugnisse, 
143 329 118 Uhren . .. 

dar.1) Rundfunk-, Fernseh-, 
164 351 ·. Phonogeräte . 

Uhren und Schmuck . - . .. 109 357 .. 
Papierwaren und Druckerzeugnisse . 124 230 120 
dar,1) Bücher und Fachzeltschriften . 113 254 

Pharmazeut., kosmet. u.ä. Erzeugnisse . 148 231 141 
dar,1) Drogerien . 151 280 ,.· . 

Kohle und Mineral!)lerzeugnlsse . 112 141 149 
dar.1) Brennstoffe . 96 118 

Fahrzeuge, Maschinen und Büro- ·-
' ' einrlchtungen . 101 160 88 

dar.1) Kraftwagen und. Krafträder . 101 140 
Sonstige Waren · · ' . 137 158 133 

d.ar.1) Blume,n und Pflanzen . 143 181 

r. 

2. Umsatz-Meßzahlen des Groß-
und Außenhandels•) 

' ' . Groß- und Außenhandel Insgesamt 1962- 100 169 146 133 
dav. aj Unternehmen des Außenhandels 

· b) Unternehmen des Binnen-
. 112 '145 '' 135 

großhandals . 164 147 129 
dav. Waren verschiedener Art 

" '. 166 137 126 
a) Unternehmen des Außenhandels· . 165 136 123 
t?l; Unternehmen des Binnen-

153 '164 großhandals . 186 
· Getreide, Futter- und Düngemitteil 198' 155 142 
a) Unternehmen des Außenhandels 

,. 
209 163 146 . 

b) Unternehmen des Binnen- --großhandals . 87 79. 95 
Rohstoffe und Halbwaren . 127 . 116 106 
a) Unternehmen des Au'ßenhandels . 133 117 112 
b) .Unternehmen des Binnen-

118 .. \ 
großhandals . 113 97 .. 

Nahrungs- und Genußmlttel . 193 179 148 
•' a) Unternehmen des Außenhandels . 161 150 130 

b) Unternehmen des Binnen- · 
großhandals . 259 239 186 

Textilwaren, Helmtextilien . 112 88 121 
a) -Unternehmen des Außenhandels . 160 121 '167 
b) Unternehmen des Binnen-. 

72 61 85 großhandals . 
Sonstige Fertigwaren . . 160 151 132 
a) Unternehmen des Auß13nhandels 

. . . 205 174 135 
b) Unternehmen des Binnen-

165 137 130 großhandals . .. 

3. Handel mit dem Währungsgebiet 
der DM·Ost 1) • 

' '. 
Bezüge Hamburgs 1.000 DM 6703 11 006 13 458 ' 10 166' Lieferungen Hamburgs . 7 470 14282 21 389 12 085 

4. Handel mit Berlln (West) 1) 
" . Bezüge Hamburgs 1 000 DM 70 290 

.. . 127 346 136 130 112 444 Lieferungen Hamburg_s . 87087 178 479 195 639 200 203 

') Darunte~ • Positionen nur Facheinzelhandel. - ') Durch Umstellung der Berechnung dar Umatz-Meßzahlen auf der Grundlage des Netto-Um· 
satzes (ohne die ln Rechnung gestellte Mehrwertsteu!lr) ab 1969 fehlen vergleichbare Angaben für die Vorjahre. - 'l Quelle: Statistisches Bun-
desamt. · 
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Zahlenspiegel 

\ 
Monatsdurchschnitt I Dezen.ber Januar Januar rsachg~blet Maßeinheft '-I 1969 1970 1969 

1958 1968 

Noch: Handel, Gastgewerbe u. Fremdenverkehr 

s. • Die Ausfuhr des Landes Harnburg t) MloDM 130 254 268 247 
dav. Waren der I 

I 9 25 21 20 . Ernährungswirtschaft . . Gewerblichen Wirtschaft . 121 229 247 227 . dav. Rohstoffe . 2 8 2 2 . · Halbwaren . 26 71 63 88 . \ Fertigwaren 93 150 182 137 . 
11 14 16 13 . dav. Vorerzeugnisse . . Enderzeugnisse . 82 136 166 124 

Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs· 
Iändern . 86 173 183 158 Europa . . dar. EWG-Liinder . 28 77 90 77 . EFT A-Länder . 47 69 65 65 

Afrika . 1' 11 15 13 
Amerika . 19 40 39 30 

dav. Nordamerika . 7 28 22 10 
dar. USA . 8 26 20 8 

Mittelamerika . 2 2 10 3 
Südamerika . 10 10 7 17 

Asien . 17 27 28 44 
Australfan und Ozeanfan . 1 3 3 2 

8. Außenhandel der harnburglachen Im· und 
Exporteure z) 
Wareneinfuhr MloDM 786 1458 1 646 1 740 
Wareng rupften: 

375 537 586 640 dar. Ern hrungswlrtschaft . 
Gewerbliche Wirtschaft . 409 919 1 058 1 098 

dav. Rohstoffe und Halbwaren . 299' 616 655 725 
Fertigwaren . 110 303 403 373 

Liinderruppen: 
247 681 686 dar. uropa · . 545 

dav. EWG-Liinder . 81 289 353 362 
EFTA·Länder . 93 132 157 129 
Sonstige Länder . 73' 124 171 195 

Außereuropa . 539 913 965 1 054 
dav. Amerika 284 359 389 416 

dav. Nordamerika 
. 

144 202 241 246 . 
Mittelamerika . 38 43 14 21 
Südamerika . 102 114 134 149 

Afrika . 87 245 ,258 
' 

283 
Asren . 157 293 303 342 
Australfan und Ozeanfan \ 11 18 15 13 . 

Warenausfuhr MloDM 293 557 569 524 
Warengruppen: 

dar. Ernährungswirtschaft . 28 74 104 71 Gewerbliche Wirtschaft . . 264 481 465 452 dav. Rohstoffe . 6 18 11 11 Halbwaren . 39 102 82 90 Fertigwaren . 219 363 372 351 dav. Vorerzeugnisse . 63 64 56 62 Enderzeugnisse . 156 299 316 289 Ländergruppen: 
dar. Europa . 123 317 340 273 dav. EWG-Länder . 41 135 155 123 EFTA-Länder . 61 131 129 108 ~onstlge Länder . - 21 51 56 42 Außereuropa . 167 235 ,, 224 247 dav. Amerika . 89 91 81 69 dav. · Nordamerika . 24 43' 34 18 - dar. USA . 22 39 31 15 Mittelamerika . 10 18 22 12 Südamerika . 35 32 25 39 Afrika . 29 40 58 47 Asien . 67 ,• 97 . 80 126 Australfan und Oieanten . 2 7 5 5 . 

7. Umsa~-Meßzahlen des Gastgewerbes . Gastgewerbe Insgesamt 1962- 100 116 127 130 113 dav. Seherbergungsgewerbe . 139 145 136 132 dav. Hotels . 141 151 Gasthöfe . 151 157 Fremdenhelme und Pensionen . 123 J 95 Gaststättengewerbe . 111 123 128 108 dav. Gast- und Speisewirtschalten . 110 123 Bahnhofswirtschalten . 97 98 Caflls . 96 127 Bars, Tanz- und VergnOgungs- \ -
betriebe . 131 . 140 

8 • Fremdenverkehr 3) . Fremdenmeldungen 1000 96 116 83 95 . dar. von Auslandsgästen 38 39 24 23 . • Fremdenübernachtungen . 204 223 166 190 
• 1 dar. von Auslandsgästen 

•7. 
75 73 48 49 Bettenausnutzung 4) 57 49 35 40 

· •) Nachgewiesen werden die Waren, die in Harnburg hergestellt oder zuletzt wirtschaftlich sinnvoll so bearbeitet worden sind, daß sich'lhre Beschaf·. 
fanheil wesentlich verändert hat. - z) Ober Harnburg und andere Grenzstelien. - 3) Ohne Heime, Jugendherbergen, Ma&sen- und Privatquartiere. -
•l Ir, 0/o der höchstmöQiichen Belegung nach dem Bettenstand vom t. April des·jev.eiligen Jahres. . 



- 107 

Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

Dezernbar Januar Januar Sachgebiet Maßeinheit 1969 1970 1969 
1958 1968 

Verkehr 

1. SeeschiHahrt 

al Schiffsverkehr Ober See 
\ 

Angekommene Schiffe Anzahl 1 586 1 568 1 607 p ' 1 465 

dar. deutsche Schilfe 937 899 n5 
Abgegangene Schiffe 1 697 1 611 1 639 p 1 509 

dar. deutsche Schiffe 1044 948 836 

Raumgehalt der angekommenen Schifte 1 000 NRT 2288 3 086 3128 

dar. deutsche Schiffe 663 798 718 
Raumgehall der abgegangenen' Schilfe 2 298 3 076 .3 041 

dar. deutsche Schiffe 673 795 702 

b) Llnlenschllfahrt 1) , Anzahl der 224 271 . 282 p 280. 
da~. Europa Linien 70 66 75 

Außereuropa 154 199 205 
Reisen (Abfahrten) Anzahl 663 724 676 

dar. nach E~roplllschem Ausland 300 287 275 
Amerika 148 156 140 
Afrika 68 98 . 109 
Asten 73 104 104 
Australfan 12 14 12 

C) Güterverkehr Ober See 1 000 t brutto 2 263 3188 3 973 p 4 288 p 3 356 

dav. Empfang 1 673 2 378 2 958 p 3 283 p 2 495 
dav. Massengut 1 252 1 789 2 322 p 2 592 p 1 875 

dar. Mineralöle 603 1 203 1 360 p 1 813 p 1 253 
Kohle 337 128. 257 p 324 p 201 
Getreide 153 140 182 p 110 p 105 

Sack- und Stückgut 421 589 636' p 691 p 620 
dav. nach Verkehrsbezirken 

Inland 49 60 . 65 
Europäisches Aystand 276 535 795 

dar. EWG-LIInder 69 163 "" 317 
EFTA-LIInder 123 114 166 

Außereuropa 1 348 . 1 763 1 635 
dar. Nahost und 
~,;::;-Persischer Golf 405 560 523 

0 Vereinigte Staaten 
von Amerika 421 330 278 

dav. nach Hinterlandsbereichen 
Bundesrepublik 1 351 2 475 2 260 
Sowjetzone 45 64 179 71 
Land- und flußwärtlge 
Durchfuhr 93 129 ·119 87 

· See-Umschlag 95 90 114 76 
Obrlge Bereiche 89 71 p 1 

Versand 610 810 1 015 p 1 005 p 861 
dav. Massengut 269 325 473 p 450 p 412 

Sack- und Stückgut 341 485 542 p 555 p 449 
dav. nach Verkehrsbezirken 

Inland 56 93 147 
Europäisches Ausland 304 340 328 

dar. EWG-Länder 96 63 58 
EFT A-Länder 175 219 211 

Außereuropa 250 an 386 
dav nach Hinterlandsbereichen 

Bundesrepublik 301 537 513 
Sowjetzone 38 68 99 56 
Land- und flußwärtlge 
Durchfuhr. 72 100 114 89 
See-Umschlag 95 90 114 76 
Obrlge Bereiche 104 151 p 127 

2 • BtimenschiHahrt . Güterempfang 1 000 t 219 418 268 202 
Güterversand 257 465 367 365 

•) Stand' Ende des jeweiligen Berichtsjahres bzw. -~onats. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt Dezember Januar Januar 

Sachgebiet ' Maßeinheit ' 
1~69 1970 1969 

,. 1958 1968 

Noch: Verkehr 

3. Luftverkehr (gewerblicher Verkehr) 

Gelandete Flugzeuge Anzahl 1194 2279 2 097 p 2131 p 2066 
Gestartete Flugzeuge 

1 öoo 
1193 '· 2278 2 096 p 2131 p 2 015 

Angekommene Fluggäste, 26,2 92,5 87,4 p 88,5 p 76,2 

Abgereiste Flug~äste i 
24,6 93,2 88,4 p 89,2 p 76,7 

Angekommene racht 276 845 1 031 p 980 p 793 

Abge~angene Fracht - . 266 1 050 1 211 . p 1 095 p 983 

Ange ommene Post . 59 239 324 p 246 p 253 

Abgegangene Post . 57 292 429 p 320 ·P 346 

4. Personenbeförderung Im Stadtverkehr 1) 

(Ausgewählte Verkehrsmittel) -' Beförderte Personen 

Stadtbahn (S·Bahn) 1oo0 11 574 10 981 11 905 11 588 11 612 
Hoch· u. Untergrundbahn (elnschl. W-Bahn) . 12178 14 555 16 324 15 815 15 339 

Straßenbahn .. 21 248 • 5 706' 5 760 5 574 5 860 

Kraftomnibusse der HHA . 4 046 11 661 13 076 12 672 12 295 

Kraftomnibusse der VHH AG. . 1475 1 912 2 283 2 270 2153 

Private Kraftomnibusse . 627 265 171 ' 
:233 165 

. ' 

5. Kraftfahrzeuge 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung 

169,4 424,5 424,9 396,5 (Im Verkehr befindlich) Insgesamt 2) 1 000 396,3 
dar. Personenkrattwagen ') 1) . 121,5 358,0 384,2 384,8. 358,4 

b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeu?,e Anzahl 2941 4 448 4 574 4 394 3 902 

dar. Krafträder (elnschl. Motorrol er) . 135 10 .5 3 5 . Personenkraftwagen 2251 3 656 3 583 3 560 3125 . Kombinationskraftwagen 
. 

199 361 478 442 392 . Lastkraftwagen 
. 

302 365 435 338 336/ 

8. -StraBenverkehrsunfllle 
I 

Verkehrsunfälle mit Personenschaden •l Anzahl 927 969 1 019 r ·894 p 910 
Getötete Personen . 17 24 34 r 34 p 31 . Verletzte Personen 1 090 1 277 1 352 r 1184 p 1148 . 

Geld und Kredit -

1. Kreditinstitute (ohne Landeszentralbank) ' 
. .. 

. a) Kredite (am Monatsendei 
Kredite an Nlchtbanken· MloDM 5 592,3 19 224,2 ' . dav. Kurzfristige Kredite . . 3 004,8 5 805,4 

da.v. an Wirtschaft und Private . 2 517,2 5 788,0 
an Oflentl.-rechtl. . Körperschaften . 487,6· 17,5 •. . Mittelfristige Kredite 5) . 462,6 2 791,9 

dav. an Wirtschaft und Private . 387,5 2 302,1 
an Oflentl.-rechtl. 

. Körperschaften . 75,1 489.8 . LangfrisWje Kredite 5) . 2124,9 10 626,9 
dav. an irtschaft und Private . 1 958,9 9 025,8 

an Ollentl.-rechtl. 
Körperschaften . 166,0 1 601,1 

Kredite an Kreditinstitute . 575,3 1 619,3 

b) Einlagen (am Monatsendei ' . Einlagen von Nichtbanken 4 604,5 12 043,1 . . 
dav. Sicht· und Termineinla3en . 3 035,1 5 867,4 . da\/. von Wirtschaft un Privaten 

von Ollentl.-rechtl. 
. 2 677,2 5 207,8 

Körperschaften . 357,9 659,5 
i'268,4 . Spareinlagen . ' 1 569,4 6175,8 7 239,5 6 657,3 

. dar. bei Sparkassen . . . 4140,4 4 865,0 4 901,0 4 475,9 
Kreditbanken . . . 1 654,9 1 925,4 1 901,3 1 779,9 

Einlagen von Kreditinstituten . 1177,7 3 302,5 

c) Sparverkehr 
Sämtliche Kreditinstitute 6) 
Spareinlagen am Monatsende . 1 569,4 6175,8 7 239,5 7 268,4 6 657,3 

dar •. steuerbegünstlgt . 341,2 - - - -. · prämienbegünstigt . - 741,1 879,6 853,0 798,7 

. Gutschriften auf Sparkonten . 97,0 341,8 483,3 606,0 539,1 
Lastschriften auf Sparkonten . 76,8 299,6 484,8 593,3 447,8 
Saldo der ·Gut· und. Lastschriften . + 20,2 + 42,2 - 21,5 + 12,7 + 91,8 
Zinsen . 13,2 20,3 280,2 2,3 1,3 

'l Ab Januar 1968 wird der Gelegenheftsverkehr Insgesamt einbezogen, der Llnlenverkehr."sowelt er Im Bereich des Hamburger Verkehrsverbundes 
erbracht wurde. - '} Stand: Ende des jeweiligen BeriChtsjahres blW. -monats; ohne Bundesbahn und Bundespost. - ') Elnschl. Komblnatlonskraft· 
~agen. - ') Tellwelse auch ln Verbindung mit Sachschaden. - ') Elnschl. durchlaufender Kredite. - ') Ohne P~stsparkasse. . 



-109-

' 
Zahlenspiegel 

Sachgebiet I 
Monatsdurchschnitt 

Dezember Januar Januar Maßeinheit 
1958 

Noch: Geld und Kredit 

.2. Konkurse (eröffnete und mangels Masse 
Anzahl 17 abgelehnte) 

3. Vergleichsverfahren (eröffnete) Anzahl 1 

4. Wechselproteste Anzahl 1113 .. 
Betrag 1 000 DM 732 

5. Mahn· und Offenbarungseidverfahren 
Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls Anzahl 21100 
Anträge auf Abnahme des Offenbarungseides . 2 742 
Haftbefehle zur Erzwlngung 
des Offenbarungseides ·• 1148 
Abgeleistete Offenbarungseide . 320 

8. Kapllalgesallschaflen mit Hauptsitz Harnburg 
Aktlengeseilschaften Anzahl: 193 

Grund· Kapital MloDM 2797 
Gesellschaften m.b.H. Anzahl 3 004 

Stamm-Kapital MloDM 986 

Steuern I 

1. ·Einnahmen tor Rechnung -
des Bundes 1 OOO.DM 274 003 

dav. Umsatzsteuer (Mehrwertsteuer) . 48945 . Umsatzsteuer (alt) . 
EInfuhrumsatzsteuer . 

14 828 
. Umsatzausgleichsteuer . . Beförderungsteuer 1 225 . 

Notopfer Berlin . 1 047 . Zölle . 48 538 . Verbrauchsteuern . 124 035 . dav. Tabaksteuer . 62 921 
Kaffeesteuer . 12076 
Teesteuer . 471 
Branntwelnmonopol1) . 3 866 
Mineralölsteuer . 44 384 
Sonstige Verbrauchsteuer . 317 

Ergänzungsabgabe zur Einkommen-
steuer und zur Körperschaftsteuer . 
Bundesantell an den Steuern vom 
Einkommen 2) . ~388 

2. • Lastenausgleichsabgaben \ 
1 000 DM 

. 
8547 

d,av. Vermögensabgabe . 5 798 
Hypothekengewinnabgabe . 2 231 
Kreditgewinnabgabe . 517 

3. • Einnahmen fOr Rechnung 
des Landes 1 000 DM 85 384 . dav. Vermögensteuer 5 458 . Erbschaftsteuer . 537 Grunderwerbsteuer . 786 . Kapitalverkehrsteuer 

I . 1 469 Kraftfahrzeugsteuer . 3754 Versicherungsteuer . 2 732 Rennwett-'und Lotteriesteuer . 1 446 Wechselsteuer 
' . sn Feuerschutzsteuer . 130 . Biersteuer 154 . Landesantell an den Steuern vom . 

Einkommen 3) . 66 858 

4. • Steuern vom Einkommen 4) 1 000 DM 102 403 . dav. Lohnsteuer 35 713 . Veranlagte Einkommensteuer . . . 30 942 . Nichtveranlagte Steuer vom Ertrag . 4125 
Körperschaftsteuer· . 31 624 

5. Gemeindesteuereinnahmen 1 000 DM 31180 . Realsteuern 30 068 . dav. Grundsteuer A . . 45 . Grundsteuer B 4 238 . Gewerbesteuer nach Ertrag u. Kapital . . 22 858 Gewerbesteuer nach der Lohnsumme . 3126 . Obrlge Gemeindesteuern 1113 .. 

' 
-

0 

1) Ohne die Einnahmen der Bundesmonopolverwaltung für Branntwein. - 2) Seit 1967 
Landessteuern anteilmäßig enthalten. 

1968. 
1969 1970 1969 

/ 17 14 16 11 

0 - - -
.1 084 900 882 1 096 
1 915 2 086 2 684 1 431 

22344 22 993 19 743 22 069 
3 281 3151 3 463 3 305 

1 510 1 314. ,• 1 717 1 656 
464 380 520 521 

157 148 149 156 
4 724 4 737 4 738 4 879 
4 480 4 884 4 888 4 591 
3 519 4 030 4 030 3 783 

821 890 1 470 910 647 881 
99 218 106 428 121 064 113 105 
7 971 4 373 3 898 

100 623 173 506 60126 121 655 
6 082 12 - 5 

,162 1 064 4 3 
15 11 7 74 

42 229 117 554 4 436 53 838 
470 223 830 940 271163 
69 004 128 822 21 662 21 669 
24 401 41 599 18 624 53 381 

672 '1 255 256 1 525 
5 364 8136 11 907 

370 617 650 805 209 898 182 465 
164 323 217 

3177 1f 094 2 474 2153 

92 206 225 928 81 997 

5 470 4193 - 615 2425 
4 386 3377 ..:.. 1 768 1136 

762 887 338 457 
321 - 71 834 832 

199 654 460 618 189 820 
13 053 7 040 4 635 4 298 

2 396 1 683 3 649 2 416 
2 208 3 559 1 733 2 378 
2 948 4'663 1 916 3 951 
9 202 10 921 10132 11 785 
5 732 6 383 6 427 5 378 
2 905 2 743' 12 585 2 366 
1106 1 630 1 842 1 480 

323 - 121 624 569 
2 780 2 536 2783 2 920 

157 000 419 580 152 279 

249 206 645 508 210 549 234 276 
119 534 245 771 164 856 157 856 
70 778 190 223 16 241 34 924 
11 936 799 32 505 27 856 
46 957 208 716 - 3053· 13 639 

57129 26130 
56 615 25 912 

84 46 
6 562 1 236 

43127 23627 
6 842 1 003 

515 218 

' 

37 "lo. - 3) Seit 1967 ·- 63 DJo. - 4) ln den Bundes, und 
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' 
Zahlensplege+ 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Dezember Januar Januar 

Sachgebiet Maßeinhell 1969 1970 1969 
. 1958 1968 

ln~exziHern 

Prelslndexz•lfem !Or die Lebenshaltung ') ' 
Im Bundesgablet - Neue SJstematlk -

1962- 100 111,1 114,7 116,5 112,9 
Nahrungs· und Genußmlttel 
Kleidung, Schuhe . 112,0 114,5 115,7 112,4 

Wohnungsmiete . 148,4 164,3 165,2 157,9 

Elektrizität, Gas, Brennstolle . 115,9 122,8 123,2 118,3 

Obrige Waren und Dienstleistungen 108,5 110,8 111,6 108,9 
für die Haushaltsführung . 

Waren und. Dlenstlelstun11en für: 117,0 117,8 118,5 116,9 
Verkehrszwecke, Nachrochtenübermlttlung . 
Kö~er- und Gesundhaltspflege . 125,3 128,5 130,6 126,8 

Bll ungs· und Unterhaltungszwecke . 115,1 118,7 121,5 116,0 

Persönliche Ausstattun~ 122,4 129,1 129,7 124,4 
sonstige Waren und lenstlelstungen 1962:. 100 92,7 116,1 120,6 122,1 118,1 

Gesamtlebenshaltung 1950- 100 117,7 147,3 153,0 154,9 149,9 

Löhne und Gehälter 2) Juli Oktober Oktober 
1969 1969. 1968 

1. Arbeiter ln der Industrie 
elnachl. Hoch· und Tiefbau 

• · Bruttowochenverdienste mAnnlieh DM 129 264 289 307 273 . weiblich DM n 167 180 188 170 

. Bruttostundenverdienste männlich DM 2,72 5,88 6,33 6,70 5,97 

! weiblich DM 1,73 4,01 4,33 4,48 4,06 

Bezahlte Wochenstunden männlich Std. 47,3 45,0 45,7 45,8 45,7 . weiblich Std. 44.4 41,5 41,6 41,9 41,8 . Geleistete Wochenarbeitszelt mAnnlieh Std 43.7 41,5 36,5 44,6 44,5 . weiblich Std. 40,4 37,7 29,6 41,0 40,7 

2. Angestellte, Bruttomonatsverdienste 
ln der Industrie elnschl. Hoch· und Tiefbau . Kaufmännische Angestellte männlich DM 648 1 298 1 401 1 444 1 313 . weiblich DM 434 899 983 1 020 914 

' 
Tedmische Angestellte männlich DM 744 1379 1 492 1 544 1 398 

weiblich DM 458 895 993 1 036 913 

Im Handel J) 
KaulmAnnische Angestellte männlich DM 605 1 249 1 331 1 357 1 264 . weiblich DM 398 824 899 922 837 

Technische Angestellte. männlich DM 1111 1 400 1 534 1 527 1 418 
weiblich DM 527 1 491 1632 1 699 1 547 

in Industrie und Handel J) zusammen . Kaufmännische Angestellte männlich DM 814 1 261 . 1 349 1 380 12n 
weiblich DM 408 842 921. 948 856 . Technische Angestellte männlich DM 723 13AO 1495 1543 1 399 . weiblich DM 470 1 045 1157 1 214 1on 

öffentliche Ordnung und Sicherheit 
De.zember Januar ---.rilnuar--

1969 1970 1969 
' 

1. Feuerlösch· und Unfalldienst 
Alarmlerungen Insgesamt Anzahl 2 886 5964 8 549 5 987 

dav. Feueralarme . 207 362 514 423 327 
dav. falsche Alarme und Unfug· 

meldungen . 45 85 123 121 88 
bekämpfte Brände Insgesamt . 162 277 391 302 239 

dav. Großbrände . 10 12 17 11 9 
Mittelbrände . 24 39 41 43 24 
Kleinbrände . 54 123 153 119 94 
Entstahungsbrände . 65 91 156 111 98 
Schornsteinbrände . 9 12 24 18 14 

Hllfelelstun~en aller Art . . 2680 5 601 8 035 5 660 
. dar. bei traBen· und Verkehrs-

unfällen . 883 1 270 1 545 1 589 1 242 
Betriebsunfällen . 493 367 450 434 325 

Hierbel durchgeführte Unfalltransporte . 2490 4704 6 760 4 872 

2. Krankenbeförderungswesen 

Aus_11eführte Krankentransporte Anzanl 5098 3 965 4 589 4 312 
Belorderte Personen . 5 312 4 367 4827 4 718 

•) 4'Personen-Arbeltnehmer-Haushalte mit Lebenshaltungsausgeben von rd. 750 DM monatlich nach den VerbrauchsverhAltnissen von 1962. -
2) EHek1ivverdlensle; ab 1964 neuer Berlchtstlrmenkrels, daher mit früheren Ergebnissen nicht voll vergleichbar. - J) Handel, Kreditinstitute und 
Versicherungsgewerbe. 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

Dezember Januar Januar Sachgebiet MaBelnh"lt 1969 1970 1969 1958 1968 

Noch: Offentliehe Ordnung und Sicherheit I 
3. Feststellungen der Polizei 

Straftaten Anzahl 6264 9 966 10 523 9198 9885 

dar. Sittlichkeitsdelikte . 166 266 270 163 503 

Mord und Totschlag . 3 4 7 5 2 

Fahrlässige Tötung t) . 7 1 - '1 -
Körperverletzung z) . 47 119 104 135 135 

Einfacher Diebstahl . . 2927 4 120 4 626 3 792 3 819 ,. 

Schwerer .Diebstahl . 767 2 308 2 235 2151 2192 

Diebstähle zusammen . 3 694 6 428 6 861 5 943 6 011 

dar. Kraftwagen- und -gebrauchs· 

dlebstahl . 254 232 255 224 211 

Fahrrad· u. -gebrauchadlebatahl . 533 454 295 148 244 

Moped·, Motorrad· und 

-gebrauchsdlebstahl . 95 63 28 44 

Ta.schendlebstahl . 36 67 51 . 45 60 
Unterschlagung . 258 204 236 221 198 . 
Raub und Erpressung . 27 51 42 44 76 

Begünstigung und Hehlerei . 43 157 179 134 168 

Betrug und Untreue . 720 968 1 026 807 631 

Brandstiftung . 31 42 45 52 56 

Münzdelikte .. 4 1 1 3 1 

Außerdem: 

Verkehrsvergehensanzalgan ') .. 1 064 970 1 219 1185 
Obertretungsanzeigen •) .. 18 192 14 726 13 888 15 289 OrdnungswodngKeotenberlchte 

556 256 768 633 .. 
GebOhrenpnlchtlge Verwarnungen'} .. 26'122 31 850 27 933 23 427 31 088 

4. Rechtskrlfllg Abgeurteilte 

Abgeurteilte insgesamt Anzahl 1 732. 2311 1'856 2 408 
dav. Erwachsene n .. allg. Strafrecht abgeurt. . 1 370 1 898 1 491 1 928 

Heranwachs. n allg. Strafrecht abgeurt. . 148 137 86 159 
Jugend!. n. Jugendstrajrecht abgeurt. . 152 194 194 237 
Heranwachs. n. Jugendstrafr. abgeurt. . 62 64 85 82 

dar. Widerstand gegen die Staatsgewalt . ·9 8 8 10 
Fahrerflucht . 35 69 49 106 
Straftaten gegen den Personenstand, 

die Ehe Ul'!d die Familie . 36 65 58 49 
Verbrach. u. Vergeh. wlderd. Sittlichkelt . 54 52 30 64' 
Beleidigung, Oble Nachrede . 26 21 17 22 
Verbrech u. Vergeh. wider das Leben . . 13 11 10 5 
Körperverletzung . 128 144 133 155 
Einlacher Diebstahl 248 448 444 503 . 
Schwerer Diebstahl . 83 110 98 111 
Eint. u. schwerer Diebstahl im Rückfall 56 62 61 70 . 
Unterschlagung . 90 50 31 52 
Raub und Erpressung . 8 16 19 21 
Begünstigung und Hehlerei . 46 36 27 39 
Betrug und Untr~ue . 182 167 134 159 
Urkundenfälschung . 12 15 20 19 
Vergehen I. Straßenverkehr § 315c StGB. . 111 n 125 
Vergehen I. Straßenverkehr § 316 StGB. . / 395 354 420 
Vergehen gegen das StVG. . 215 149 74 104 

'I Ohne Verkehrsunfälle. - ') Ohne §§ 223 und 230. - ') Ab 1. 1. 1969 Verkehrsvergehen. - 4) Ab 1. 1. 1969 Verkehrsordnungswldrlgkeltenanzelgen. -
• Ab 1. 1. 1969 Verwarnungen mit Verwarnungsgeld. . 
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HAMBURG IN ZAHLEN 

Jahrgang 1970 April-Heft 

Monatsschrift des Statistischen Landesamtes der Freien und Hansestadt Harnburg 

K u r z in f o r m a t i o n e ·n 

60 800 Hamburger zogen in die ,R'andgebiete 

Von 1965 bis 1969 hat sich die Bevölkerung Hamburgs um 
rd .. 40 400 Personen verringert. Wo sind diese Menschen 
geblieben? ln 5 Jahren zogen 371100 Personen nach 
Hamburg, 406 200 Personen zogen fort; daraus ergab sich 
ein Wanderungsverlust von 35 100 Personen. Dazu kam 
ein Gestorbenenüberschuß von 5 200 Personen. 

Die hauptsächlichsten Wanderungsverluste hatte Harnburg 
gegenüber seinen beiden Nachbarländern. Schleswig-Hol­
stein konnte für sich einen Wanderungsgewinn. aus Harn­
burg von 48 100 Einwohnern buchen, nach Niedersachsen 
zogen per Saldo 8 100 Personen. 

Die Hauptaufnahmegebiete der Fortziehenden waren die 
unmittelbaren Hamburger Randgebiete, und zwar die 
Kreise Pi(lneberg, Segeberg, Stormarn und Hzgt. Lauen­
burg in Schleswig-Holstein sowie die Kreise Harburg, 
Stade und Lüneburg in Niedersachsim. Mit diesen Kreisen 
allein hatte Harnburg in 5 Jahren einen negativen Wande­
rungssaldo· von rd. 60 800 Personen. 

Die Hamburger Randgebiete verzeichneten von 1965 bis 
1969 insgesamt einen Bevölkerungszuwachs von nahezu 
100 000 ·Einwohnern, woran Harnburg also mit 60 Prozent 
beteiligt war. Mitte 1969 bezifferte sich die Umlandbevöl~ 
kerung in den genannten Kreisen allein auf 1,1 Millionen. 

Zahl der Lichtspieltheater weiter zurückgegangen 

Die Zahl der Hamburger Lichtspieltheater hatte. sich Ende 
1969 von 71 (Ende 1968) auf 65 vermindert. Das Platzange­
bot sank im gleichen Zeitraf.!m um.3594 oder knapp 10% 
auf 34 012 Plätze. 

Bei insgesamt 7 067 821' verkauften Eintrittskarten (-3,7'% 
gegenüber. dem Vorjahr) besuchte 1969 im Durchschnitt 
jeder Hamburger et"-Va viermal eine Kinovorstellung. Die 
durchschnittliche Platzausnutzung je Vorstellung ist dabei 
von 16,6% im Jahre 1968 auf 18,1 %.im vergangenen Jahr 
angestiegen. 

Gesamtausgaben der Kriegsopferfürsorge 
seit 1967 rückläufig 

Im Rahmen der Kriegsopferfürsorge, die nach dem Bun­
desversorgungsgesetz (BVG) besondere Hilfen zusätzlich 
zu den Rentenleistungen an den Kreis der Kriegsbeschä­
digten und Kriegshinterbliebenen vorsieht und im Gegen­
satz zu der mehr schematisch ausgerichteten Kriegsopfer­
versorgung auf die individuelle Hilfegewährung abgestellt. 
ist, wurden in Harnburg im Jahre 1969 rd. 17,3 Mio DM 
ausgegeben. Von den Ausgaben entfielen rd. je ein Fünftel 
auf' Erziehungsbeihilfen (3,9 Mio DM), Ergänzende Hilfe 
zum Leben{>unterhalt (~,2 Mio DM), Erholungsfürsorge 

(3,5 Mio DM), ein Zehntel auf Berufsfürsorge (1 ,7 Mio DM) 
und gut ein Viertel auf sonstige Hilfen (4,8 Mio DM). Wäh­
rend sich die Gesamtleistungen von 1963 auf 1966 um 25% 
(3,9 Mio DM) erhöhten, erfolgte von 1966 bis 1969 eine Ab­
nahme der Gesamtaufwendungen um rd. 10 °/o. Eine Aus­
nahme bildete die Erholungsfürsorge, die sich auch weiter­
hin kontinuierlich auf 3,5 Mio DM erhöhte. Den größten An­
. teil an der Abnahme haben die Berufsfürsorge und die Er­
ziehungsbeihilfen, die von 3,5 bzw. 5,0 Mio DM im Jahre 
1963 auf 1,7 bzw. 3,9 Mio DM im Jahre 1969 zurückgegan­
gen sind. Diese Entwicklung ist auf den ständigen Rück­
gang an Versorgungsberechtigten zurückzuführen. 

Steigende Verkäute bebauter und unbebauter 
Grundstücke 

Im Jahr 1969 gingen in Harnburg 2287 bebaute Grundstücke 
mit einer Fläche von rd. 2,6 Mio qm zu einem Betrag von 
462,5 Mio DM sowie 1 645 unbebaute Grundstücke mit einer 
Fläche von rd. 4,4 Mio qm zu einem Betrag von 216,1 Mio 
DM durch Kauf in andere Hände über. Im Vergleich mit 
1968 haben bei den bebauten Grundstücken die Fläche um 
37,1 % und der Betrag um 35,0 %, bei den unbebauten 
Grundstücken die Fläche um 23,8% und der Betrag um 
49,5% zugenommen. 

Auf die Fläche bezogen, konzentrierte sich die Verkaufs­
tätigkeit 1969 besonders auf das Ortsamtsgebiet Blanke­
nese, das Kerngebiet des· Bezirks Harburg, das Ortsamts­
gebiet Lokstedt, das Kerngebiet des Bezirks Wandsbek so­
wie' die Ortsamtsgebiete Alstertal, Walddörfer, Rahlstedt 

. und Billstedt. 

Wohnungsbau 1969 

Die Zahl der fertiggestellten Wohnungen hat sich mit rd. 
15 000 gegenüber dem Vorjahr um 3 200 oder 17 Ofo verrin­
gert; auch die Baugenehmigungen im. Wohnungsbau sind 
mit rd. 12 400 um rd. 2 600 Wohnungen oder 17 Ofo zurück-
gegangen. · 

Der Bauüberhang am Jahresende 1969 nahm um 2 000 
Wohnungen ab; mit rd. 18 300 Wohnungen lag er 10% 
niedriger als ein Jahr zuvor. 

Der Anteil der mit öffentlichen Mitteln des sozialen Woh­
nungsbaus geförderten Wohnungen an den insgesamt fer­
tiggestellten Wohnungen beträgt 48,3 Ofo (1968 = 52,6 Ofo, 
1967 = 60,2 °/o, 1966 = 67,1 Ofo). 

Im Nichtwohnbau hat sich die Bauleistung - gemessen am 
umbauten Raum - so entwickelt, daß bei den Baugeneh­
migungen im Vergleich zum Vorjahr· eine Erhöhung um 0,4 
Mio cbm af.!f 5,3 Mio cbm oder ca. 8 Ofo eingetreten ist, wäh­
rend sich bei den Baufertigstellungen der umbaute Raum 
um ca. 0,1 Mio cbm oder 2 Ofo auf 4,8 Mio cbm verringert 
hat. 
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Ausgewählte Diagramme zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung 
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9 
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1 0 0 
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2 00 
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':.'· 

Zuzüge nach Harnburg 
und Fortzügevon Harnburg 

".-­---- / 
",. .."_ __ _,. 

_, / Index für Nahrungs- und 
.... ...__.,...... Gcnußmittcl 

Preisindex für die Lebenshaltung 
aller privaten Haushalte im Bundesgebiet 

Index der Einzelhandelsumsätze sowie 
der Groß- und Außenhandelsumsätze 

( 1962 aiOO) 

IN Mrd DM 
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BUNDESSTEUERN 
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GEMEINDESTEUERN _..--"" -------

····················· ............................................ 

111. 
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HAM BURG VERBLEIBENDE STEUERN 

GESTORBENE 

Gestorbenenüberschuß 
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Auslandsumsatz 
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,.J \ r---'"' '-..., 
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·...,--· 
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Statistisches Landesamt Harnburg 
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Tendenzen der natürlichen Bevölkerungsentwicklung 
. in Hamburg bis 1985 

1. Bedeutung und Grenzen der Aussagekraft von Be­
völkerungsvorausscllätzungen 

Die im Motto wiedergegebene selbstkritische Be­
trachtung des namhaften Schweizer Bevölkerungs­
statistikers hat der bedeutende schwedische Statisti­
ker Wold in einem Festvortrag durch ein. bemerkens­
wertes Schaubild eindrucksvoll dokumentarisch be­
legt. ln das Kurvenbündel der bedeutendsten schwe-. 
dischen Bevölkerungsprognosen seit Anfang der 30er· 
Jahre hatte er die Kurve, der tatsächlichen Bevölke­
rungsentwicklung eingetragen, und es zeigte sich 
dabei, daß auch in keinem Falle eine wirklich be­
friedigende Obereinstimmung der Kurvenverläufe in 
ihrem Gesalntablauf festzustellen wa:r. . 

Trotzdem werden immer wieder Bevölkerungspro- · 
gnosen unternommen und verlangt, denn die Kennt­
nis oder zumindest eine bestmöglich fundierte Vor- 1 

stellung von der zu erwartenden Bevölkerungsent­
wicklung ist, unabhängig vom politischen und wirt­
schaftlichen System, für die Dispositionen der staat­
lichen aber auch der privatwirtschaftliehen Stellen 
von grundlegender Bedeutung. Aus diesem Grunde 
werden seit einer Reihe von Jahren für.das gesamte~· 
Bundesgebiet und für die meisten Bundesländer Vor­
ausschätzungen der zukünftigen Bevölkerungszahl 
vorgenommen. Sie werden _nach einem einheitlichen 
Maschinenprogramm durchgeführt und auch unter .. 
Zugrundelegung' einheitlicher Grundannahmen. Die­
ses Vorgehen hat den Vorteil, daß angesichts der 
gleichartigen Annahmen über die künftige Entwick­
lung die Länderergebnisse.zu einem Bundesergebnis 
summiert und vor allem auch untereinander ver­
glichen werden können. Zum gegenwärtigen Zeit­
·punkt liegen allerdings diese vergleichbaren Ergeb-
nisse noch- nicht für alle Länder vor. · 

2. Zur Problematik der Bevölkerungsvorausschätzun­
gen 

Bevölkerungsvorausschätzungen sind keine .Pro­
gnosen ·im eigentlichen Sinne, sondern stellen Mo­
dellrechnungen dar, bei denen mit Hilfe mathemati­
scher Methoden die bestehende· Struktur der Be­

,völkerung unter bestimmten Annahm~n gewisser-· 
maßen "fortgeschrieben" wird. Die Annahmen bezie­
hen sich auf den künftigen Verlauf der Komponen­
ten einer jeden natürlichen Bevölkerungsentwicklung, 
d. s. die Geburten und Sterbefälle einerseits, die Zu­
und Fortzüge andererseits. 

Die mathematischen Methoden der Fortschreibung 
sind heute weitgehend ausgereift. D·a s Prob I e m 
d e r V o r a u s s c h ä t z u n g b e r u h t daher fast 
ausschließlich darin , d i e richtigen An-

"Die Geschichte der Bevöl­
kerungsprognosen ist .eine 
Geschichte der Irrtümer." 

W.Bickel 

nahmen über den künftigen Verlauf 
der E n t w i c k I u n g s k o m p o:n e n t e n zu g e­
w i n n e n. Es liegt· auf der Hand, daß der Sicher­
heitsgrad für die einzelnen Entwicklungskomponen­
ten schon aus ihrer Natur heraus sehr unterschied­
lich sein muß. 

Wand er u n g e n , d. h .. Zu- und Fortzüge, unter­
liegen weitgehend der freien Willensbiidung des ein­
zelnen und sind daher s o g u t w i e n i c h t v o r­
a u s s eh b a r. Vor allem ist sowohl die Schwan­
kungsbreite sehr viel größer als bei den biologischen 
Vorgängen und auch die Wechsellagen ändern sich 
u. 'u. außerordentlich kurzfristig. 

Die Entwicklung der Eh es c h I i e ß u n g e n u n d 
d e r G e b u r t e n unterliegt zwar ebenfalls weit-

. gehend der freien Willensbildung, doch ist qer Spiel­
raum· durch gewisse biologische Gesetzmäßigkeiten 
eingeengt. Daher sind auch die Schwankungen so­
wohl quantitativ erheblich geringer als auch in ihrem 
zeitlichen Ablauf konstanter. Für eine spezifische 
"stabile" Bevölkerung kann daher unter Berücksich­
tigung von Geschlechterproportion, Altersaufbau und 
FamMienstand d i e F o r t s c h r e i b u n g des .bio­
logisch bestimmten Bestandes e r h e b I i c h I e i c h­
t e r d u r 6 h g e f ü h r t werden , eben weil die 
genannten Elemente den Entwicklungsrahmen weit­
gehend determinieren .. Selbst die Verhaltenskompo­
nente, nämlich die Geburtenfreudigkeft der Menschen, 
stellt keine wirklich unabhängige Variable dar und 
ist darüber hinaus ·auch nur einer unter mehreren 
Bestimmun.gsfaktoren. 

Die andere Komponente der biologischen Entwick­
luflg stellen die S t e r b e f ä I I e dar. Sie sind der 
Willensentscheidung nahezu. völlig entzogen •. denn 
sie w e r d e n w e i t g e h e n d v o n b i o I o g i·­
s c h e n G e s e t z m ä ß i g k e i t e n b e s t i m· m t , 
die sich sogar mathematisch exakt in den Sterbe­
tafeln festhalten lassen und deren Genauigkeit eine 
wesentlich~ Voraussetzung für die Existenz und das 
Geschäft der Lebensversicherung darstellen. 

Wie unterschiedlich die einzelnen Komponenten sich 
auf die Bevölkerungsentwicklung Hamburgs in den 
letzten 14 ·Jahren ausgewirkt haben, vsranschaulicht 
das Schaubild 1. Aus ihm geht deutlich hervor, wie. 
stark sich die Wanderungen auf di~ Entwickl,ung 
der Einwohnerzahl ausgewirkt haben; man erkennt 
auch deutlich die absolut starken Ausschläge der 
Schwankungen und deren äußerst kurzfristige Wech­
sellage. 

Das Schaubild 2 unterstreicht den Eindruck von dem 
insgesamt ziemlich geringen Gewicht des biologi­
schen Saldos auf die gesamte Bevölkerungsentwick­
lung der Stadt. Sie zeigt aber auch, wie stark sich 
das Gewicht des Wanderungssaldos von Jahr zu Jahr 
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Schaubild 

Die Einflüsse der biologischen Faktoren und der Mobilität 
auf die Bevölkerungse·ntwicldung 1956-1969 · 

-in%- · 

1956 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66 67 68 1969 

Gesamtveränderung = 100 

Biologischer Saldo = lliliJII 
Wanderungs Saldo = lhTIMm~:J 

Jahre 

Statislisc:hu Landesamt Hirnburg @ 

verändern kann: sein Anteil an der Gesamtverände­
rung der Bevölkerung sank innerhalb von 4 Jahren 
(1960 bis 1964) von rd. 92% auf nur 22% und stieg 
dann wieder innerhalb von 3 Jahren sogar auf 
98% an. 

Aus dem ersten Schaubild wird deutlich, daß die Ge­
samtzahl der Einwohner Hamburgs, die seit Ende 
des Krieges zunächst eine ununterbrochene Aufwärts­
entwicklung zeigte, sich seit einigen Jahren in einer 
Umbruchsituation ·befindet und daß der im voraus so 
schwer bestimmbare Saldo der Zu- und Fortzüge 
immer wieder die Richtung der weiteren Entwicklung 
der Einwohnerzahl entscheidend beeinflussen kann 
(vgl. Tabelle 1). 

Die weiter oben bereits angedeutete Unsicherheit der 
BeUrteilung künftiger Wanderungsbewegungen ließ 
es geraten erscheinen, zunächst eine U n t e r s u­
chung der voraussichtlichen Bevöl­
kerungsentwicklung nur unter Be­
rücksichtigung· der natürlichen Be­
v ö I k e r u n g s v o r g ä n g e, a I so d er G e b u r­
t e n u n d S t e r b e f ä I I e vorzunehmen. Die in 
diesem Beitrag vorgelegten Ergebnisse geben somit 

Tabeile 1 

Schaubild 2 

Komponenten der Bevölkerungsentwicklung 
1956 bis 1969 

• Geborenenüberschuß 

111!1 · Gestorbenenüberschuß 

~ Wanderungsgewinn 

~ Wanderungsverlust 

m0 Bevölkerungszunahme 

!II Bevölkerungsabnahme 

1956 57 58 59 60 61 62 

@ Statistischu Landesamt Harnburg 

1969 

einen Hinweis darauf, wie sich die Gesamtzahl und 
die Zusammensetzung der Hamburger Wohnbevöl­
kerung nach Alter und Geschlecht entwickeln würde, 
wenn kein Bevölkerungsaustausch über die Landes­
grenzen stattfände bzw. die Zu- und. Fortzüge sich 
in Zahl und Struktur völlig ,entsprechen würden. 

Die Ergebnisse dieser Modellrechnung werden trotz 
der aufgezeigten Begrenzungen veröffentlicht, weil 
sich daraus bereits eine Reihe wichtiger Probleme 
erkennen läßt, die sich in den nächsten 15 Jahren 
allein aus dem zerklüfteten Altersaufbau der Ham­
burger Bevölkerung ergeben werden. 

Der Einfluß der natürlichen Bevölkerungsbewegung und der Wanderungsbewegung 
auf die Einwohnerzahl Hamburgs 1961 bis 1969 

Natürliche Bevölkerungsbewegung Wanderungsbewegung 
Gesamt-

Bevölkerung Lebend-

I I I I 
veränderung 

Jahre Gestorbene Saldo Zuzüge Fortzüge Saldo 
des Bevöl-

(jeweils 31. 12.) Insgesamt ·geborene kerungsstandes 

. 1 I 2 I 3 4 I 5 I 6 7 

1961 • 0 ••••• 1 840 515 25 469 23387 + 2082 78 422 68 747 + 9675 + 11 757 
1962 ....... 1 847 495 25 941 24116 + 1825 74281 69126 + 5155 + 6980 
1963 ....... 1854 637 27 520 24 788 + 2732 74 600 70190 + 4 410 + '7142 
1964 ....... 1 857 431 27 729 23830 + 3899 71 868 72 973 - 1105 + 2 794 
1965 ....... 1 854 361 26 842 25367 + 1475 74092 78637 - 4 545 - 3 070 
1966 •••••• 0 1 847 267 27 424 26184 + 1240 74136 82 470 - 8 334 - 7 094 
1967 ....... 1 832 560 26160 25 630. + 530 68494 83 731 - 15 237 - 14 707 
1968 ........ 1 822 837 24277 26597 -2320 72 574 79977 - 7 403 - 9 723 
1969p 1) ••••• 1 817 073 21 039 27 213 -6174 81 819 81 409 + 410 - 5764 

') Fortschreibungsergebnisse (ohne Neuwerk). 



- 117-

3. Die methodischen Grundlagen und die Entwick­
lungshypothesen 

Die methodische Grundlage für die Vorausschätzung 
der Bevölkerungsentwicklung ist die der jahrgangs­
weisen Fortschreibung. Hierbei wird davon ausge­
gangen, daß die Bevölkerung eines bestimmten Ge­
bietes jährlich um ein Jahr älter wird und sich dabei 
um die Zahl der Sterbefälle verringert und um die 
Zahl der Geburten erhöht. Um eine solche Fort­
schreibung durchzuführen, müssen gewisse Annah­
men über die künftigen Entwicklungskomponenten 
gemacht werden. 

Die demodynamischen Vorgänge werden: 

bei den Ab g ä n g e n - durch die Sterbefälle, 
bei den Zugängen - durch die Eheschließungen 
und vor allem. die Geburten bestimmt. 

Um die natürliche Entwicklung der Hamburger Bevöl­
kerung, ausgehend vom Zeitpunkt vom 1. 1. 1969, 
vorauszuschätzen, wurde von f o I g e n d e n Vor­
a u s s e t z u n g e n ausgegangen: 

Die Ermittlung der Sterbefälle 

Für die Vorausschätzung der Sterbefälle wurde an­
genommen, daß die Sterblichkeit in den einzelnen 
Altersjahren auch in Zukunft den durchschnittlichen 
Sterbeverhältnissen .der Jahre 1965/67 entspricht. 
Diese Annahme ist insofern begründet, als die Sterb­
lichkeit unter normalen Verhältnissen nur sehr gerin­
gen Veränderungen unterworfen ist, wie das z. B. 

. auch ein Vergleich der Hamburger Sterbetafeln für 
1949/50 und 1960/62 zeigt. 

Durch Multiplikation der altersspezifischen ,Sterbe­
ziffern 1) mit dem Bestand der Männer bzw. Frauen 
entsprechenden Alters wurde für Männer und Frauen 
der einzelnen Altersjahre die Zahl der Personen er­
mittelt, die voraussichtlich jährlich in dem Voraus­
schätzungszeitraum sterben und den Bevölkerungs­
bestand vermindern werden. Der nach Abzug der Ge­
storbenen eines Jahres für die einzelnen Geburts­
jahrgänge jeweils errechnete neue Bestand wurde 
der weiteren Berechnung zugrunde gelegt. 

Die Vorausschätzung der Zahl der Lebendgeborenen 

Die jährliche Zahl der Geborenen wird bestimmt 

von der Zahl der Frauen im. gebärfähigen Alter, 
ihrer Zusammensetzung nach dem Familienstand, 
der Zahl der Eheschließungen und 
dem allgemeinen generativen Verhalten. 

Die voraussichtliche Z a h I der Frauen im g.e­
b ä r f ä h i g e n A I t e r kann Unter Berücksichtigung 
der Sterbefälle aus dem gegenwärtigen Bestand der 
Frauen in den einzelnen Altersjahren geschätzt wer­
den. 

Die zu künftige Fa m i I i e n s t a .n d s g I i e d e­
r u n g , wesentlich beeinflußt von der Heiratsneigung 
und 
das v o r a u s s i ,c h t I i c h e g e n e r a t i v e V e r -
h a I t e n sind dagegen von den verschiedensten 
Faktoren abhängig, die der Berechnungsmöglichkeit 

') Prozentzahl der im Durchschnitt in einem bestimmten Altersjahr 
Gestorbenen bezogen auf die gleichaltrigen Lebenden. 

Schaubild 3 

Generatives Verhalten der Bevölkerung 1961 bis 1969 
- Geborene auf 1000 Frauen im fortpflanzungsfähigen Alter 

von 15 bis unter 45 Jahren-
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fast ebenso entzogen sind wie die Entwicklung der 
Wanderungen. Es erscheint aber als zulässig, anzu­
nehmen, daß in den nächsten Jahren in dieser Rich­
tung keine grundlegenden Veränderungen eintreten 
werden. Es wurde daher c;lavon ausgegangen, 

daß H e i r a t s n e i g u n g u n d K i n d e r z a h -
I e n auch in Zukunft etwa den V e r h ä I t n i s s e n 
d e r J a h r e 1 9 6 7 I 6 8 e n t s p r e c h e n wer­
den; 

somit wurden d i e a i t .e r s s p e z i f i s c h e n 
F r u c h t b a r k e i t s z i f f e r n der genannten Jahre 
der Modellrechnung unverändert zugrunde gelegt. 
Die erwähnten Ziffern geben an, wieviel Lebendge­
borene im Durchschnitt von Frauen der einzelnen 
Altersjahre je Jahr geboren werden. Die jährliche 
Zahl der Lebendgeborenen ergibt sich durch Multi­
plikation dieser Fruchtbarkeitsziffern mit dem Be-· 
stand der jeweils am Jahresende vorhandenen Frauen 
im gebärfähigen Alter; in die Modellrechnung wurden 
nur die jeweiligen Bestandszahlen der 15- bis unter 

Schaubild 4 

Die Eheschließenden 1) in den Jahren 1961 bis 1969 
- auf 1000 Personen') -

1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 1969 

g ~ännllch 5i1 w!iblich 

llllfiAiltrvo.nllbitunllr35Jahrtn Stalilli1clln Landuamt Hambuft ® 
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50jährigen Frauen im "gebärfähigen Alter" einbe­
zogen. Auch bei dieser Berechnung wurden keine 
Veränderungen irri Bevölkerungsbestand durch die 
Wanderungsbewegung berücksichtigt. 

Eine Trennung der vorausgeschätzten Geburtenzahlen 
:nach ehelichen und unehelichen Kin­
d e r n erfolgte nicht, da die hierfür erforderlichen 
Unterlagen über die Familienstandsgliederung nicht 
vorlagen; .es wären aber auch bei Berücksichtigung 
dieses Strukturmerkmals keine wesentlich abweichen­
den Ergebnisse zu erwarten geweseri. 

Für die U n t e r t e i I u n g der vorausgeschätzten 
Gesamtzahl d e r L e b e n d g e b o r e n e n n a c h 
K n a.b e n u n d Mädchen wurde ebenfalls 
eine.·konstante Sexualproportion an­
g e n o m m e n , die dem Durchschnitt der letzten 
Jahre entspricht. Hiernach kamen auf 100 lebend­
geborene Mädchen rd. 105 lebendgeborene Knaben. 

4. Die Ergebnisse der Vorausschätzung der natür­
lichen Bevölkerungsbewegung 

Schaubild 5 

Geborene, Gestorbene und Geborenen- bzw. 
Gestorbenenüberschuß 1961 bis 1985 

Statistisches Landuamt Harnburg @ 

Starker Geburtenrückgang bis Anfang der 80er Jahre 

Die Vorausschätzung ergibt bis 1981 einen ständigen 
Rückgang der Zahl der Lebendgeborenen von rd. 
24 300 im Jahre 1968 auf rd. 19 100 in den Jahren 
1981/82, davon rd. 9 800 Knaben und rd. 9 300 Mäd­
chen. Dabei ist der Unterschied zwischen zwei auf­
einänderfolgenden Geburtsjahrgängen in dem Zeit- . 
raum von 1970 bis 1975 besonders groß (Tabelle 2). 
So IJI!erden z. B. voraussichtlich im Jahre 1973 rd. 
600, Kinder mehr geboren als für 1974 zu erwarten 
sind. 

'Anmerkung:• Die· starken Ausbuchtungen bis 1969 stellen die tatsäch­
lichen Ergebnisse der Fortschreibung dar. 

ln der ersten Hälfte· der 80er Jahre wird die Gebur­
tenzahl dann allerdings - wenn auch nur sehr zö­
gernd - wieder ansteigen, so daß schätzungsweise 
1985 rd. 19 700 Geburten zu registrieren sein werden. 

Diese starke Verminderung der jährlichen Zahl der 
Lebendgeborenen ist vor alle1J1 dadurch bedingt, daß 
die Gesamtzahl der Frauen im gebär­
.f ä h i g e n A I t er ab n i m m t , weil die nachrük-

Tabelle2 

kenden Jahrgänge verhältnismäßig schwach besetzt 
sind,. während die stark besetzten Jahrgänge die 
obere Altersgrenze erreichen. Verschärft wird diese 
Entwicklung dadurch, daß gerade diese jüngeren 
Altersklassen zwischen 20 und 30 Jahren, verglichen 
mit den anderen Ältersklassen, die relativ höchste 
.altersspezifische Fruchtbarkeit aufweisen. Selbst eine 
allgemeine Erhöhung der Fruchtbarkeit könnte daher 
kaum den vorausberechneten starken Rückgang der 
jährlichen .Geburtenzahl verhindern. 

Stetige Zunahme der Sterbefälle, vor allem bei den 
Frauen · · 

Im Gegensatz zu den Geburten wird die jährliche 
Zahl der Sterbefälle in dem Vorausschätzungszeit-

Die Hamburger Wohnbevölkerung sowie die Gestorbenen- und Lebendgeborenenzahlen 1968 bis 1985 
- Bevölkerungsvorausschätzung ohne Berücksichtigung der Wanderung-

· Basis 31. 12.1968 

Bevölkerung I Gestorbene I Lebendgeborene 
I' Jahre I I I I I I I I (jeweils 31. 12.) 

männlich weiblich insgesamt männlich weiblich insgesamt männlich weiblich insgesamt 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I .7 I 8 I 9 

1968 1) ........... 844 421 978 416 1 822 837 13309 13288 26597 12 619 11 658 24 277 
1969 p') .......... 843 602 973 471 1 817 073 13 518 13695 27 213 10 841 10198 21 039 
1970 ............. 844 000 975 500 1 819 500 12700 13400 26100 12 400 11 700 24100 
1971 •••••••••••• 0 843 400 973 300 1 816 700 12 700 13 700 26400 12 100 11 500 23600 
1972 ••••••••• 0 ••• 842 500 970 600 1 813100 12 800 .13 900 26 700 11 800 11 200 23000 
1973 .......... ;. .. 841 200 967 400 1 808 600 12800 14100 26 900 11 500 10900 22 400 
1974 ............. 839 600 963 700 j 803 300 12 800 14300 27100 11 200 10600 21 800 
:1975 0 •••••••••••• 837 700 959400 1 797 100 12.800 14500 27 300 10 900 10300 21 200 
1976 •• 0 •••••••••• 835 500 954 800 1 790 300 12 700 14 700 27 400 10600 10 100 20 700 
1977 ............. 833100 949 800 1 782 900 12 700 14800 27 500 10 300 9800 20100 
1978 •• 0 •••••••••• 830 600 944 400 1 775 000 12 700 15 000 27 700 10100 9600 19 700 
1979 ............. 827 900 938 800 1766 700 12700 15100 27 800 10 000 9 500 19'500 
1980 ............. 825 200 933100 1 758300 12 600 15100 27 700 9900 9 400 19300 
1981 ............. 822 400 927 200 1 749 600 12 600 15 200 27 800 9 800 9300 19100 
1982 ............. 819 700 921 200 .1740900 12500 15 200 27 700 9800 9 300 19100 
1983 ••••• 0 ••••••• 817 200 915 400 1 732 600 12 400 15 300 27 700 9900 9 400 19 300 
1984 ............. 814 800 909 600 1 724 400 12 400 15 300 27 700 10 000 9 500 19 500 
1985 ••••• 0 ••••••• 812 600 904 000 1 716 600 12300 15 200 27 500 10100 9 600 19 700 

') durch Fortschreibun.g ermittelte Zahlen (ohne Neuwerk). 
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raum von ·rd. 26 600 im Jahre 1968 auf rd. 27 800 im 
Jahre 1981 ansteigen (Tab. 2). Danach setzt langsam 
ein Rückgang ein, dennoch sind für 1985 immer n9ch 
rd. 27 500 Sterbefälle zu erwarten. Hierbei ist zwi­
schen den beiden Geschlechtern deutlich eine unter­
schiedliche Entwicklung festzustellen. Während näm­
lich die Zahl der Sterbefälle bei qen Frauen 1968 
etwa ·der bei den Männern entsprach (1968 jeweils 
rd. 13 300 Sterbefälle), ist damit zu rechnen, daß sich 
mit Beginn der 70er Jahre dieses Verhältnis ändern 
wird. So wird die jährliche Zahl der Sterbefälle bei 
den Frauen bis 1983/84 auf rd. 15 300 jährlich stei­
gen, wogegen die der männlichen Bevölkerung im 
Vorausschätzungszeitraum voraussichtlich tiefer als 
am Ende der 60er Jahre liegen wird und ab 1975 so­
gar ständig rückläufig sein dürfte, so d'aß für 1985 
bei den Männern rd. 1000 Sterbefälle weniger zu er­
warten sind als 1968. Das erklärt sich im wesentlichen 
aus den U n t e r s c h i e d e n i ·m A I t e r s a u f ~ 
ba.u zwischen beiden Gesch_lechtern. 
Unter den Frauen sind die Geburtsjahrgänge, die 
einer erhöhten Sterblichkeit unterliegen, wesentlich 
stärker vertreten als bei" den Männern, wo .gerade. 
diese Altersgruppen bereits durch die Kriegsereig" 

· nissesehr stark dezimiert worden sind. · 

.. 
Erhebliche Abnahme der Hamburger Einyvohnerzahl 
durch Sterbeüberschüsse 

Die Verringerung· der Geburtenzahlen und' die Zu­
nahme der Sterbefälle haben auf die Gesamtzahl der 
männlichen und weiblichen Wohnbevölkerung Ham­
burgs Rückwirkungen von beachtenswertem Ausmaß 
(Tab. 2). Wie die Vorausschätzungsergebnisse (aus­
gehend vom Bevölkerungsbestand am 1. ) : 1969 mit 
rd. 1 822 800) zeigen, nimmt der Bevölkerungsbestand 
Hamburgs bei beiden ·Geschlechtern im Vorausschät­
zungszeitraum ununterbrochen ab, .so daß die Ge­
sarntbevölkerungszahl Hamburgs Ende 1985 mit 
1 7161)00 erheblich tiefer ars 1968 liegen wird; dabei 
nimmt der durchschnittliche jährliche Bevölkerungs­
rückgang von Jahrfünft zu Jahrfünft zu. 

Die Vorausschätzung der natürlichen Bevölkerungs­
entwicklung ergibt für 1985 eine Gesamtbevölke­
rungszahl von rd. 812 600 Männern und 904 000 
Frauen. Die B e v ö I k e r u n g s a b n a h m e zwi­
schen 1968 urid 1985 ist mit rd. 31 800 Männern und 
rd. 74 400 Frauen so~ohl absolut als auch relativ 
b e i m w e i b I i c h e n G es c h I echt (7,6 %) er­
heblich s t ä r k e r als beim männlichen (3,8 %). 

Die geschilderte zahlenmäßige Entwicklung führt in 
·'den nächsten 15 Jahren auch. zu einem weiteren 
Rückgang-des Frauenüberschusses, 
so daß im Gegensatz zu 1968, wo auf 100 Männer 
etwa :116 Frauen entfielen, die entsprechende Zahl 
für die Frauen 1985 voraussichtlich nur n_och etwa 111 

. b~tragen wird. 

5. Die Ergebnisse der Vorausschätzung über den · 
Altersaufbau · 

5.1 Der· gegenwärtige Altersaufbau der Hamburger Wohn­
bevölkerung 

Durch den gegenwärtig .recht zerklüfteten Altersauf­
bau bedingt wird auch die altersmäßige Zusammen-. 

setzung der Hamburger Wohnbevölkerung in den 
nächsten 15 Jahren eir]ige recht bedeutsame Ver­
änderungen erfahren. Eine kurze Charakterisierung 

· der gegenwärtigen Altersstruktur s.ei zw Verdeut­
lichung der vorau"ssichtlfchen zukünftigen Entwick­
_lurig vorausgeschickt (vgl.. Schaubil"d 7). · 

Hoher Anteil. der über 50jährigen vermindert das Er-
werbspotential · 

Die männliche wie auch die weibliche Hamburger 
Wohnbevölkerung ist durch einen sehr großen Anteil 
von Personen. der höheren Altersgruppen gekenn­
zeichnet. 642 506 oder 35,2% der Einwohner Ham­
burgs waren Anfang 1969 50 Ja h r. e und ä I t er. 
Dabei war d.er .entsprechende Anteil bei den Frauen 
mit 384156 oder 39,3% bedeutend höher als bei den 
Männern mit 258 350 oder 30,6 %. ' 

Im Hinblick auf die soziale und wirt_schaftliche Ent­
wicklung bis 1985 spielen die 50- bis unter 6 5-
j ä h r i g e n eine entscheidende Rolle. Der größte 

·Teil dieser Bevölkerungsgruppe - soweit er heute 
erwerbstätig ist - wird. in den nächsten Jahren aus 
Gründen der natürlichen Aiterung oder aus anderen 
Gründen aus dem Erwerbspr.ozeß ausscheiden. D.er 
Ant~il dieser Altersgruppe an der Wohnbevölkerung 
betrug mit 147193 Märinern 17,4 %, bei den Frauen 
war die Zahl mit 198 449 (20,3 %) sogar noch- höher. 

.Die nachrückenden Altersjahrgänge unter 15 Jahren 
reichen für den Ersatz nicht aus 

Die zweite für die Veränderung de·r Wohnbevölke­
rungszahl und ihrer Zusammensetzung in den näch­
sten 15 Jahren bedeutsame Gruppe bilden die heute 
u n t e r · 1 5 j ä h r i g e n Personen. Mit 331 373 
(18,2 '%), davon 169 607 männliche und 161 766 weib­
liche Jugendliche, ist die in das erwerbsfähige Alter' 
hineinwachsende Bevölkerung um rd. 14 300 Perso~ 
nen kleiner als ··die daraus· ausscheidende Gruppe 
der älteren Menschen. Der Altersaufb.au der unter 
15jährigen - entscheidend geformt. durch das Auf­
rücken der geburtenstarken Geburtsjahrgänge nach 
1933 in das heiratsfähige Alter, die Zunahme. der 
Frühehen und die höhere F.ruchtbarkeit mit .der wirt­
schaftlichen· Aufwärtsentwicklung nach 1950 - zeigt, 
wie der Altersaufbau der 50- bis unter 65jährigen, 
·.etwa die Form einer Birne, die im Fall der Kinder auf 
der.Biüte, bei <;Jen 50- bis 65jährigen jedoch auf dem 
Stil steht. D. h. also, daß-z. B. die Zahl der in den 
nächsten 5 Jahren · das Rentenalter erreichenden 
Personen bei einer Besetzung von rd. 130 000 60- bis 

'unter 65jährigen 1969. wesentlich größer ist als die 
gegenwärtige Zahl der 10- bis: unter 15jährigen mit 
nur rd. 92 000. 

Die gesamte Gruppe der Pers o n e n i m sog. 
er wer b s fähigen AI t er (15 bis unter. 65 
Jahre) umfaßt. bei 563 657 (66,8 %) Mänriern und 
630 943 (64,5 %) Frauen 65,5% der Hamburger 
Wohnbevölkerung. ln ihrem Altersaufbau spie.geln 
sich die Einflüsse der politi.schen, sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung der Vergangenheit recht ein­
drucksvoll wider. So sind die Einbuchtungen durch 
die Geburtenausfälle im ersten Weltkrieg und gegen 
Ende des zweiten Weltkrieges, 'der starke Geburten-·. 
anstieg. nach 1933 sowie die Verluste durch die 
Kriegseinwirku_ngen insbesondere auch auf der Seite 
der Männer deutlich nachweisbar. 
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Schaubild 6 
ALTERSJAHRE 
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1) Bevölkerungsbestand nach der Fortschreibung. - 0) Bevölkerungs­
bestand nach der Vorausschätzung ohne Wanderung. 

Tabelle 3 
Die Ham,burger Wohnbevölkerung 1968, 1970, 1975, 1980 und 

1985 nach Alter und Geschlecht 
- Bevölkerungsvorausschätzung ohne Berücksichtigung der 

Wanderung-
Basis 31 12. 1968 

Wohnbevölkerung 
davon 

Alter von .... insgesamt 
Männer I Frauen bis unter .... 

Jahren 
'absolut I 0/o ·absolut! % I absolut! % (jeweils 31. 12.) 

1 I 2 3 I 4 I 5 I 6 

1968 1) 

0-15 ..•.... 331 373 18,1 169 607 20,1 161 766 16,5 
15-40 ....... 617 383 33,9 315 993 . 37,4 301 390 30,8 
40-65 ....... 577 217 31,7 247 664 29,3· 329 553 33,7 
65 u. älter .•. 296 864 16,3 111 157 13,2 185 707 19,0 

Insgesamt .. 1 822 837 100 844 421 100 978 416 100 

1970 
0-15 ....... 344 700 18,9 176 400 20,9 168 300 17,3 

15-40 ....... ' 605 000 33,3 310 200 36,8 294 800 30,2 
40-65 ....... 563 100 30,9 242 600 28,7 320 500 32,8 
65 u. älter ... 306 700 16,9 114 800 13,6 191 900 19,7 

Insgesamt .. 1 819 500 100 844 000 100 .975 500 100 

1975 
0-15 ....... 355 900 19,8 182 200 21,8 173 700 18,1 

15-40 ....... 586 100 32,6 300 600 35,8 285 500 29,8 
40-65 ....... 531100 29,6 236 100 28,2 295 000 30,7 
65 u. älter ... 324 000 18,0 118 800 14,2 205 200 21,4 

Insgesamt .. 1 797 100 100 837 700 100 959 400 100 

1980 
0-15 ....... 331 800 18,9 169 900 20,6 161 900 17,4 

15-40 ....... 550 300 31,3 280 100 33,9 270 200 28,9 
40-65 ....... 558 700 31,8 262 000 31,8 296 700 31,8 
65 u. älter ... 317 500 18,0 113 200 13,7 204 300 21,9 

Insgesamt .. 1 758 300 100 825 200 100 933100 100 

1985 
0-15 ....... 305 300 17,8 156 300 19,3 149 000 16,5 

15-40 ....... 532 400 31,0 270 000 33,2 262 400 29.0 
40-65 ....... 598 000 34,8 290 100 35,7 307 900 34,1· 
65 u. älter ... 280 900 16,4 96 200 11,8 184 700 20,4 

Insgesamt .. 1 1 716 600 100 812 600 100 904 000 100 

1) durch Fortschreibung ermittelte Zahlen. 

Der AltersaufbaiJ der 
ALTERSJAHRE 

20 .. 21 

15 .. 16 
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5.2 Ergebnisse d~r Vorausschätzung 

$tarke Zunahme der noch nicht und nicht mehr Er­
werbstätigen 

Ausgehemd von dieser Betrachtung über die gegen­
wärtige Altersgliederung der Hamburger Wohnbevöl­
kerung gibt Tabelle 3 einen Ausblick .auf die Verän­
derungen in der altersmäßigen Zusammensetzung in 
den nächsten eineinhalb Jahrzehnten. Das wichtigste 
Ergebnis der natürlichen Bevölkerungsentwicklung ist 
dabei die Erhöhung der Zahl der Personen, die nor­
malerweise noch nicht oder nicht mehr in den Er­
werbsprozeß eingegliedert sind. 

Zunahme der Kinder und Jugendlichen bis 1974; Be­
stand 1985 geringer als heute 

Verfolgt man die entsprechenden Zahlenreihen von 
der Gegenwart bis 1985, dann wird sich die Gruppe 
der jetzt unter 15jährigen in den Jahren bis etwa 
1974 von 331 373 auf etwa 356 600 erhöhen, um dann 
bis 1985 unter den hel!tigen Bestand, nämlic~ bis auf 
etwa 305 300, kontinuierlich abzunehmen {Schaubild 7, 
Tabelle 3, Anhangtabelle). Bezogen auf die Wohnbe­
völkerung bedeutet das, daß der Anteilsatz der unter 
15jährigen von heute 18,1% auf rd. 20% steigen 
wird, während er bis 1985 dann wieder auf knapp 
18% sinkt. 

Diese starke Zunahme der Kinder und Jugendlichen 
ist besonders im Hinblick auf die Einrichtung zusätz­
licher Kindergärten und Schulen sowie die Bereit­
stellung des erforderlichen Ausbildungspersonals 
von Bedeutung; auch ohne Berücksichtigung eines in 
Zukunft unter Umständen höheren Beschulungs­
grades {vermehrter Besuch der Gymnasien, höhere 
Abiturientenquoten, Verlängerung der Ausbildung an 
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Schaubild 7 
Die Hamburger Wohnbevölkerung 1968 bis 1985 

nach Altersgruppen 
- Bevölkerungsvorausschätzung 

ohne Berücksichtigung der Wanderung -
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Volksschulen u. ä.} werden die Schülerzahlen an all­
gemeinbildenden Schulen 2} voraussichtlich bis min­
destens 1977/78 ständig zunehmen. 

Erhebliche Zunahme der 65jährigen und. älteren Per­
sonen 

Ähnlich wie bei den unter 15jährigen wird auch die 
Zahl der 6 5 j ä h r i g e n u n d ä I t er e n Per­
so n e n. insgesamt (von heute 296 864, d. s. 16,3% 
der Wohnbevölkerung} bis 1977 (auf rd. 325 000, d. s . 

') Volksschulen, Realschulen, Gymnasien und Sonderschulen. 
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18,2 °/o) anwachsen, um dann aber bis 1985 (auf rd. 
280 900, d. s. 16,4 %) ständig abzunehmen· (Schau­
bild 7, Tabelle 3, Anhangtabelle). 

Vor allern die Zahl der· 7 5 j ä h r i g e n u n d ä I t e­
r e n P er so n e n wird wegen der starken Beset­
zung der Geburtsjahrgänge um die Jahrhundertwende 
bis 1984/85 auf über 131 000 zunehmen (vgi..Anhang­
tabelle). Bei einer Ausgangszahl von heute 101 580. 
werden sie bis 1985 auf rd. 131 300 oder rd. 29% 
zunehmen. Sie ist damit auch wesentlich größer als 
die Zunahme der 65- bis 75jährigen, die. in dem Zeit­
raum. von Anfang 1969 bis zum Maximalpunkt im 
Jahre 1974 von 195 284 auf rd. 207100 ansteigt, im 
Jahre. 1985 aber mit rd. -150000 sogar niedriger als 
heute sein wird.· 

' 
Die angeführten Zahlenbeispiele zeigen deutlich, daß 
die Probleme im Hinblick auf Lebensgestaltung, Un­
terbringung und Gesunderhaltung der älteren, aus 
dem Erwerbsleben ausgeschiedenen Menschen in 
den nächsten Jahrzehnten eine erhöhte Bedeutung 
gewinnen werden. 

Erhöhte wirts~haftliche Bela~tung der' Bevölkerung 
im erwerbsfähigen Alter 

Als Folge der weiter oben dargestellten Entwicklung 
wird die Bevölkerung im Alter unter 15 Jahren und 
65 Jahren und älter wesentlich zunehmen, während 
gleichzeitig die Bevölkerung 'im erwerbsfähigen Alter 
sich verringert. Da die für die Lebensbedürfnisse der 
Kinder und Jugendlichen sowie der älteren Men­
schen erforderlichen finanziellen Mittel indirekt oder 
direkt au'f dem· Wege über die Sozialversicherungen 
o. ä. von der erwerbstätigen Bevölkerung aUfgebracht 
werden müssen, wird sich deren durchschnittliche 
Belastung wesentlich verstärken. Einen Eindruck von 
dem Ausmaß der· zusätzlichen Belastung vermitteln 
die folgenden Angaben. So wird die Zahl der außer­
halb des erwerbsfähigen Alters stehenden Personen, 
bezogen auf 1000 Personen im Alter vqn 15 bis unter 
65 Jahren, von Anfang 1969 mit rd. 526 bis zum 
Maximalpunkt 1975 sogar auf rd. 609 zunehmen und 
auch 1985 noch immer rd. 519 betragen. Betrachtet 
man allerdings die absolute Zahl der Persahen ohne 
Berücksichtigung der unterschiedlichen Bedürfnisse 
bei jungen und alten Menschen, dann stellt man 
fest, daß im gesamten Beobachtungszeitraum die 
wirtschaftliche Belastung durch KindE)r und Jugend­
liche größer als die durch die 65jährigen und älteren 
Menschen ist (Tabelle 3 und 4). 

6. Unterschiedliche Entwicklung der Sexualpropor­
tion in den einzelnen Altersgruppen . 

Im Hinblick auf die natürliche Bevölkerungsentwick­
lung ·sind auch die Veränderungen der Sexualpro­
portion in den einzelnen Altersgruppen von großer· 
Bedeutung. · 

Bei einem Verhältnis von knapp 105 Knaben auf 10Ö 
Mädchen wird die Sexualproportion der unter 
1 5 j ä h r i g e n im . Beobachtungszeitraum . relativ· 
konstant bleiben, da sie im wesentlichen von der nur 
geringen Schwankungen unterworfenen Sexualpro-

. portion der Lebendgeborenen (von .uns als konstant 
angenommen) und der heute bei den beiden Ge-

schlechtern im Kindesalter kaum unterschiedlichen 
Sterblichk~it ~bhängt. 

ln den m i t t I e r e n A I t er s g r u p p e n sind dem­
gegenüber in den näctisten 15 Jahren wesentliche 

: . Veränderungen zu erwarten. Während nämlich An­
fang 1969 in Hamburg nur die jüngeren Jahrgänge 
bis zum vollendeten 36. Lebensjahr einen Männer-

. überschuß aufwiesen, wird - bedingt durch die na­
türliche jährliche Alterung der en~sprechenden Ge­
burtsjahrgänge - in,. Zukunft auch noch. in höheren 
Altersstufen ein Männerüberschuß vorhanden sein. 
So werden 1985 voraussichtlich auch im höheren 
Alter bis etwa 45 Jahre die Männer in der Überzahl 
sein. 

Es liegt auf der Hand, daß damit unter Umständen 
die Familienstandsgliederung der Bevölkerung und 
möglicherweise auch die Fruchtbarkeit in Richtung auf 
höhere Geborenenzahlen Veränderungen erfahren 
könnten. Da jedoch üb~r die Auswirkungen dieser Ver-· 
änderungen keine fundierten zahlenmäßigen Annah­
men gemacht werden konnten, wurde diese mögliche 
Erhöhung d_er Fruchtbark.eit bei der Vorausschätzung · 
der Gebo.renenzahlen nicht berücksichtigt. 

Bei den 4 0- b i s u n t e r 6 5 j ä h r i g e n ist die 
Entwicklung der Sexualproportion wegen des sehr 
stark zerklüfteten Altersaufbaus nicht einheitlich. Die 
Schaubilder 6 und 7 geben für die einzelnen Alters­
jahre e:inen genauen Überblick. 

Bei den 6 5 j ä h r i g e n u n d ä I t e r e n Personen 
zeigt die zukünftige Entwicklung demgegenüber wie­
der ein einheitlicheres Bild. Hier wird der Frauen­
überschuB je 100 Männer von heute 167 Frauen un­
unterbrochen bis 1985 auf 192 Frauen je 100 Männer 
zunehmen. Das ist in erster Linie durch das Hinein­
rücken der durch Kriegsverluste besonders stark be­
troffenen Jahrgänge der männlichen Bevölkerung in 
das Rentenalter bedingt. 

7. Wandlungen in der Zahl und der Zusammenset­
zung der erwerbsfähigen Bevölkerung 

Bedeutende Abnahme der Bevölkerung im erwerbs­
fähigen Alter 

Die zahlenmäßige Veränderung der Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter ist für die weitere wirtschaft­
liche und soziale Entwicklung Hamburgs von größter 
Bedeutung. Wie. die Anhangtabelle zeigt, wird die 
G es a m t z a h 1 d er 1 5- b.i s u n t e r 6 5 j ä h­
r i g e n P e.;,r so n e n in Harnburg in den nächsten 
Jahren ständig abnehmen. Ausgehend von dem Be­
stand von rd. 1 194 600 Anfang 1969, wird sie sich 
bis 1976 auf rd. 1 113 000 um rd. 81 000 Personen 
verringern. Die Abnahme der Personen in dieser 
Altersgruppe ist, wie bereits erwähnt, allein durch 
den zerklüfteten Altersaufbau der Hamburger Bevöl­
kerung bedingt. Bis 1985 wird die Zahl der Personen 
im erwerbsfähigen Alter dann allerdings wieder auf 
rd. 1130 000 ansteigen; sie liegt damit aber noch 
immer rd. 65 000 oder 5,4% tiefer als 1969. ' 

Rückgang vor allem bei den Frauen 

Wie die Auf g I i e der u n g der 15- bis unter 65jäh­
rigen n a c h d e m G e s c h I e c h t erkennen läßt 

) 
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(Tabelle ~). wird sich in den nächsten Jahren sowohl 
die Zahl der Männer wie auch die der Frauen ver­
mindern. De~ Rückgang ist bei den Frauen allerdings 
zahlenmäßig wesentlich größer und zugleich anhal­
tender. Während nämlich bei den 15- bis unter 65jäh-

Tabelle 4 
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Schaubild 10 
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1961 bis 1985 
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rigen Männern bereits .in dem Jahrfünft 1975-1980 
eine leichte Zunahme feststellbar ist, setzt der Wie­
deranstieg öei den gleichaltrigen Frauen - wenn 

· auch nur geringfügig - erst nach 1980 ein, wobei je-. 
doch der vorausgeschätzte Bestand der Frauen di~ 
ser Altersgruppe auch 1985 noch um rd. 61 000 unter 
dem. heutigen liegen dürfte. 

·, 
Die Hamburger Wohnbevölkerung im erwerbsfähigen Alter 1968, 19'75, 1980 und 1985 nach Altersgruppen und 

Jahre 
(jeweils 31: 12.) 

1968 1) 

1975 ........... 
1980 ........... 
1985 : . ......... 

- . Geschlecht · 
- Bevölkerungsvorausschätzung ohne Berücksichtigung der Wanderung - · 

Basis 31. 12. 1968 · 

15 bis unter 65 Jahren ---------,-----------,---------
Personen im Alter von I davon im Alter von .... bis unter .... Jahren· I darunter im Alter von 

. insgesamt 15 _ 30 30 _ 50 50 _ 65 45 bis unter 60 Jahren 

männlich I weiblich I männlich I weiblich I männlich I weiblich I männlich I weiblich I männlich I · weiblich 

absolut I 0/~ I absolut I Ofo I absolut I Ofo I absolut I •!ol absolut! Ofo I absolut I Ofo I absolut I Ofo I absolut I Ofo I absolut I. Ofo I absolut I Ofo 

1 1 2 1 3 1 4 1 s 1 6 1 7 1 8 1 9 11o 1 11. 112 1 13. 114 1 1s 116 1 11 118 1 19 1 20 

563 657 100 630 943 100 187 988 33,4 178 480 28,3 228 476 40,5 254 014 40,3 147 193 26,1 198 449 31,4 140 133 24,9 193 779 30,7 
536 700. 100 580 500 100 147 900 27,5 144 500 24,9 263 400 49,1 255 300 44,0 125 400 ·23,4 180700 31,1 133 700 24,9 173 300 29,9 
542 100 100 566 900 100 156 500 28,9 150 700 26,6 259 900 47,9 248 700 43,9 125 700 23,2 167 500 29,5 151 500 27,9 175 800 .31,0 
560100 100 570 300 100 174 400 31:1 167 300 29,~ 243 700 43,5 233 400 40,9 142 000 25,4 169 600.29,8 180 900 32,3 181 900 31,9 

') durch Fortschreibu~g .ermittelte Zahlen. 
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Da für erwerbstätige Frauen die Möglichkeit besteht, 
bereits mit 60 Jahren aus dem Erwerbsleben auszu­
scheiden, ist für die Beurteilung der zukünftigen Ar­
beitsmarktsituation auch die· Veränderung der Ge­
samtzahl der 1 5- b i s u n t e r 6 0 j ä h r i g e n 
Frauen von Bedeutung (Tabelle 4). Auch diese Alters­
gruppe zeigt naturgemäß eine bedeutende Abnahme. 
So verringert sich der Bestand von Anfang 1969 
(557 209) bis 1975 um rd. 42 000 Personen. ln der 
zweiten Hälfte der 70er Jahre ist allerdings vorüber­
gehend ein geringfügiger Wiederanstieg zu erwarten, 
so daß 1980- ohne Berücksichtigung von Wanderun­
gen - rd. 519 400 Frauen dieser Altersgruppe in 
Harnburg leben werden; aber schon 1985 werden es 
voraussichtlich wieder nur noch rd. 510 000 sein. 

Verjüngungstendenz. der Bevölkerung im ~rwerbs­

fähigen Alter 

Die altersmäßige Zusammensetzung der im erwerbs­
fähigen Alter stehenden Bevölkerung wird bei den 
Männern wie Frauen, bedingt durch die unterschied­
liche Besetzung der einzelnen Geburtsjahrgänge, be­
trächtliche Veränderungen erfahren (Tabelle 4). Da 
in den nächsten 15 Jahren relativ stark besetzte Ge­
burtsjahrgänge bei beiden Geschlechtern das 65. Le­
bensjahr erreichen, wird sich das Arbeitskräfte­
potential bei einem Rückgang .der Gesamtzahl ver-

. jüngen. 

B i s 1 9 7 5 wird sich sowohl die abso_lute Z a h I 
wie auch der. An t e i I der. 3 0- bis u n t e·r 
50 j ä h r i g e n am Erwerbspotential e r h ö h e n. 
Die zahlenmäßige Bedeutung der 50- bis unter 55-
jährigen und der 15- bis unter 30jährigen wird da­
gegen bis zu diesem Zeitpunkt sehr beträchtlich zu­
rückgehen .. Die Entwicklung verläuft bei beiden Ge­
schlechtern in gleicher Richtung, wobei aber die 
Verschiebungen zwischen den einzelnen Altersgrup­
pen bei den Männern sehr viel größer als bei den 
Frauen sind. 

Bei den Männern sind die Entwicklungsaussichten 
günstiger 

Betrachtet man die Veränderungen der absoluten 
Zahlen bei den 30- bis unt~r 65jährigen Männern und 

geht man davon aus, daß die Erwerbsquote zwischen 
90 und 100% liegt, dann läßt sich deutlich erkennen, 
daß ein beträchtlicher Teil der heute von 50- bis 
unter 65jährigen Männern wahrgenommenen Posi­
tionen in Zukunft mit jüngeren Männern der Alters­
gruppe 30- bis unter 50 Jahre besetzt werden muß. 
Rein zahlenmäßig gesehen dürfte das möglich sein, 
da die Gesamtzahl der 30- bis unter 65jährigen Män­
ner ·iri Zukunft absolut sogar höher als gegenwärtig 
sein wird. Somit wird der Rückgang der Bevölkerung 
im erwerbsfähigen Alter vor allem zu Lasten der Ar­
beitsplätze gehen, die heute mit 15- bis unter 30-
jährigen besetzt sind. 

Für die Zeit n a c h 1 9 7 5 ist bei einem Wieder­
anstieg der Gesamtzahl der männlichen Personen im 
erwerbsfähigen Alter wiederum auch mit einer Zu­
nahme der 15- bis unter 30jährigen und der 50- bis 
unter 65jährigen zu rechnen, so daß 1985 nahezu der 
gegenwärtige Stand wieder erreicht sein dürfte. 
Gleichzeitig wird die mittlere Altersgruppe an Bedeu­
tung etwas verlieren. 

Beim w e i b I i c h e n G es c h I e c h t sind die 
Möglichkeiten für die Wiederbesetzung der heute 
von Frauen eingenommenen Stellen bei deren Aus­
scheiden aus dem Erwerbsleben i n a I I e n A I -
t er s g.r u p p e n wes e n t I ich schlechter als bei 
den Männern. So wird b i s 1 9 8 5 - also anders 
als bei deri Männern - auch die G es a m t z a h I 
d e r 3 0 ~ b i s u n t e r 6 5 j ä h r i g e n F r a u e n· 
ständig abnehmen und 1985 um rd. 50 000 unter dem 
heutigen Stand (452 463) liegen. Nicht unwesentlich 
trägt dazu die Verringerung der Gruppe der 50- bis 
65jährigen Frauen bei. Es kommt hinzu, daß die Al­
tersjahrgänge mit den relativ höchsten Erwerbs­
quoten, nämlich die 15- bis unter 30jährigen, wegen 
der schlechten Besetzung dieser Geburtsjahrgänge 
bis in die erste Hälfte der 70er Jahre ebenfalls einen 
sehr starken Rückgang an Erwerbspersonen erwar­
ten lassen (1975 rd. 34 000 weniger als heute), der 
auch 1985 die gegenwärtige Besetzungszahl dieser 
Altersgruppe noch nicht wieder ausgleicht. Es kann 
also auch nicht davon ausgegangen werden, daß die 
heute von 30- bis 65jährigen Frauen wahrgenomme­
nen Arbeitsplätze in Zukunft durch jüngere Frauen 
besetzt werden können. 

8. Zusammenfassung 

Die Vorausschätzung der zukünftigen Hamburger Wohnbevölkerung wurde in der Untergliederung nach Alter 
und Geschlecht bis zum Jahre 1985 durchgeführt. Es handelt sich hierbei um eine Modellrechnung, bei der 
allerdings nur die durch Geburten und Sterbefälle, nicht aber die durch Zu- und Fortzüge im Bevölkerungs-
bestand hervorgerufenen. Veränderungen berücksichtigt wurden. · 

Nach der Vorausschätzung der natürlichen Bevölkerungsentwicklung Hamburgs wäre in den nächsten Jahren 
mit einem ständigen Rückgang der Wohnbevölkerungszahl zu rechnen, wenn man davon ausgehen könnte, daß die 
Zahl der Zuzüge etwa der der Fortzüge entspricht und durch die Wanderungsbewegung auch keine Verände­
rungen im Altersaufbau der Hamburger Bevölkerung herbeigeführt würden. Die für Ende 1985 ohne Berück­
sichtigung der Wanderungsbewegung für Harnburg vorausQeschätzte Bevölkerungszahl beträqt rd. 1 717 000 
und liegt damit um rd. 106 000 unter der für Ende 1968 festgestellten Hamburger Einwohnerzahl. 

Diese Bevölkerungsentwicklung· ist im wesentlichen bedingt durch eine in Zukunft zu erwartende Abnahme der 
Lebendgeborenenjahrgänge von etwa 24 300 (1968) auf rd. 19 700 (1985). Im gleichen Zeitraum wird die jähr­

. liehe Zahl der Sterbefälle von rd. 26 600 auf rd. 27 500 im Jahre 1985 zunehmen. 

I. 
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Die zukünftige natürliche Bevölkerungsentwicklung bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die Zusammensetzung 
des Bevölkerungsbestandes. Betrachten wir die zukünftige Altersgliederung der Hamburger Wohnbevölkerung, 
so ist besonders die Erhöhung der Zahl der Personen, die normalerweise noch nicht oder nicht mehr in den 
Erwerbsprozeß eingegliedert sind, erwähnenswert. So wird sich der Anteil der unter 15jährigen an der Ham­
burger Wohnbevölkerung von heute etwa 18,1% auf rd. 20% im Jahr 1974 erhöhen und dann allerdings bis 
1985 wieder auf knapp 18% abnehmen. Das hat starke Rückwirkungen auf die zukünftige Entwicklung der Zahl 
der Schüler in allgemeinbildenden Schulen (Volksschulen, Realschulen, Gymnasien und Sonderschulen), die vor­
aussichtlich bis mindestens1977/78 zunehmen wird. 

Die Zahl der 65jährigen und älteren Menschen wird bis 1977 von heute 296 864 oder 16,3% auf rd. 325 000 
oder 18,2% der Wohnbevölkerung anwachsen, um dann bis 1985 auf rd. 280 900 (16,4 %) abzunehmen. Bei die­
ser Zunahme ist allerdings zu beachten, daß die Zahl der 75jährigen und älteren Personen bis 1985 zuneh­
men wird, und zwar von heute 101 580 Personen auf rd. 131 400 Personen. 

Die zahlel'}mäßige Veränderung der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (15 bis unter 65 Jahren) ist für die 
weitere wirtschaftliche und soziale Entwicklung Hamburgs von ·besonderer Bedeutung. Die Vorausschätzung 
zeigt, daß die Gesamtzahl der 15- bis unter 65jährigen Personen in Harnburg in den nächsten Jahren ständig 
abnehmen wird, und zwar von rd. 1 1.94 600 Anfang 1969 auf rd. 1 113 000 im Jahre 1976. Die Abnahme der Per­
sonen dieser Altersgruppe ist durch den zerklüfteten Altersaufbau der Hamburger Bevölkerung bedingt. Bis 
1985 ist dann allerdings ein Wiederanstieg auf rd. 1130 000 zu erwarten. 

Wie eine tiefere Untergliederung der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter zeigt, ist damit zu ·rechnen, daß 
sich das Arbeitskräftepotential bei einem Rückgang der Gesamtzahl in den nächsten Jahren verjüngen wird. 
Eine zunehmenqe zahlenmäßige Bedeutung werden in dem gesamten Beobachtungszeitraum bei Männern 
und Frauen vor allem die mit~leren Altersgruppen (30-50 Jahre) erringen, während die 50jährigen und älteren 
Jahrgänge zahlenmäßig stark abnehmen. Dasselbe gilt für die 15- bis 30jährigen, die ihre gegenwärtige Be­
deutung auch 1985 noch nicht wiedererlangen werden. 

Die vorstehend kommentierten Ergebnisse der Modellrechnung beschränkten sich auf die in Harnburg wohn­
hafte Bevölkerung. Ergänzend ist darauf hinzuweisen, daß ein Rückgang der Hamburger Wohnbevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter nicht in jedem Fall auch einen Rückgang des dem Hamburger Wirtschaftsleben zur Ver­
fügung stehEmden Arbeitskräftepotentials bedeutet; für eine solche Betrachtung wäre auch die Entwicklung der 
Wohnbevölkerung entsprechenden Alters in den an Harnburg angrenzenden Randkreisen zu untersuchen. 
Außerdem wurden, wie weiter oben schon hervorgehoben, Veränderungen im Bevölkerungsbestand durch zu~ 
und Fortzüge im Austausch mit anderen Gebieten nicht berücksichtigt. 

Nicht alle Veränderungen im Ablauf der Bevölkerungsvo·rgänge sind dem Statistiker zum Zeitpunkt der Schät­
zung bekannt oder können auch· nur annähernd vorausgesehen w,erden. Dadurch werden sich beim späteren 
Vergleich der vorausgeschätzten Bevölkerungszahlen mit der tatsächlich eingetretenen Entwicklung immer 
Abweichungen ergeben, äie - je weiter sich die Vorausschätzung in die Zukunft erstreckt - unter Umstän­
den um so größer sein können. Eine ständige überprüf u n g der Vorausschätzungs­
er g e b n iss e an h an d der neue s t e n E n t w· i c k I u n g ist daher u n um g ä n g I ich. Mit 
Hilfe der modernen Großrechenanlägen ist eine Wiederholung der Modellrechnung in kürzeren Zeitabständen 
möglich. 

Barbar<;1 Hüttel I Olaf Boustedt 
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Die Hamburger Wohnbevölkerung 1.968 bis 1985 nach Altersgruppen und Geschlecht 
- Bevölkerungsvorausschätzung ohne Berücksichtigung der Wanderung -

· Basis 31. 12. 1968 

I· davon Im Alter von .... bis unter .... Jahren' 
Bevölkerung 

unter 6. 6-15 15 ~ 45 45-65 65 und älter 

Jahre 

weiblich I zusammen I m1f~-~ weiblich I zusammen I m1f~t I weiblich I zusammen I m1f~n-[ . weibli9h I zusammen I m1f~hn-[ ,weiblich. I zusammen (jeweils 31. 12.) männ-1 
lieh 

I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 I 10 I 11 I '12 I 13 I 14 I 15 I 16 I 17 I 18 

1968 absolut') . 844 421 978 416 1 822 837 77174 73 205 150379 92433 88 561 180 994 367 276 363 430 -730 706 196 381 267 513 463894 111 157 185 707 296 864 
0/o ....... 100 100 100 9,1 7,5 8,2 10,9 9,1 9,9 43,5 37,1 40,1 23,3 27,3 25,5 13,2 19,0 16,3 

'1969 absolut') p 843 602 973 471 1 817 073 76768 73 010 149 778 91 953 88586 180539 366 967 361 159 728126 196 559 265 757 462 316 111 355 184 959 296 314 
%p ..... 100 100 100 9,1 7,5 8,2 10,9 9,1 9,9 43,5 37,1 '40,1' 23,3. 27,3 25,5 13,2 19,0' 16,3 

1970 absolut .• 844 000 975 500 1 819 500 75 700 71 900 147 600 100700 96400 197 100 364 500 353 500 718 000 188 300 261 800 450100 114 800 191 900 306 700 
0/o ....... 100 100 100 9,0 7,4 8,1 11,9 9,9 10,8 43,2 36,2 39,5 22,3 26,8 . 24,7 13,6 19,7 16,9-

1971 absolut .. 843 400 973 300 1 816 700 75000 71 200 146 200 ,104100 99700 203 800 363 200 349 700 712 900 185 000 257 500 442 500 116100 195 200 311 300 
0/o ....... 100 100 100 8,9 7,3 8,1 12,3 ,10,2 11,2 43,1 35,9 39,2 21,9_ 26,5 24,4 13,8 20,1 ·17,1 

1972 absolut .. 842 500 970600 1 813 100 73500 69 800 143 300 107 500 102 800 210 300 361 900 347 300 709200 182 200 252 700 434 900 117 400 198 000 315 400 
· 0/o ....... 100 100 100 8,7 7,2 7,9 12,8 10,6 11,6 43,0, 35,8 39,1 21,6 26,0 24,0 13,9 20,4 17,4 

1973 absolut .. 841 200 967 400 1 808 600 72100 68 400 140 500 110 200 105 400 215 600 360000 344 700 704 700 180 600 248000 428 600 118 300 200 900 319 200 
0/o ....... 100 100 100 8,5 7,1 7,8 13,1 10,9 11,9 42,8 35,6 .39,0 21,5 25,6 23,7 14,1 20,8 17,6 ..... 

1974 absolut •• 839 600 9.63 700 1 803 300 71000 67 700 138 700 111 500 106400 217 900 358 900 343100 702 000 179 200 243 000 422 200 119000 203 500 322 500 
1\) 
Ol 

0/o ....... 100 100 100 8,5 . 7,0 7,7 13,3 11 '1 12,1 42,7 35,6 38,~ 2(3 25,2 23,4 14,2 21,1 17,9 
1975 absolut .. 837 700 959 400 1 797 100 69300 66 000 135'300 112 900 107 700 220600 358 200 ' 342 000 700 200 178 500 238 500 417 000 118800 205 200 324 000 

0/o ....... 100 100 100 8,3 6,9 7,5 13,5 11;2 12,3 42,7 35,6 39,0. 21,3 24,9 23,2 14,2 21,4 18,0 
1976 absolut .. 835 500 954 800 1 790 300 67 500 64300 131 800 113 400 108100 221 500 359 200 342 400 701 600 '177 000 234 000 411 000 118 400 206 000 324400 

0/o ....... 100 100 100 8,1 6,7 7,4 13,6 11,3 12,3 43,0 35,9 39,2 21,2 24,5 23,0 . 14,1 21;6 18,1 
1977 absolut .. 833100 949 800 1 782 900 65800 62 600 128400 113 300 107 900 221 200 360800 344000 704 800 175 200 228 400 403 600 118 000 206900 324900 

% : ...... 100 100 100 7,9 6,6 7,2 .13,6 11,4 12,4 43,3 36,2· 39,5 21,0 24,0 22,7 14,2 - 21,8 18,2 
1978 absolut .. · 830 600 944 400 1·.775 000 64100 61100 125200 112100 106 600 218 700 362 900 346400 709 300 174100 223300 397 400 117 400 207 000 324 400 

0/o ... : . .. 100 100 100 7,7· 6,5 7,1 13,5 11,3 12,3 . 43,7 '36,7 39,9 21,0 23,6 22,4 14,1 21,9 18,3 
1979 absolut .. 827900 938 800 1 766 700 62 600 59 600 '122 200• 110 300 105 000 215 300 362 500 345 900 708 400 176400 221 200 397 600 116 100 207100 323 200 

% .... ~ .. 100 100 100 7,6 6·,3 6,9 13,3 11,2 12,2 43,8 36,8 40,1 21,3 23,6 '22,5 14,0 22,1 18,3 ·. 
1980 absolut .. 825 200 933100 115!f300 61 300 58400 119 700 108 600 103 500 212100 360100 343 600 703 700 182'600 223 300 405 300 113 200 204 300 317 500 

0/o ....... 0 100 100 100 7,4 6,3 6,8 .13,2 11 '1 12,1 43,6 36,8 40,0 22,1 23,9 23,0 13,7 21,9 18,1 
1981 absolut .. 822 400 927 200 1 749 600 60300. 57 400. 117 700 106100 101 100 207 200 358000 342 000 700 000 189300 227 700 417 000 108 700 199000 307 700 

0/o ....... 100 100 100 7,4 6,2 6,7 12,9 10,9 11,9 43,5 36,9 40,0 23,0 24,6 23,8 13,2 21,4 17,6 
1982 absolut .. 819700 921 200 1 740 900 59500 56 700 116 200 103 900 98900 202 800 355 200 340300 695 500 197 500 232 !}00 430300 103 600 192 500 296100 

0/o ....... 100 100 100 7,3 6,2 6,7 12,7 10,7 11,7 43,3 36,9 39,9 24,1 . 25,3 24,7 12,6 20,9 1],0 
1983 absolut .• 817 200 915 400 1 732 600 59000 56300 115 300 102 000 97 400 199400 350 800 336 600 687 400 206 500 238 800 445 300 98900 186 300 - 285 200 

0/o ....... 100 100 100 7,2 6,1 . 6,6 12,5 10,6 11,5 42,9 36,8 39,7 25,3 26,1 25,7 12,1 20,4 16,5 
1984 absolut .. 814 800 909 600 1 724 400 59 ooo· 56100 115100 99600 95 000 194 600 346 000 332 600 678 600 213 800 242 000 455 800 96400 183 900 280300 

0/o ....... 100 100 100 7,2 6,2 6,7 12,2 10,4 11,3 42,5 36,6 39,3 26,3 26,6 - 26,4 11,8 20,2 16,3 
1985 absolut .. 812 600 904 000 1 716 600 59100 56 300 115400 97200 . 92 700 189 900 339900 328 300 668200 220200 242 000 462 200 96200 184 700 . 280 900 

0/o ....... 100 100 100 7,3 6,2 6,7 12,0 10,3 11,1 41:8 36,3 38,9 27,1 26,8 26,9 11,8 20,4 16,4 

') durch Fortschreibung ermittelte Zahlen (ohne Neuwerk). 
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Der Anbau von Blumen und Zierpflanzen 
in Hamburg und im Bund,sgebiet 1969 

Der Anteil der hamburgischen Landwirtschaft am Bei­
trag der Landwirtschaft zum Bruttoinlandsprodukt im 
Bunäesgebiet beträgt etwa 1·%, eine Zahl, die offen­
bar wenig Aufmerksamkeit verdient. Wenn man aber 
berücksichtigt, daß dieses Ergebnis auf einer land­
wirtschaftlichen Nutzfläche erzielt wird, die nur 0,24% 
der des Bundesgebietes beträgt, so ergibt sich dar­
aus eine mehrfache Leistung je ha/LN gegenüber 
dem Bundesdurchschnitt Sie ist nur möglich durch 
besonders intensive Nutzungsarten, wie sie z. B. der 
Erwerbsgartenbau und hier vor allem der Anbau von 
Blumen und Zierpflanzen darstellt. Die starke Kon­
zentration des Blumen- und Zierpflanzenanbaus in 
Harnburg dient in erster Linie zur Deckung des Platz­
konsums und ist darüber hinaus bei einer Reihe von 
Erzeugnissen von überregionaler Bedeutung. Die amt­
liche Statistik kann leider den überregionalen Absatz­
verflechtungen nicht im einzelnen nachgehen. Unver­
hältnismäßig hohe Anteile Hamburgs an der Anbau­
fläche des Bundesgebietes geben aber Hinweise auf 
das Ausmaß der überregionalen Bedeutung der je­
weiligen Produktion. 

1. Zusammensetzung und Nutzung der Grundfläche 

Überdurchschnittliche Zunahme der Unterglasflächen 

Bei der Totalerhebung 1969 über den Anbau von Blu­
men und Zierpflanzen haben sich gegenüber der letz­
ten Totalerhebung im Jahre 1966 die Grundflächen 
für den Anbau auf dem Freiland kaum verändert, sie 
betragen rd. 450 ha. Die mit dem Anbau von Blumen 
und Zierpflanzen genutzten· Unterglasflächen haben 
dagegen um 36% auf 160 ha zugenommen. Im glei­
chen Zeitraum nahm im Bundesgebiet die im Frei­
land für den Blumen- und Zierpflanzenanbau ge­
nutzte Grundfläche um knapp 12%, die Grundfläche 
unter Glas dagegen nur um 27% ·zu. Der Anteil 
Hamburgs an der Bundessumme betrug beim Frei­
land 9,4% und bei der Grundfläche unter Glas 7,7 %. 
Strukturell unterscheiden sich die Anlagen in Harnburg 
vom Bundesdurchschnitt durch einen· höheren Anteil 
von Hochglasanlagen, und zwar 87,8% der Grund­
fläche gegenüber 78,9% im Bundesgebiet. Der Zu­
gang an Unterglasanlagen bestand zu jeweils über 
90% in heizbaren Hochglasanlageh. 

Charakteristische Nutzungsarten in Harnburg 

Bezüglich der Nutzung der Grundfläche ergaben sich 
zwischen Harnburg und dem Bundesdurchschnitt we­
sentliche Unterschiede. Au f d e m F r e i I an d 
nimmt vor allem der . A n b a u z u r V e r m eh­
r u n g u' n d A n zu c h t mit 49,3% e.inen erheb­
lich höheren Anteil ein als im Bundesgebiet (29,2 %), 
wogegen die Aufstellflächen für Topf- oder Ballen­
pflanzen in Harnburg mit 1,4% an der Gesamtfläche 
gegenüber dem Bundesdurchschnitt mit 8,2% stark 
zurücktreten. Auch der A n b a u v o n B I u m e n 
u n d Z i e r g e h ö I z e n z u m S c h n i t t nimmt in 

Ha,mburg mit 52,1 '% einen geringeren Anteil ein als 
im Bundesgebiet insgesamt (61,1 %). Dagegen nimmt 
diese Anbauart von der Grundfläche i n U n t e r-

. g I a s a n I a g e n in Harnburg 83,8% gegenüber· 
63,1 %im Bundesdurchschnitt ein. 

2. Der Anbau auf dem Freiland 

Der erwähnte h o h e A n t e i I H a m b u r g s an 
der Grundfläche des Zierpflanzenanbaus gibt natür­
lich nur einen Durchschnittswert wieder. Besondere 
Schwerpunkte des Blumen- und ZierpflanzEmanbaus 
in Harnburg - auch im Rahmen des Bundesgebietes 

Tabelle 1 

Der Anbau von Blumen und Zierpflanzen auf dem Freiland 
in Harnburg 1969 

Flächenarten 

A. Grundfläche ................. . 
B. Anbaufläche insgesamt ........ . 

davon 
1. Anbauflächen von Blumen 

und Ziergehölzen zum 
Schnitt zusammen ....... . 
davon 

Tulpen· ............... . 
Narzissen ............. . 
Gladiolen ............. . 
Nelken ............... . 
Rosen ................ . 
Chrysanthemen ....... . 
Sonstige Zierpflanzen und 
-gehölze zum Schnitt 
zusammen ............ . 

davon 
Trockenblumen 1) ... 
übrige krautartige 
Schnittblumen 2) •••• 

Gehölze zum Grün­
und Blütenschnitt ... 

2. Vermehrungs- und Anzucht-
flächen zusammen ....... . 
davon· 

Tulpen ............... . 
Narzissen ............. . 
andere Zwiebel­
gewächse 3) •••••••••••• 

Maiblumen zusammen .. 
davon · 

verkaufsfertig ..... . 
noch nicht verkaufs-
fertig ............. . 

Blumenknollen 4 ) ••••••• 

Blumensamen ......... . 
Stauden .......... , ... . 
Sonstige Frühlungs- und 
Sommerblumen ....... . 

darunter 
Stiefmütterchen .... 

3. Aufstellungsflächen auf dem 
Freiland von Topf- und 
Ballenpflanzen .......... . 

1969 
ha 

450,14 
462,77 

234,45 

9,56 
9,46 

17,49 
4,13 
2,57 

73,10 

118,14 

5,91 

92,28 

19,95 

221,95 

1,39 
0,64 

0,29 
34,51 

17,10 

17,41 
1,94 
7,47 

13,43 

162,28 

136,74 

6,37 

Anteil am 
Bundes­
gebiet 0/o 

9,4 
9,8 

8,0 

5,3 
8,3 
6,1 
.7,8 
0,7 

14,1 

8,3 

3,6 

10,6 

5,1 

15,9 

0,7 
1,2 

3,2 
27,7 

24,4 

31,9 
1,8 

22,3 
5,4 

26,3 

1,6 

') z. B. Siallee (Limonium) und Helichrysium. - 2) z. B. Margarlten, . 
Astern, Lilien. Dahlien. - ') z. B. Krokusse, Hyazinthen, Lirien. -
') z. B. Knollenbegonien, Dahlien, Freesien, Gladiolen. 
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- sind jedoch erst zu erkennen, wenn man den An­
bau einzelner Blumengruppe'n oder -arten vergleicht. 

So entfallen auf Harnburg z. B. folgende An~ile am 
Anbau im Bundesgebiet: 

34,5 ha Mai b I um e n mit einem Anteil von 27,7 %, 
162,3 ha sonstige Frühlings- und Sommerblumen 
(darunter 136,7 ha S tief m ü t t er c h e n) mit 
einem Anteil von 26,3% und 73,1 ha C h r y s an­
t h e m e n zum Schnitt mit einem Bundesanteil von 
14,1 %. Einen Bundesanteil von 22 bzw. 16% errei­
chen die Anbauflächen für Blumensamen (7,5 ha) und 
die Vermehrungs- und Anzuchtflächen auf dem Frei­
land (222 ha). Bedeutend sind auch die Anbauflächen 
folgender Schnittblumen: G I a d i o I e n 17,5 ha, 
Tu I p e n 9,6 ha, N a r z i s s e n 9,5 ha Li n d N e I -
k e n 4,1 ha. Der Bundesanteil Hamburgs bei diesen 
Blumenarten lag zwischen 5,3 und 8,3 %. 

Eine günstigere Entwicklung als im Bundesgebiet hat 
Harnburg bei den Vermehrungs- und Anzuchtflächen 
mit einer Zunahme um 38,8% aufzuweisen, gegen­
über 14,4% im Bundesgebiet. Dagegen war der Rück­
gang der Anbaufläche von Blumen und Zierpflanzen 
zum Schnitt mit- 34,8% in Harnburg weit stärker als 
im Bundesdurchschnitt mit - 0,6%. Gleichzeitig ist 
jedoch die Anbaufläche von Blumen zum Schnitt in 
Unterglasanlagen in Harnburg wesentlich erhöht wor­
den. 

3. Der Anbau in Unterglasanlagen 

Beim Anbau von Blumen und Zierpflanzen in Unter­
glasanlagen tritt der Anbau zur Vermehrung und An­
zucht, der im Freiland fast 50% der Grundfläche be-

. trägt, stark zurück und erreicht hier lediglich 6 %. 
Demgegenüber beansprucht der Anbau von Blumen 

Tabelle 2 
Der Anbau· von Blumen und Zierpflanzen 

in Unterglasanlagen in Hamburg 1969 

Flächenarten 
1969 
ha 

I Anteil am 
Bundes-
gebiet 0/o 

A. Grundfläche .......••••••••••• 
8. Anbaufläche insgesamt 1) ••••••• 

davon 
1.· Anbauflächen von Blumen 

und ;!:iergehölzen zum 
Schnitt zusammen ....... . 
davon 

Tulpen ............... . 
Narzissen ............. . 
Freesien .............. . 
Rosen ................ . 
Nelken ............... . 
Chrysanthemen ....... . 
Schnittgrün ........... . 
Orchideen ............ . 
Sonstige Zierpflanzen und 
-gehölze ............. . 

davon 
Gerbera .......... . 
übrige Zierpflanzen . 
Treibgehölze ..... . 

2 .. Vermehrungs- und Anzucht-
flächen ................. . 

1) ohne Topfpflanzen. 

160,49 

144,09 

134,46 10,3 

7,74 6,2 
2,00 3,8 
8,62 11,4 

42,60 21,9 
27,86 11,0 
31,98 8,2 
1,14 1,8 
0,56 5,2 

11,96 8,1 

1,72 8,3 
9,37 8,4 
0,87 5,4 

. 9,63 

und Zierpflanzen zum Schnitt in Harnburg 84% der 
Grundfläche (Bundesgebiet 63.%). 

V o n d e r A n b auf I ä c h e unter Glas von Blu­
men zum· Schnitt - sie betrug 1969 134 ha und er­
höhte sich seit 1966 um 28 ha - e n t f a II e n mit 
43 ha fast e i n D r i t t e I a u f R o s e n , nahezu 
e i n V i e r t e I (32 ha) a u f C h r y s a n t h e m e n 

. und etwa e i n F ü n f t e I (28 ha) a u f N e I k e n. 
Allein bei Rosen beträgt die Vermehrung der Anbau-
fläche gegenüber 1966 13,4 ha oder 46%. · 

Diese in Harnburg sehr beachtlichen Anbauflächen 
unter Glas haben - auch auf das Bundesgebiet bezo­
gen - erhebliches Gewicht. So machen die Anbau­
flächen unter Glas von Rosen zum Schnitt 21,9% 
der Anbaufläche unter Glas dieser Blumenart im ge­
samten Bundesgebiet aus, die von Freesien 11,4 %, 
von Nelken 11,0 %, von kleinblumigen Chrysanthemen 
10,2% und von sonstigen Zierpflanzen und -gehöl­
zen 8,1 %. 

Die Zunahme der Anbauflächen unter Glas von Blu­
men zum Schnitt von 1966 auf 1969 war in Harnburg 
mit 26,7% dagegen nicht ganz so hoch wie im Bun­
desdurchschnitt (30,2 %), wobei aber die erreichte 
Struktur und der hohe Anteil Hamburgs an der Ge­
samtproduktion berücksichtigt werden müssen. 

4. Regionale Schwerpunkte des Blumen-. und Zierpflanzen­
anbaus in Hamburg 

Über drei Viertel der Anbauflächen in den Vierlanden 

Es dürfte allgemein bekannt sein, daß der Bezirk 
Bergedorf, und hier die Vierlande, für den Blumen­
anbau in Harnburg von überragender Bedeutung ist. 
Dennoch ist man überrascht, daß nicht weniger als 
79% der Anbaufläche im Freiland und 77% der An­
baufläche in Unterglasanlagen (ohne Topfpflanzen) auf 
die Vierlande (Curslack, Altengamme, Neuengamme, 
Kirchwerder) entfallen. Die Vierlande bilden jedoch 
nicht für alle Anbauarten den regionalen Schwer­
punkt. Zu beachten ist, daß sich sogar die einzelnen 
Ortsteile der Vierlande auf bestimmte Blumen- bzw. 
Anbauarten spezialisiert haben. 

Außerhalb der Vierlande treten hervor: 

Auf dem Freiland 

der Bezirk Harnburg-Nord 

mit der größten Vermehrungs- und Anzucht­
fläche für Stauden (5,6 ha oder 41,4% der 
Staudenfläche im Freiland), 

der Bezirk Eimsbüttel 

mit der größten Aufstellungsfläche für Topf­
oder Ballenpflanzen (2,7 ha oder 42,2% der 
Aufstellungsfläche im Freiland) 

und 

der Bezirk Wandsbek 

mit der größten Anbaufläche von Gehölzen 
. zum Grün- und BlÜtenschnitt (9,4 ha oder 
47,3% dieser Anbaufläche) sowie mit der größ­
ten Vermehrungs- und Anzuchtfläche für son­
stige Frühlings- und Sommerblumen ohne Stief­
mütterchen (18,8 ha oder 73,6% dieser Anbau­
fläche). 
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Tabelle3 

Der Anbau von Blumen und Zierpflanzen auf dem Freiland in Harnburg 1969 nach Bezirken und ausgewählten Ortsteilen 

Anbauflächen auf dem Freiland in ha 

davon 

Schnittblumen 

Grund- davon 
BezirkefOrtsteile 

fläche in ha 
insgesamt Ge-

übrige hölze 
zusammen Nar- Gladi- Chry-. Trok- kraut- zum 

Tulpen zissen olen Nelken Rosen san- ken- artige Grün-
themen blumen Schnitt- und 

blumen Blüten-
schnitt 

~-

1 2 3. 4 I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 I 10 I 11 I 12 

Harnburg insgesamt ........ 450,14 463,03 234,63 9,57 9,47 17,53 4,14 2,57 73,10 5,91 92,38 19,96 
davon 

Harnburg-Mitte •••••••• 0. 1,57 1,63 1,47 0,03 - 0,05 - - 0,18 0,01 0,31 0,90 
Altona ••••••••••••••• 00 0 5,22 5,27 3,86 0,20 0,13 0,13 0,01 0,20 0,52 0,04 1,72 0,91 
Eimsbüttel .............. 8,94 9,06 5,19 0,18 0,04 0,23 0,30 0,16 1,29 0,33 1,52 1,16 
Harnburg-Nord 0 •••••• 00 •• 12,16 12,63 4,95 0,07 0,03 0,08 0,01 0,05 0,13 0,05 4,41 0,13 
Wandsbek ••••••• 00 •••••• 36,10 36,18 14,17 0,10 0,07 0,18 0,01 0,50 1,72 0,01 2,14 9,45 
Bergedo.rf •• 0 •••••••••••• 381,88 393,84 203,77 8,95 9,18 16,60 3,74 1,47 69,07 5,49 81,94 7,33 
darunter 

Curslack ••••••• 0 ••••• 0 55,78 58,03 52,74 3,41 2,55 1,96 2,66 0,70 14,74 0,83 21,94 3,86 
Altengamme ........... 43,98 44,54 20,93 2,11 2,62 1,72 0,17 0,09 4,52 0,64 8,72 0,34 
Neuengamme 0 ••••••••• 95,78 97,90 80,18 3,22 3,50 8,36 0,72 0,31 21,84• 3,11 37,31 1,83 
Kirchwerder ........... 161,53 167,55 43,42 0,16 0,48 3,78 0,16 0,25 24,92 0,81 12,43 0,45 
Ochsenwerder ......... 14,62 15,31 1,62 - - 0,22 0,03 - 0,90 - 0,48 -
Reitbrook ••••••••••• 0. 0,16 0,17 0,03 - - 0,03 - - 0,00 - - -
Allermöhe ............. 3,56 3,64 1,78 0,01 0,02 0,13 0,01 - 1,08 0,06 0,43 0,03 
Moorfleet •• 0 ••••••••••• 0,50 0,50 0,37 - - 0,06 - - 0,20 - 0,11 -
Tatenberg ............. 2,90 3,01 0,70 - - 0,30 - - 0,33 - 0,08 -

Harburg •••••••••••• 0 ••• 0 4,27 4,40 1,20 0,04 0,02 0,25. 0,07 0,19 0,20 0,00 0,34 0,09 

Fortsetzung Tabelle3 

Anbaufläche· auf dem Freiland in ha 

davon 

Vermehrungs- und Anzuchtflächen 

davon 
Be~i rke/Ortstel Je ~---~ Auf-

übrige stellungs-
andere Früh- flächen 

zusammen 'Nar- Zwie- Mai- Blu- Blu- Stau- Stiel- lings- von Topf-
Tulpen zissen beige- blumen men- men- den mütter- und und 

wächse knallen samen chen Som- Ballen-
mer- pflanzen 

blumen 

13 14 I 15 16 17 18 19 20 21 22 23 

Harnburg insgesamt .........•...•••.. 222,03 1,39 0,64 0,29 34,51 1,94 7,48 ·13,43 136,74 25,61 6,37 
davon 

Harnburg-Mitte .................... 0,00 0,00 0,00 0,00 - - - - 0,00 0,00 0,16 
Altona ........................... 1,19 0,10 0,07 0,05 0,02 0,14 0,01 0,50 0,09 0,22 0,22 
Eimsbüttel ........................ 1,18 0,01 - - 0,03 0,04 0,01 0,29 0,13 0,67 2,69 ~ 

Harnburg-Nord .................... 7,67 0,01 - - 0,10 0,50 0,05 5,57 1,04 0,39 0,00 
Wandsbek •••• 0 ••••••••••••••••••• 20,90 0,01 0,01 0,00 0,11 0,02 0,01 1,72 0,18 18,85 1 '11 
Bergedorf ........................ 188,14 1,26 0,56 0,24 34,26 1,22 7,35 3,71 134,26 5,29 1,94 
darunter 

Curslack ........................ 5,08 0,04 0,02 0,01 1,29 0,56 0,12 1,40 0,21 1,44 0,21 
Altengamme .................... 23,57 0,14 0,32 0,01 19,25 0,07 0,14 0,36 2,60 0,70 0,04 
Neuengamme ................... 16,83 1,04 0,22 0,18, 7,14 0,51 0,22 1,45 4,27 1,80 0,89 
Kirchwerder .................... 124,09 - - - 6,16 - 6,01 0,12 110,66 1,14 0,02 
Ochsenwerder .................. 13,69 0,04 - - 0,05 - 0,65 0,35 12,59 0,01 0,00 
Reitbrook ....................... 0,13 - - - - - 0,00 - 0,07 0,06 0,00 
Allermöhe ...................... 1,86 - - - ~ 0,34 - 0,07 - 1,45 - 0,00 

'Moorfleet ....................... 0,13 - - - - 0,03 0,01 - 0,10 - 0,00 
Tatenberg ...................... 2,21 - - 0,05 0,01 0,05 0,10 - 1,99 • 0,01 9,10 

Harburg .......................... 2,95 - - - - 0,02 0,05 1,64 1,04 0,19 0,25 

Abweichungen bei den Summen beruhen auf Rundung. 
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Tabelle 4 

Der Anbau von Blumen und Zierpflanzen in Unterglasanlagen in Hamburg 1969 nach Bezirken und ausgewählten 
· Ortsteilen 

Anbauflächen unter Glas in ha 1) 

davon 

Schnittblumen. 

Grund~ -· 
Bezirke/ fläche ins-

davon 
in ha -- ·--

Ortsteile gesamt Chrysanthemen 
·-

' 
I zusam-

men Tu I- Nar- Free-
Rosen Nelken pen zissen sien groß- klein-

blumige blumige 

-----
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Hamburg insgesamt ......... 160,49 144,09 134,46 7,47 2,10 8,62 42,60 27,86 16,51 15,47 
davon 

Harnburg-Mitte ........... 0,96 0,12 0,05 0,01 - 0,01 - - 0,02 0,01 
Altona ••••••••••••••••• 0. 2,44 1,32 0,88 0,15 0,06 - - - 0,28 0,17 
Eimsbüttel ............... 7,00 4,07 0,99 0,24 0,06 - 0,01 0,00 0,18 0,03 
Hambu~g-Nord ........... 1,88 0,74 0,31 0,05 0,02 - - - 0,13 0,04 
Wandsbek 0 •••••••••••••• 13,99 7,40 3,59 0,42 0,08 0,00 1,53 0,11 0,23 0,37 
Bergedorf ................ 130,50 129,04 : 127,48 6,76 1,73 8,55 40,96 27,48 15,48 14,65 
darunter 

Curslack ............... 32,17 32,63 32,32 1,29 0,38 ?.32 18,05 3,73 1,56 1,85 
Altengamme . . . .. .. .. . . 5,90· 6,37 6,31 1,06 . 0,40 0,32 2,09 1,14 0,40 0,44 
Neuengamme 0 ••••••••• 33,34 34,93 34,42 2,17 0,42 1,95 12,14 6,74 2,17 4,26 
Kirchwerder 0 •••••• 0 ••• 40,88 37,06 36,92 1,60 0,47 2,28 5,42 12,42 6,60 5,54 
Ochsenwerder •••••••• 0 7,43 7,81 7,68 0,33 0,00 0,62 0,61 1,80 2,94 1,12 
Reitbrook .............. 2,37 2,20 2,17 0,02 0,02 0,57 0,92 0,27 0,06 0,22 
Allermähe ............. 2,02 1,98 1,98 0,22 0,03 0,13 0,27 0,42 0,35 0,45 
Moorfleet .............. . 2,34 2,5~ 2,49 0,05 - 0,18 0,71 0,44 0,58 0,41 
Tatenberg •• 0 •• 0 • •••••• 1,35 1,41 1,35 - - 0,09 0,64 0,18 0,13 0,08 

Harburg ................. 3,73 1,40 1,17 0,11 0,04 0,06 0,10 0,27 0,27 0,20 

Fortsetzung Tabelle 4 

Anbaufläche unter Glas in ha 1) 

davon 

Vermehrungs-
Schnittblumen . u. Anzucht-

'. flächen 

Bezirke/ 
davon davon 

Ortsteile I Samen-son- träger Steck-
Schnitt- Ger- stige Treib- zu- und Iinge 

grün Orchideen bera Zier- gehölze sammen Mutter- . und 
pflan- pflan- Jung-
zen pflanzen 

' zen 

11 12 13 14 15 16 17 18 

Harnburg insgesamt ' 1,14 0,56 1,72 9,37 0;87 9,63 3,40 9,23 ................. ·········· ... 
davon 

. Hamburg-Mitte ................................ - - - - - 0,07 - 0,07 
Altona ••••••• 0 ••••••••• 0 •••••••••••••••••••••• 

. ' 0,07 0,07 - 0,08 - 0,44 0,23 0,22 
Eimsbüttel ................ : . ......... : . ....... 0,20 0,03 - 0,21 0,02 3,08 1,36 1,72 
Harnburg-Nord 

0 00 •••••••••• 0 ••••••••• •• ••••••• 
0,02 0,00 - 0,05 - 0,43 0,16 0,27 

Wandsbek ••••• 00 ••••••••••••••••••••••••••••• 0,14 0,16 - 0,05 0,48 3,81 1,22 2,59 
Bergedorf ............................. ······· 0,66 0,29 1,70 8,94 0,36 1,56 0,40 1,16 
darunter 

Curslack .................................... .0,32 0,06 0,37 2,26 0,15 0,30 0,06 0;24 
Altengamme ................................ 0,01 0,03 0,07 0,34 - 0,06 0,01 0,05 
Neuengamme ............................... 0,15 0,20 0,61 3,51 0,11 '• 0,51 0,12 0,39 
Kirchwerder ................................ 0,09 - 0,54 1,98 - 0,14 0,01 0,13 
Ochsenwerder .............................. 0,01 - 0,01 0,25 - 0,13 0,05 0,08 
Reitbrook ................................... - - 0,06 0,04 - 0,03 0,01 0,02 
Allermähe ····· ............................. - - 0,03 0,02 0_.07 - - -
Moorfleet • 00 •••••••••••••• 00 00 00 00 000000 •••• 0,06 - 0,02 0,08 - 0,04 - 0,04 
Tatenberg ••••••••••• 0000 • •••• 00 000 ••••••• oo 0,02. - - 0,21 - 0,06 - 0,06 

Harburg 0 ••••••• oo 000000 •• •••••••••• oo oo 0000000 0,05 - 0,02 0,04 - 0,23 0,02 0,21 

') ohne Topfpflanzen. 

Abweichungen bei den Summen beruhen auf Rundung. , 
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Schaubild 

Die Anbauflächen von Blumen und Zierpflanzen '1969 nach Anbaugebieten und ausgewählten Blumenarten 

a) unter Glas 1144 ha) 
% 

-Rosen zum Schnitt 

•• Nelken zum Schnitt 

Maiblumen 

Bezirk Harnburg-Mitte 
~B~zirk Altona 
::Bezirk Eimsbüttel , 
: : ; Bezirk Hamburg- Nord 

% : ; · ~ Bezirk Wandsbek 
100 

60 

40 

20 

Sterfisfisches Landesamt Ha.mburg 

Bei allen übrigen Blumen- und Anbauarten liegt der . 
Schwerpunkt eindeutig in den Vierlanden. Dabei 
nimmt den ersten Platz ein 

Curslacr< 

bei Nelken zum Schnitt (64,3 %) und Tulpen zum 
Schnitt (35,7 %), 

Altengamme 

bei den Vermehnlngs- und Anzuchtflächen für Mai­
blumen (55,8 %) und Narzissen (50,0 %), 

Neuengamme 

bei Gladiolen zum Schnitt (47,70fo) urid Narzissen 
zum Schnitt (37,0 %) sowie den Vermehrungs- und 
Anzuchtflächen für Tulpen (74,8 %) und 

100 

Kirchwerder 

Chrysanthemen zum Schnitt 

Stiefmütterchen 

übrige Blumen­
und Zierpflanzenarten 

bei den Chrysanthemen zum Schnitt (34,1 %) sowie 
den Vermehrungs- und Anzuchtflächen für· Stiefmüt~ 
terchen (80,9 %). Erwähnt werden muß, daß auf 
Kirchwerder auch der größte Anteil der Grundfläche 
im Freiland (35,9 %), der Anbaufläche im Freiland 
(36,2 %) und der Vermehrungs- und Anzuchtflächen 
im Freiland (55,9 %) entfällt. 

ln Unterglasanlagen 

Mit den größten Anbau f I ä c h e n unter G I a s 
(ohne Topfpflanzen) behaupten sich außerhalb der 
Vierlande 

der Bezirk Eimsbüttel 

mit 40% bei den Vermehrungsflächen für Sa­
menträger und Mutterpflanzen und 27,7% für 
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Stecklinge und Jungpflanzen sowie 
der Bezirk Wandsbek 

mit einem Anteil von 36,0% und 41,6% bei 
den gleichen Nutzungsarten sowie 55,2% bei 
Treibgehölzen zum Schnitt. 

Von den Stadtteilen der Vierlande stehen im Vor­
dergrund 

Curslack 
im Anbau von Rosen (42,4 %) und Freesien (26,9 %) 
zum Schnitt, 

Neuengamme · 
mit Orchideen (35,7 %) und Tulpen (28,0 %) zum 
Schnitt und 

Kirchwerder 
mit Nelken (44,6 %), Chrysanthemen (38,0 %) und 

Narzissen (23,3 %) zum Schnitt. Kirchwerder hat zu­
gleich auch die größte Grundfläche bzw. Anbaufläche 
unter Glas und die größte Schnittblumenfläche unter · 
Glas aufzuweisen. 

Bei T o p f p f I an z e n (nur Fertigware) überwiegt 
der Anteil der Vierlande nicht so sehr. Bei Hortensien 
übertrifft die Produktion von Harnburg-Mitte (29,0 %) . 
die von Bergedorf nicht, bei Lorraine- und Elatior­
Begonien (46,8 %), Topfchrysanthemen (71 ,8 %), 
Azaleen (43,0 %), Pelargonien (29,3 %), Hyazinthen 
(36,8 %), Anthurien (59,3 %), Saintpeulien (69,8 %), 
Gloxinien (53,8 %) u. a. liegt der Bezirk Wandsbek 
klar an der Spitze. Im Bezirk Bergedorf liegt der 
Schwerpunkt der Produktion dagegen bei Cyclamen 
(27,2 %), Erica gracilis (70,9 %), Begonia semper­
florens (71 ,7 %) und Topfpflanzen insgesamt (39,3 %). 

5. Zusammenfassung 

Das Hamburger Blumenanbaugebiet stellt mit seiner Konzentrierung und Spezialisierung einen sehr leistungs­
fähigen Wirtschaftszweig mit einem außerordentlich breiten Angebot für den Platzbedarf und auf überregionaler 
Ebene dar. Sowohl in den einzelnen Ortsteilen der Vierlande als auch in den übrigen Bezirken ist der Anbau von 
Blumen und Zierpflanzen aufgrund der natürlichen Verhältnisse, der Standortbedingungen und der traditionellen 
Anbauformen artenmäßig außerordentlich differenziert. Der ständige Zwang zur Anpassung an den Markt und 
die sich wandelnden Absatzverhältnisse haben teilweise zu einer Nivellierung, teilweise aber auch zu einer wei-

. teren Spezialisierung im Blumenanbau und Steigerung der Leistungsfähigkeit dieses Wirtschaftszweiges geführt. 
Zusammen mit den Rosenanbaugebieten und Baumschulflächen im angrenzenden Schleswig-Holstein dürfte das 
im Raum Harnburg konzentrierte Anbaugebiet für Blumen und Zierpflanzen zu den leistungsfähigsten überhaupt 
gehören. · 

Erich Böhm 
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Methoden und Verfahren der Handels- und 
Gaststättenzählung 1968 

. 1. Einleitung 

ln den letzten Jahren haben sich im Handel außer- . 
ordentlich starke Umschichtungsprozesse abgespielt. 
Zwar ergaben sich als Folge des anhaltenden wirt­
schaftlichen Wachstums in allen Bereichen der Wirt­
schaft erhebliche Wandlungen, diese waren jedoch 
im Handel besonders intensiv. Hierzu haben die durch 
die angespanr~te Arbeitsmarktlage ausgelösten Ra-

. tionalisierungsbemühungen ebenso beigetragen wie 
der sich verstärkende Konkurrenzdruck der Industrie 
sowie der interne Wettbewerb innerhalb des Han­
dels. Hinzu kam die notwendige Anpassung an eine 
sich bei steigendem Verbrauchereinkommen schnell 
verändernde Nachfrage. Die Reaktion des Handels 
bestand nicht nur in einer Veränderung und Auswei­
tung des Warensortiments, sondern vor allem auch 
in modernen Betriebs- und Bedienungsformen (z. B. 
Selbstbedienung, cash and carry, Verbrauchermärkte) 
sowie in einer Verstärkung der betrieblichen Koope­
ration. Unter regionalen Aspekten verdient die räum:.. 
liehe Konzentration von Einzelhandelsunterneh!llen 
zu "Einkaufszentren" besondere Beachtung. 

Aufgabe der Handels- und Gaststättenzählung 1968 
(Handelszensus) 1

) war es, die derzeitige Situation zu 
veranschaulichen un!=l damit gleichzeitig aktuelles 
Zahlenmaterial als Grundlage für Wirtschafts- und re­
gionalpolitische Entscheidungen zur Verfügung zu 
stellen. Das war um so mehr erforderlich, als seit der 
letzten Erhebung ähnlichen Umfangs mittlerweile acht 
Jahre vergangen sind. 

Der Handel ..:. insbesondere der Groß- und Außen­
handel - hat in einer Hafenstadt wie Harnburg schon 
immer eine hervorragende Stellung gehabt. Das 
kommt unter anderem darin zum Ausdruck, daß die­
ser Wirtschaftsbereich nach der Industrie mit einem 
Beitrag von 25% zum Bruttoinlandsprodukt den . 
zweiten Rang im Wirtschaftsgefüge unserer Stadt ein­
nimmt. Daher kommt den Ergebnissen des Handels­
zensus für Harnburg ganz besondere Bedeutung zu. 

Im Rahmen· der Handels- und Gaststättenzählung 
1968 wurde zunächst die a II gemeine Er h e­
b u n g durchgeführt, für .die .sämtliche Unternehmen 
des Handels und des Gaststätten- und Beherber­
gungsgewerbes2) befragt wurden. Stichtag dieser Er­
hebung war der 30. September 1968. Für das Gast­
gewerbe wurde unter Berücksichtigung der Saison­
betriebe als Stichtag der 31. August gewählt, um auf 
diese Weise ein möglichst vollständiges Bild dieses 
Wirtschaftszweiges zu erhalten. 

Als zweiter Teil dieses Zählungswerkes folgt im 
Herbst 1970 eine repräsentative Ergänzungs­
er h e b u n g , die sich mit tiefergehenden Fragen an 
etwa 15% der in die Grunderhebung einbezogenen 
Unternehmen w.endet. 

') Rechtsgrundlage: Gesetz über eine Zählung im Handel sowie im 
Gaststätten- und Seherbergungsgewerbe (Handelszählungsgesetz 1968) 
vom 1. April1968 (SGSI I, Nr. 19, 5. 241 f.). 

') Das Gaststätten- und Seherbergungsgewerbe wird im weiteren 
kurz "Gastgewerbe" genannt. 

ln diesem Beitrag. soll zunächst ein Überblick gege­
ben werden über die wichtigsten methodischen 
Grundsätze sowie über die im Handelszensus 1968 
verwendeten Abgrenzungen und Definitionen. Auf 
diese Weise kann die spätere Ergebniskommentie­
rung weitgehend von met,hodischen Ausführungen 
entlastet werden. 

2. Die Erhebungseinheiten 

Als Erhebungseinheit galt für den Handelszensus das 
recht r"i c h seI b ständige Unternehmen. Diese 
Regelung hatte zur Folge, daß bei Organkreisen und 
Unternehmereinheiten die angeschlossenen Firmen 
einzeln für sich zu berichten hatten. Des weiteren 
war Voraussetzung für die Berichtspflicht, daß das. 
Unternehmen im Erhebungszeitraum auch w i r t­
s c h a f t I i c h t ä t i g gewesen war. So wurden z. B. 
"ruhende" Firmen,· die praktisch nur als Firmen­
mantel existierten und keine eigenen Umsätze er­
zielten, nicht einbezogen. Ebenso wurde bei in Kon­
kurs geratenen oder in Liquidation befindlichen Un­
ternehmen verfahren, von denen man ohnehin kaum 
noch relevante Auskünfte erhalten hätte. Anderer- . 
seits wurden alle bis zum Stichtag neu gegründeten 
Unternehmen mit einbezogen, auch wenn Angaben 
aus dem-betreffenden Rechnungsjahr noch nicht oder 
nur für ein Teilgeschäftsjahr vorlagen. 

Ein wesentliches Ziel des Handelszensus war die 
r e g i o n a I e Zu o r d n u n g von wirtschaftlich 
relevanten Daten für bestimmte Gebiete wie z. B. 
Hamburg. Zu diesem Zweck war außer der Erfassung 
von Unternehmenszahlen erforderlich, a u c h A n­
gaben von Mehrbetriebsunternehmen 
f ü r i h r e einzelnen rechtlich unselbständigen und 
räumlich getrennten ·zweignieder-
1 a s s u n g e n zu ermitteln. Dabei wurde ein Aus­
tausch dieser Zweigniederlassungsangaben zwischen 
den Statistischen Landesämtern vorgesehen. So müs­
sen außerhalb Hamburgs gelegene Arbeitsstätten von 
Hamburger Unternehmen an das betreffende Stati­
stische Landesamt gemeldet werden. Umgekehrt er­
hält Harnburg die Meldung .von hiesigen Zweignie-

. derlassungen auswärtiger Unternehmen. Als Beispiel 
seien hier·die großen Kaufhausunternehmen im Ein­
zelhandel mit ihren beträchtlichen Zweigniederlas­
sungsumsätzen in fast allen Bundeslände·rn erwähnt; 
ohne diese Angaben würde z. B. der Umsatz der 
großen Warenhausfilialen nicht in den Hamburger 
Ergebnissen enthalten sein. 

3, Abgrenzung dererfaßten Wirtschaftszweige 

Bei allen statistischen Erhebungen ist eine genaue 
w i r t s c h a f t s s y s t e m a t i s c h e Zuordnung im­
mer wieder besonders schwierig. Das beginnt zu­
nächst bei der Frage, ob ein Unternehmen überhaupt 
zum Kreis der auskunftspflichtigen Firmen des Han­
delszensus gehört. Voraussetzung für die Erfassung 
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. . ' . 
im Handelszensus war nicht nur, daß ein Unterneh-
men die Funktionen des Handels oder des Gastgewer­
bes ausübte, sondern daß hierin auch die überwie­
gende Tätigkeit gesehen wurde. Handelstätigkeiten 
lagen dann vor, wenn Waren bezogen und weiter­
veräußert wurden und/oder zwischen Verkäufern und 
Käufern einer Ware vermittelt wurden. Wesentlich 
war dabei, daß die Waren vom Verkäufer nicht ver­
ändert - d. h. nicht mehr als handelsüblich be- oder 
verarbeiter- werden durften ( H a n d e I s w a r e ). 
Zu den "handelsüblichen Manipulationen", die den 
Charakter einer Ware als "Handelsware" nicht be­
rührten, gehörten z. B. Sortieren, Zerteilen, Mischen, 
Verpacken. Problematisch war diese Abgrenzung aber 
z. B. beim KaffeehandeL Wurde beim Handelszensus 
1960 noch das Rösten von Kaffee zur handelsübli­
chen Manipulation gerechnet, so waren beim jetzigen 
Handelszensu,s die Kaffeegroßröstereien wegen ihrer 
kapitalintensiven Produktionsanlagen der ·Industrie 

. zuzurechnen. Durch diese unterschiedlichen Defini­
tionen werden die Vergleiche beider Zählungen par­
tiell erschwert. 

Schwerpunktsprinzip . 

Für alle Unternehmen, die mehrere Tätigkeiten aus­
übten, entstand ein besonderes Problem dadyrch, 
welche dieser Tätigkeiten als wichtigste anzusehen 
war. Im Handelszensus wurde hierbei eine Zuord­
nung riach dem Schwerpunkt, d. h. nach der über­
wiegenden Tätigkeit vorgenommen. Auf diese Weise 
ist zwar stets eine einwandfreie wirtschaftssystema­
tische Abgrenzung möglich, es muß jedoch dabei in 
Kauf genommen werden, daß ein bestimmter _Teil der 
wirtschaftlichen Leistung der Handelsunternehmen 
aus branchenfremden Tätigkeiten besteht. Anderer­
seits führt das Schwerpunktsprinzip dazu, daß alle 
Handelstätigkeiten von Unternehmen, die schwer­
punktmäßig anderen Wirtschaftsbereichen zugehören, 

· unberücksichtigt bleiben. 

Eine Schwierigkeit besonderer Art bildet .. dabei d a s 
Kr i t e r i u m , nach dem das Überwiegen .einer 
Funktion zu beurteilen ist. Der Idealfall, nämlich als 
Maßstab die Wertschöpfung zu nehmen, ließ sich 
nicht verwirklichen. Im Rahmen dieser Zählung konn­
ten aus erh.ebungstechnischen Gründen und wegen 
zu großer Belastung der befragten Unternehmen 
zur Ermittlung des Eigenbeitrages nur die beiden 
wichtigsten Größen, . nämlich Umsatz und Waren­
einsatz, ermittelt werden. Infolgedessen mußte statt 
der reinen Wertschöpfung e i n e H i I f s g r ö ß e 
als "Nettoleistung" oder ,.Rohertrag" aus der 
Differenz von Umsatz und Warenein­
satz gebildet werden. Dabei war es jedoch unzu­
lässig, diese Begriffe als Maßstab für den Gewinn 
anzusehen, da in ihnen noch verschiedene Kosten­
größen enthalten sfnd. 

Häufige Kombination von Handels- und Handwerks-
funktion · 

Als häufigste Kombination verschiedener gewerb-
. licher Tätigkeiten war von vornherein die Verbindung 
von Handel und Handwe_rk (z. B. Optiker, Kfz-Händ­
ler) zu vermuten. Im Laufe der Jahre haben sich im­
mer mehr Handwerksbetriebe Handelsfunktionen ein­
gegliedert, so daß sich auch bei einer methodisch 
einwandfreien Abgrenzung eine gewisse Willkür nicht 

vermeiden läßt, nämlich immer dann, wenn beide 
Tätigkeiten in annähernd gleichem Umf!J.nge ausge-
übt werden. · 

Da gleichzeitig mit dem Handelszensus eine Hand­
werkszählung durchgeführt wurde, lag es nahe, beide 
Zählungswerke miteinander zu "verzahnen". Dies ge­
schah. in Harnburg in der Form, daß an die durch Vor- · 
befragung ermittelten "kombinierten" Unternehmer\ 
ein für beide Zählungen gemeinsamer Fragebogen . 
verschickt wurde. So konnte eine doppelte Anschrei­
bung derselben Firmen vermieden werden und nach 
dem Rücklauf eine einwandfreie Bereichszuordnung 
nach dem Schwerpunkt erfolgen. 

Erfassung der Verkaufsstellen der Industrie 

Ein weiteres typisches Beispiel für die Eingliederung 
von Handelsfunktionen in andere Bereiche stellen die 
offenen Verkaufsstellen der Industrie dar. ln einigen 
Branchen gibt es eine ganze Reihe von Unternehmen, 
die ihre Produktion, ohne die Funktionen des Han­
dels in Anspruch zu nehmen, direkt an den Letztver-. 
braueher absetzen, wie z. B. in der Schuh- und Kaf­
feeindustrie. \Jm ein möglichst vollständiges Bild 
vom Handel zu erhalten, erwies es sich als sinnvoll, 
diesen, außerhalb der Unternehmen mit überwiegen-

, den Handelsfunktionen entstehenden Absatz mit ein­
zubeziehen. Zu diesem Zweck wurden also auch von 
den Industrieunternehmen diejenigen eigenen, recht­
lich unselbständigen Verkaufsstellen erfaßt, die je­
dermann Zutritt ·gewähren und selbst hergestellte 
Erzeugnisse und/oder Handelsware an Letztverbrau­
cher absetzten. 

Handelszweige 

Innerhalb der vom Handelszensus erfaßten Wirt­
schaftsbereiche wurde zunächst unterschieden zwi­
schen Großhandel, Einzelhandel, Handelsvermittlung 
und .Gastgewerbe. War beim G r o ß h a n d e I · der 
Absatz a:n Wiederverkäufer oder an Kunden, die die 
Waren weiterverarbeiteten oder überwiegend in grö­
ßeren Mengen bezogen, charakteristisch, so stand 
beim E i n z e I h a n d e I die unmittelbare Absatz­
verbindung zu den Letztverbrauchern im Vorder­
grund. ln verschiedenen Branchen gibt es jedoch 
auch Einzelhandelsgeschäfte, bei denen der Absatz 
an weiterverarbeitende Unternehmen überwiegt. Da­
durch entstanden Schwierigkeiten ·bei der Abgren­
zung gegenüber dem "Großhandel. Die wichtigsten 
Beispiele hierfür waren der Handel. mit Eisenwaren, 
Büromaschinen urid Bürobedarf, Kraftfahrzeugen, 
Landmaschinen, Lacken und Farb"en. ln solchen Fäl­
len wurde die Zuordnung ·zum Einzelhandel dann 
vorgezogen, wenn die Waren überwiegend in einer 
sonst nur im Einzelhandel üblichen Form (z. B. im 
Ladengeschäft) und/oder in vergleichsweise kleinen 
Mengen an andere als Wiederverkäufer abgesetzt 
wurden. Der Einzelhandel wird meist in jedermann 
zugänglichen offenen Verkaufsstellen (Ladenge­
schäfte) ausgeübt. Es gibt jedoch auch andere For~ 
men wie z. B. den Versandhandel, den Handel ohne 
feste Arbeitsstätte, den Stubenhandel, den Handel 
vom Lagerplatz. · 

Erfolgte beim Einzel- und Großhandel der Absatz 
stets in eigenem Namen, so galt als Kriterium für die 
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Ii a n d e I s v e r m i t t I u n g d.er Absatz in fremdem 
Namen. Zu diesem Bereich sind in erster Linie die · 
Handelsvertreter und Handelsmakler 3) zu rechnen, 
die mit Ausnahme der Versandhandelsvertreter meist 
auf der gleichen Stufe tätig sind wie der Großhandel. 
Außerdem gehören hierzu die vorwiegend das 
"Fremdge~Qhäff' · betreib,enden Ein- und Verkaufs­
genossenschaften sowie die Agenturtankstellen. 

Galt es bisher, die Unternehmen den einzeihen Wirt- : · 
schaftsbereiche!'l zuzuschreiben, so erfolgte nun eine . 
Feingliederung nach den Wirtschaftsklassen der 

. "Systematik der Wirtschaftszweige" 4) gemäß der Art 
und Zusarrimensetzung des Warensortiments des 
einzelnen Unternehmens. Dies Verfahren stieß auf 
gewisse Schwierigkeiten, da man sich bei einer To­
talerhebung häufig mit Schätzungen der Warensorti­
mente durch die Auskunftspfljchtigen begnügen 
mußte. 

Gastgewerbe 

. Es erschien sinnvoll; das Gastgewerbe in den Han­
delszensus einzubeziehen, ·weil dies Gewerbe wie 
der Handel zum Dienstleistungssektor gehört und 
außerdem :wm größten Teil auch Waren wie der Ein­
zelhandel an Letztverbraucher absetzt. Alle Unter­
nehmen wurden erfaß( die überwiegend in den ver­
schiedenen Sparten des Gaststättengewerbes (Spei­
sewirtschaft, · Cafe usw.) und/oaer des Seherber­
gungsgewerbes (Hotel, Pension usw.) tätig waren .. 
Dagegen blieben unberücksichtigt· alle · Dienstlei-· 
stungsinstitutionen des Gastgewerbes, die von Or- .. 
ganisationen ohne Erwerbscharakter, von 'Gebiets­
körperschaften oder der Sozialversicherung betrieben 
wurden (z. B. Erholungsheime, Kantinen). Anders als 
beim Handel erfolgte die Bestimmung der Wirtschafts­
klasse b.eim Gastgewerbe nach der Betriebsart (Hotel, 
Gast- Und Speisewirtschaft, B'ar, K~ntine usw.). lfl 
Zweifelsfällen war die Selbsteinschätzung der . Be­
triebsinhaber ·ausschlaggebend. · 

Die Abgrenzung ·der vier Wirtschaftsbereiche inn~r­
halb dei~ Handelszensus erfolgte ebenfalls nach· dem ' 
Prinzip der überwiegenden Nettoleistung. 

4. Frageprogramm 

· Das Frageprogramm war jeweils speziell gestaltet 
für die· vier Bereiche des Handelszensus einerseits 
und für Unternehmen Zweigniederlassu.ngen und 
offene Verl<aufsstellen' der Industrie andererseits. 
Da in der Handelsvermittlung Zweigniederlassungen 
nicht erfaßt wurden, gab es acht verschiedene Fra­
gebogentypen. Über das Frageprogramm soll im fol­
genden nur ein grober Überblick gegeb'en und a.i!:rf 
die im Detail unterschiedlichen Fragestellungen nur 
bei wichtigen Positionen eingegangen werden. 

Kennzeicpnung des Unterne'hm.ens 

· Die Fragen nach. dem Anteil der gewerblichen Tätig­
keiten am Umsatz und nach.den. hauptsächlich ge-

') Hierzu gehömn nicht Finanz-, Wohnungs-, Versicherungsmakler usw. 

'l. Die oifizielle ,.:)ystematik der Wirtschaftszweige" enthält für den 
Emzelhandel 83, fur den Großhandel 120 und für die Handelsvermitt-, 
Jung 68 Wirtschaftsklassen. 

') Wareneinsatz = Wareneingang + Anfangsbestand - Endbestand. 

führten Warenarten dienten einer genauen wirt­
schaftssystematischen Zuordnung des Unternehmens. 

Rechtsform des Unternehmens 

Flüchtlingseiget:~schaft des Inhabers 

Arten 'der Bindung 

. Von großem Interesse war beim Großhandel und Ein­
zelhandel die Frage nach der Zugehörigkeit z. B. zu 
einer Kette oder Ein- oder Verkaufsvereinigung u. a. 
Durch Auswertung dieser Frage soll deutlich werden, 
wie weit durch Zusammenschluß beim Bezug bzw. 
durch eine gemeinsame Absatzorganisation eine Ver­
flechtung der Handelswege durch Kooperation fort­
geschrit.ten ist. ln der Handelsvermittlung wurden an 
dieser Stelle die Auftraggeber und der Kundenkreis 
erfaßt. 

Umsatz 

Um gewisse Schwerpunkte erkennen zu können, war 
der Gesamtumsatz in den drei Bereichen des Han­
dels aufzugliedern . .So waren im Einzelhandel Ver­
sandhandelsumsatz und Umsatz im Markt-, Straßen­
und Hausierhandel, il'! der Handelsvermittlung Um­
satz aus Eigen- und aus Fremdgeschäft getrennt an­
zugeben. Der Gesamtwert der vermittelten Waren 
gehörte dabei nicht zum Umsatz, sondern diente der 
Ermittlung der· prozentualen .Pro~isionshöhe. Um im 
Großhandel der Außenhandelstätigkeit besonders 
Rechnung zu tragen, waren vom Gesamtumsatz 
neben Provisionseinnahmen aus der Waremvermitt~ 
lung und Umsatz aus Selbstbedienungsgroßhandel 
(cash and carry) die Ausfuhren und Transithandels­
geschäfte gesondert aus~uweisen. 

Wareneingang 

Hier wurden im Großhandel die Einfuhren und Tran­
sithandelskäufe getrennt dargestellt. · 

Warenbestände am Anfang und Ende des Geschäfts-
jahres · 

Die Kenntnis der Lagerbestände in Verbindung mit 
dem Wareneingang ermöglicht nicht nur die Errech­
·nung des· Wareneinsatzes 5), sondern darüber hinaus. 
auch wichtiger Kennzahlen über die Lagerbewirt­
schaftung wie z. B. durchschnittlicher Lagerbestand, 

' Ums,chlagshäufigkeit des Lagers und durchschnitt­
·liche Lagerdauer. Ferner läßt sich mit Hilfe von Um­
satz und Wareneinsatz der Rohertrag ermitteln, eine 
für zahlreiche Analysen wichtige Ausgangsgröße. 
Der Rohertrag, ausgedrückt in Prozent vom Umsatz, 
ergibt als Rohertragsquote eine branchentypische 
Kennzahl. 

P.ersonalkosten 

Hier waren Löhne und Gehälter mit den gesetzlichen 
Sozialaufwendungen für. das Geschäftsjahr 1967 an-
zugeben. · 

Beschäftigte 

Die ''Zahlen für die tätigen Personen waren für die 
Stichtage 30. 9.- 1967 und 30. 9. 1968 (im Gastgewe~be 
jeweils einen Monat früher) anzugeben. Dabei wurde 
sowohl nach der soziaien Stellung im Betrieb als 
auch nach dem Geschlech.t und nach Voll- und'Teil-
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beschäftigung untergliedert. Diese Darstellung soll 
die im Handel in besonderem Maße heterogene Be­
schäftigtenstruktur transparent machen, da gerade 
im Handel und Gastgewerbe die Teilzeitbeschäfti­
gung und die Beschäftigung weiblicher Arbeitnehmer 
vermutlich häufiger zu finden sind als in vielen an­
deren Wirtschaftsbereichen. 

Betriebsausstattung 

Die Angaben zur Betriebsausstattung wurden nur im 
Einzelhandel und im Gastgewerbe erhoben. ln die­
sen beiden Dienstleistungsbereichen, die in unmittel­
barem Kontakt zum Letztverbraucher stehen, sind 
Größe und Ausstattung der Betriebe von erheblicher 
Bedeutung für die zu erbringenden Leistungen. So 
wurden im Einzelhandel die Betriebsform (Ladenge­
schäft, Versandhandel _usw.), die Bedienungsform 
und die Kapazität ermittelt. Allerdings konnten die 
Flächenangaben nur unvollständig erfaßt werden, da 
die Auskunftspflichtigen hierfür oft gar keine oder nur 
ungenaue Angaben lieferten. Im Gastgewerbe waren 
neben der jährlichen Öffnungszeit die Anzahl und 
Ausstattung der Fremdenzimmer sowie die Sitz­
plätze in bewirtschafteten Räumen anzugeben. 

Zusatzerhebung "Hafen Harnburg" 

Außer dem in diesem Aufsatz dargestellten bundes­
einheitlichen Erhebungsprogramm wurden in Harn­
burg dem Großhandel auf freiwilliger Grundlage zwei 
Fragen gestellt, die dem Umfang der auf der Bezug­
und/oder Absatzseite über den Hamburger Hafen 
gehenden Warenströme galten. Durch diese beson­
ders ausführliche Darstellung der Großhandelszah­
len lassen sich für diesen Bereich genauere Analy­
sen in zweifacher Richtung durchführen. Durch die 
Kombination von Ausfuhr und Einfuhr mit .Umsatz 
bzw. Wareneingang gewinnt man einen aufschluß­
reichen Überblick über Umfang und . Intensität der 
Außenhandelsverflechtung. Durch die beiden Fragen 
der Zusatzerhebung kommt die Hafenverbundenheit 
des hiesigen Großhandels zum Ausdruck. 

Ergebnisse 

Da die Grunderhebung sich sowohl an die Unterneh­
men als auch an die örtlichen Niederlassungen 
wandte, gliedern sich die Ergebnisse für den Handel 
und das Gastgewerbe in zwei große Teile. Während 
im. ersten Teil alle Unternehmen dargestel'lt werden, 
enthält der zweite Teil die Angaben für die Arbeits­
stätten. · 

Die Ergebnisse werden sowohl in wirtschaftssystema-
. tischer als auch in regionaler .Hinsicht sehr weit auf­

gegliedert. So ist als kleinste Gebietseinheit für die 
Flächenländer die Gemeinde vorgesehen. Für Harn­
burg sollen statt dessen in einem Regionalprogramm 
Angaben für die einzelnen Ortsteile 
geliefert werden. Es ist beabsichtigt, nach Vorliegen 
der Ergebnisse die einzelnen Bereiche in mehreren 
Aufsätzen ausführlich zu kommentieren. 

5. Organisatorischer ~blaut 

Als Grundlage der Erhebung diente laut § 6 des 
Handelszählungsgesetzes das Anschriftenmaterial 

der Finanzämter. Die Statistischen Landesämter er­
hielten die Anschriften aller Umsatzsteuerpflichtigen 
und prüften aufgrund der verschiedenen Gewerbe­
kennziffern, welche Unternehmen im Handelszensus 
angeschrieben werden sollten. Im allgemeinen lagen 
bei den Finanzämtern Anschriften nur für Umsatz­
steuerpflichtige mit Jahresumsätzen von 12 500 DM 
und mehr vör. Im Gegensatz zum Handelszensus 1960 
wurden daher diesmal die Kleinstunternehmen mit 
Umsätzen unter 12 500 DM nicht erfaßt. 

Während und nach dem Rücklauf der Erhebungs­
unterlagen stellten sich z. T. erhebliche Mängel des 
Anschriftenmaterials heraus, die man zwar schon ver­
mutet hatte, aber mangels eines besseren ·Ausgangs­
materials hatte in Kauf nehmen müssen. So war ins­
besondere die Bestimmung der Branchenzugehörig­
keit veraltet. Das hatte zur Folge, daß alle in Frage 
kommenden Fälle zunächst mit einbezogen wurden, 
später aber z. T. wieder ausgeschieden werden 
mußten. Ferner mußten zur Vervollständigung des 
Adressenmaterials mehrere Vorbeiführungen an an­
deren Anschriftensammlungen durchgeführt werden, 
um. auf diese Weise gewisse Unzulänglichkeiten zu 
beheben. Erschwert wurde die Erhebung auch da­
durch, daß wegen der überaus starken Fluktuation 
innerhalb des Einzelhandels und des Gastgewerbes 
in zahlreichen Fällen die neuen Inhaber erst nach 
intensiver Ermittlungsarbeit erfaßt werden konnten. 
Ferner ließ sich bei Anschriftenwechsel ein Doppel­
versand häufig nicht vermeiden, der nicht nur die 
Auskunftspflichtigen belastete, sondern auch die Ar­
beit der Statistischen Landesämter sehr erschwerte. 

Im Anschluß an eine Vollzähligkeitskontrolle und eine 
manuelle Vorprüfung der Erhebungsunterlagen er­
folgte die weitere Aufbereiturig des Erhebungsmate­
rials mittels elektronischer Datenverarbeitungsan­
lagen. Dabei wurden .die einzelnen qualitativen und 
quantitativen Angaben auf Vollständigkeit und Wahr­
scheinlichkeit überprüft und gegebenenfalls nach 
Rückfragen bei den Firmen korrigiert. 

6. Ergänzende Repräsentativerhebung 

Die Ergänzungserhebung bezieht sich auf höchstens 
15% der in die Grunderhebung einbezogenen Un­
ternehmen des Großhandels, des Einzelhandels und 
des Gastgewerbes. Dagegen werden die Handels­
vermittler und Industrieunternehmen mit offenen Ver­
kaufsstellen nicht einbezogen. Das Auswahlverfahren 
ist eine nach Ländern, Wirtschaftsklassen und Um­
satzgrößenklassen g es c h ich t e t e Zu f a II­
s t i c h p r o b e , die die bis zur Stichprobenauswahl 
erfolgten Neugründungen berücksichtigt. Die Ergän­
zungserhebung wird im Jahre 1970 mit Angaben aus 
dem Rechnungswesen für das Jahr 1969 durchge-. 
führt. Das F:rageprogramm ist wesentlich tiefer ge­
gli~dert als in der Grunderhebung, um vor allem de­
tailliertes Material ·für strukturelle Analysen zu erhal­
ten. Dadurch wird dieser Teil des Handelszensus 
1968 einerseits für die betroffenen Auskunftspflich­
tigen eine viel größere Belastung bringen als die 
Grunderhebung und ein entsprechendes Maß von 
Verantwortung verlangen. Andererseits werden auch 
an die Statistischen Landesämter trotz der geringe-· 
ren Zahl der Erhebungsfälle außerordentlich hohe 
Anforderungen gestellt werden, um die Auskunfts-
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pflichtigen bei der Beantwortung zu unterstützen, 
und um bei der Aufbereitung des Erhebungsmaterials 
die schwierigen Fragenkomplexe zu überprüfen. 

Im folgenden sollen nur die wichtigsten Fragen auf­
geführt WE!rden, soweit sie von der Grunderhebung 
abweichen. Im Mittelpunkt stehen Bilanz, Umsatz, 
Wareneingang und das Sortiment. So sind entspre­
chend der Einkommen- oder Körperschaftssteuer­
b i I a n z nicht nur die Positionen für Anfang und 
Ende 1969 aufzuführen, sondern darüber hinaus zur 
Ermittlung der Investitionen auch die Veränderun­
gen der einzelnen Arten des Anlagevermögens. Der 
U m s atz ist im Einzelhandel und im Großhandel 
nach Kundenkreisen, und diese sind im Großhandel 

weiter nach ihrem regionalen Sitz, zu unterscheiden. 
Da im Gastgewerbe oft mehrere Tätigkeiten ausge­
übt werden, ist der Umsatz entsprechend zu ·differen­
zieren (z. B. Getränke- und Speiseumsatz, Übernach­
tungsumsatz). Der W a r e .n e i n g a n g wird in 
mehrfacher Hinsicht durchleuchtet. So werden neben 
den Aufwendungen für vergebene Lohnarbeiten die 
regionale Herkunft der Waren (BRD, SBZ, Ausland) 
und die Lieferanten (z. B. Großhändler, Genossen­
schaften, Industriebetriebe) erfragt. Für eingehende 
Sortimentsanalysen wird eine genaue Aufteilung des 
H a u p t - ·u n d N e b e n s o r t i m e n t s an Hand 
des Wareneingangs verlangt. 

Erich Walter 
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Z ~ h I e n s p· i e g e I 

Monatsdurchschnitt, 

I 
Dezember 

I 
Januar Februar Februar Sachgebiet Maßeinheit 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

'. 

Meteorologische Beobachtungen 
·. 

.. 
Mittelwerte') 

Luftdruck mm ') . 759,7 761,2 763,6 759,5 754,9 757,7 
Lufttemperatur oc 8,6 9,2 - 3,4 - 2,6 - 0,7 - 1,1 
Relative Luftfeuchtigkeit · 0io 79 77 86 86 85 84 
Windstärke Meßzahl ') 3 3 3 3 3 3 
Bewölkung .. ') 7 7 8 8 8 7 

Summenwerte ') 

Niederschlagshöhe mm 981 751 28 22 70 69 
Sonnenscheindauer Std. 1-471 1 482 28 31 33 58 
Tage ohne Sonnenschein Anzahl 90 95 19 19 .15 10 
Tage mit Niederschlägen " 

256 226 26 21 26 21 

B evölkerung 
.. 

Bevölkerungsstand (Monatsende) 

Bezirk Harnburg-Mitte 1000 287,6 265,1 p ... . . . ·' ' .. 266,9 

.. Altona . 264,3 261,1 p . .. ... . . ' 260,8 

.. Eimsbüttel .. 264,6 260,4 p ... . . ' . .. 260,5 . . Harnburg-Nord .. 401,3 366,2 p ' .. . . . . .. 369,1 . Wandsbek . 357,5 368,3 p . .. . . . . .. 367,6 . Bergedorf . 82,6 91,6 p .. ,, ... . '' - 90,0 

.. Harburg . 199,0 207,2 p . . . . .. · . . ' . 206,9 
Harnburg insgesamt .. 1 856,9 1 819,9 p 1 817 p 1 816 p 1 815 p 1 821,7 

_d.av.' männlich .. 861,9 844,1 p ... . .. . . ' 844,2 
· weiblich .. 995,0 975,8 p ... . .. . .. 977,5 

dar. Ausländer') .. 59,8 70,4 77,4 78,5 79,6 65,9 

2 Natürliche Bevölkerungsbewegung 

Eheschließungen') Anzahl 1 510 1 208 p 1.260 p 800 p 940 p 1 030 p 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr 

" 
9,8 6,6 p 8,2 p 5,2.p 6,7 p 7,4 p 

Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern . 2 235 1 750 p 1 640 p 1 550 p 1 490 p 1 725 p 
dar. unehelich . 143 130 p 140 ~ 120 p 100 p 118 p 

Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
je 1000 Einwohner una 1 Jahr 14,4 9,6 p 10,6 p 10,0 p 10,7 p 12,3 p 
Unehelich Geborene in °/o der Geborenen .,, 6,4 7,4 p .8,5 p 7,7 p 6,8 p 6,8 p 
Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) Anzahl 2112 2 250 p 3100 p 2740 p 2190 p 2109 p 

dar. im ersten Lebensjahr . 39 ,37 p 42' p 30 p 35 p 32 p 
Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr . 13,6 . 12,4 p 20,1 p 17,8 p '15,7 p 15,1 p 

dar. im ersten Lebensjahr je 1000 Lebend-
geborene•) 

" 
17,2 20,6 p 25,6 p 19,4 p 23,5 p 19,5 p 

Geborenen-(+) 1 Gesto.rbenenüberschuß (-) 
" 

+ 123 - 500 p - 1460 p - 119~7 I' -700 p . - 384 p 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr 

" 
+ 0:8 - 2,7 p - 9,5 p - ' p - 5,0 p - 2,7 p 

3 Wanderungen 

Zugezog~ne Personen ' 
. 

über die Landesgrenze Hamburgs Anzahl 6174 ·6 818 6 444 r 6 200 p ,6 200 p 4 829 r 
Fortgezogene Personen 
über die Landesgrenze Hamburgs .. 6 553 '. 6 784 7 296 r 6 500 p 6 200 p 5 214. 
Wanderungsgewinn (+) -verlust (-) .. - 379 + 34 - 852 r -' 300 p - - 385 

dav. männlich " 
- 37 + 155 - 558 ... - - 78 

weiblich .. - 342 - 121 - 294 ... - -307 
Umgezogene Personen innerhalb Hamburgs '·· 

(Binnenwanderung) .. 14 729 14 909 15 575 15 005 13130 p 12 834 r 

Nach Gebi.eten 

a) Zugezogene aus 
Schleswig-Holstein .. 1 542 1 687 1 676 r ... . .. 1 181 r 

dar. angrenzende Kreise') .. 835 1 003 1 014 r ... ·.· .. 684 r 
Niedersachsen · . 1 091 1114 1 065 r ... . .. 762 r 

. dar. angrenzende Kreise") . 272 315 283 r ... '' . 259 r· 
Obrige Bundesländer einschl. 
Berlin (West) . 2 006 1 922 1 713 r . . . ... 1 432 r 
Ausland und Sonstige") . 1 535 2 095 1 ~90 r ... '.' 1 454 r 

b) Fortgezogene nach 
· Schleswig-Holstein . 2 351 2 554 2 412 .r . '. . .. 1,918 

dar. angrenzende Kreise') . 1 620 1 825 1 817 r .... . .. 1423 
Niedersachsen 

" 
1 268 1 241 ,.1 331" r . . ' ~~ .. ... 971 

dar. angrenzende Kreise") . 525 548 647 r '.' ... 467 
übrige Bundesländer einschl. 
Berlin (West) . 2167 1 976 1 903 r ... . ' . 1 577 
Ausland und Sonstige 11 ) • . 767 ' 1 013 1 650 r ... . .. 748 

: < 

I 

1) errechnet auf Grund täglich dre'imaliger Beobachtung. - ') reduziert auf 0° C, Normalschwere und Meeresspiegel. -')Windstärken: 1 bis 12 nach der Beaufort­
skala. - ') Bewölkungsgrade: 0 bis 10 (0 = wolkenlos, 10 = ganz bede'ckt). - ') an Stelle der ·Monatsdurchschnitte Jahreswerte. - ') nach den Angaben des Amts 
für Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenheiten. - ') nach dem Ereignisort - ') unter Berücksichtigung der Geburtenentwicklung in den vorher­
gehenden 12 Monaten.-') Landkreise Pinneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum Lauenburg.- ") Landkreise Herburg und Stade.- ") Hierzu gehören: sowje­
tische Besatzungszone, sowjetischer Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deutschen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), z. Z. unter fremder Verwaltung, Ausland und 
unbekannt. 
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' ' 

Zahlenspiegel 

' Monatsdurchschnitt 
Sachgebiet Maßeinheit 

Dezember Januar Februar Februar 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

j 
Gesundheitswesen 

. ' 

' 
1. Krankenanstalten' 111 Harnburg ' 

a) Offentliehe Krankenanstalten 
Bettenbestand 1) ') Anzahl 11 749 11193 11 201 11 200 11 200 11 204 
Pflegetage, •i. 273169 266 678 243 995 271 910 262 321 265 642 
Bettenausnutzung ') 81,8 81,8 74,2 82,1 87,2 87,8 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten ' Bettenbestand ') ') . · . Anzahl 4 573 ·-4 557 4 558 4 639 4 639 4 559 
Pflegetage 

oio 
123 729 123 153 113120 125 478. 119 951 .. 120 139 

Bettenausnutzung ') 89,1 88,3 79,6 86,8 91,4 93,0 

c) Private Krankenanstalten 
Bettenbestand ') ') Anzahl' 745 763 655 ' 655 659 781 
Pflegetage 

•i. 
19 012 19 323 14 276 17 385 17 934 20 ~84 

Bettenausnutzung ') 81,8 79,8 63,9 82,5 91,8 90,6 

2. Harnburgische Krankenanstalten 
außerhalb Hamburgs I 

a) Offentliehe KranKenanstalten 
Bettenbestand 1) ') • Anzahl . 885 856 856 856' 856 856 
Pflegetage 

•i. 
21'274 19 141 16 699 20 750 20172 19 662 

Bettenausnutzun!~ ') 81,7 75,2 62,9 78,2 84,2 83,0 

b) Tbc-Heilstätten 
Anzahl Bettenbestand ') ') 1 084 997 988 998 998 998 

Pflegetage 
0io 

25 626 23 821 20 580 21 637 20 842 24119 
Bettenausnutzun9 ') 

/ 
85,0 80,2 67,1 70,1 74,6 88,1 

.·• ,, 
' 

3. Anstalten lür GelstE>skninke 

a) Offentliehe Krankenanstalten in Hamburg, 
Bettenbestand ') AnZf!hl 1 743 

' 
1 743 1 743 1 743 1 743 1 743 

Pflegetage 
0io 

48 245 47 809 47 031 47 541 43 783 45 557 
Bettenausnutzun!J ') 91,4 92,0 89,4 . 90,4 92,6 94,5 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten in Harn-
burg 

Anzahl 1 275 . 1 292 Bettenbestand ') · 1 292 1 292 1 292 1 292 
Pflegetage 

0io 
38 084 38 394 39150 39159 35 938 35 507 

Bettenausnutzun!J ') 98,2 97,7 97,7 97,8 99,3 98,1 

c) Krankenanstalten außerhalb Hamburgs ' 
Bettenbestand ') .. Anzahl 1 476 1 415 - 1 407 1 407 1 407 ' 1 417 
Pflegetage 

0io 
43 630 42 737 43 643 43 236 38 950 -38 864 

Bettenausnutzun(l ') 97,1 98,8 98,9 98,0 97,8 98,0 

Kulturpflege 

1. Rundfunk und Fernsehen 

Tonrundfunklei lnehrner ') 1 000 667,8 709,2 713,8 715,0 714,7 707,2 
Fernse~rundfunkteilnehmer 1) . 455,8 600,0 610,7 612,4 613,2 593,3 

. 
2. Ollentliehe Bücherhallen 

(einschl. Musikbüchereil .c. 

Ausgeliehene BändE! Anzahl 348 686 ' .427 515 384 698 . 386 303 - 369 528 400 508 
Ausgeliehene Noten . 3 241 . 4 445 4 811 5 282 3 948 4220 -

3. Wissenschaltliehe Bücherelen ') 

Ausgeliehene Bände Anzahl 26113 33 862 29148 34 294 35 980 34 291 
Benutzer der Lesesäle " 

10 485 15 286 13 150 12 968 16 548 15 864 

4. Besucher der Museen und Schausamm-
Iungen Anzahl 43 961 51 057 50 925 42 303 48115 35 019 

' 
Öffentliche Sozialleistungen 

Soziale Krankenversicherung')· 

Mitglieder 1 000 677,8 681,4 687,4 684,4 683,6 674,9 
dav. Pflichtmitglie<ler · . 431,4 400,5 405,0 405,2 407,2 395,3 

Rentner 
" 

175,5 224,5 226,0 ~~:~- 227,4 223,5 
Freiwillige Mitglieder . 70,9 56,4 56,4 49,0 56,1 

Krankenstand der Pli ichtmltglleder. 
" 

26,7 26,6 25,4 34,1 34,9 30,1 
dav. männlich · . 17,9 F.8 17,2 I 23,5 23,0 20,2 

weiblich 
" I· 8,8 .. 8.8 8,2 10,6 11,9 9,9 

') am Monatsende. - ') ohne. Säuglingsbetten. - ') ohne gesperrte Betten. - ') Staats- und Universitäts-Bibliothek, Commerzbibllothek und Hamburgisches Welt-
Wirtschafts-Archiv (HWWA ohne Aysleihe). - ') nur Ortskrankenkasse, Betriebskrankenkassen, lnnungskrankenkasse. . 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Dezember 

I 
Januar 

Sachgebiet Maßeinheit 
Februar Februar 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

Erwerbstätigkeit 

1. Arbeitslose . Arbeitslose Anzahl 3 410 . 3 366 3 219\ 3 480 3 401 4 852 . dav. männlich . 2 316 1 955 1 787 1 923 1 863 3 063 
weiblich . 1 092 1 411 1 432 1 557 1 538 1 789 

nach ausgewählten Berufsgruppen 
Bauberufe .. 95 98 55 39 25 364 
Metallerzeuger und -verarbeiter . 51 45 43 48 48 55 
Schmiede, Schlosser, Mechaniker .. 95 65 45 60 54 123 
Elektriker .. 24 12 11 20 12 20 
Chemiewerker .. 55 25 27 20 28 27 
Holzverarbeiter u. zugehörige Berufe . 24 11 11 15 18 18 
Graphische Berufe .. 44 47 52 58 45 65 
Lederhersteller, Leder- u. Fellverarb. . 7 12 8 11 10 19 
Nahrungs- und Genußmittelhersteller .. 75 66 41 47 56 92 
Warennachseher, Versandarbeiter 
und Lagerverwalter . 132 161 161 153 118 211 
Ingenieure, Techniker u. verwandte 
Berufe . 81 93 69 102 100 143 
Kaufmännische Berufe .. 368 424 384 422 538 500 
Verkehrsberufe .. 313 287 240 232 239 474 
Verwaltungs- und Büroberufe . 849 692 781 782 728 812 
Künstlerische Berufe .. 177 181 181 187 167 195 

2. Offene Stellen und Vermittlungen 

Offene Stellen Anzahl 25 827 27151 . 23 489 25 385 28137 22 045 
dav. männlich .. 13 014 14 530 12 862 13 754 15 494 9 898 

weiblich .. 12 813 12 621 10 627 11 631 12 643 12147 

Stellenvermitilung in Beschäftigung über 
7 Tage') .. 5 841 5 942 4 959 5 845 7 020 5 998 

dav. männlich .. 4134 4106 3 381 4165 5 084 41.67 
weiblich .. 1707 1 836 1 578 1 680 1 936 1 831 

Stellenvermittlung in Beschäftigung bis zu 
• 7 Tagen .. 10 527 8 744 7 737 9 639 9 844 7 080 

dav. männlich .. 9 955 8 038 7 045 8 874 9 020 6 524 
weiblich .. 572 706 692 765 824 556 

Arbeitsuchende am Monatsende ') .. 8 299 7 745 7 549 8 435 9 047 9 638 
dav. männlich .. 5 512 3 946 3 552 3 956 4 282 5 222 

weiblich .. 2787 3 799 3 997 4 479 4 765 4 416 

Landwirtschaft und Fischerei 

Milcherzeugung . Kuhmilcherzeugung t 2104 2 008 1 788 2107 1 612 1 945 . dar. an Molkereien geliefert % 86,0 87,7 87,0 89,6 89,4 85,7 . Milchleistung je Kuh und Tag kg 11,5 11,9 10,4 13,1 11,1 12,6 

2 Trinkmilchabsatz an Verbraucher 
durch Molkereien 

Vollmilch I 10 011 11 179 10 663 10 691 10 237 9 910 
dav. lose . 3 529 2 526 2 070 2177 2 037 2 432 

in Flaschen .. 6 482 8 653 8 593 8 514 8 200 7 478 

Mager- und Buttermilch .. 382 509 240 251 268 275 

3 Zufuhr an Lebendvieh zum VIehmarkt 
(lnlandtiere) 

Rinder 1 000 SI. 7,8 9,5 10,1 9,7 8,3 7,0 
Kälber .. 2,6 1,7 1,8 1,5 1,5 1,6 
Schweine .. 47,0 37,4 39,6 36,5 33,2 35,1 

Schafe .. 2,7 1,1 1,1 1,2 0,9 0,9 

4 Schlachtungen von Inlandtieren 

Rinder (ohne Kälber) 1 000 St. 6,4 8,5 9,4 8,7 7,5 6,8 
Kälber .. 2,5 1,7 1,7 1,5 1,5 1,5 
Schweine') . 49,6 39,0 42,5 38,9 34,8 '36,5 
Schlachtmengen aus gewerblichen 
Schlachtungen') t 6 229 6 034 6 431 6176 5 363 5 293 

dar. Rinder (ohne Kälber) . 1 595 2128 2 336 2 205 1 886 1 724 
Kälber .. 187 139 142 124 120 127 
Schweine . 4 318 3 723 3 910 3 792 3 316 3 398 

') durch das Arbeitsamt vermittelte Arbeitskräfte. - ') Arbeitslose einschließlich derjenigen Personen, die, .ohne arbeitslos zu sein, eine Beschäftigung aufnehmen 
wollen. - ') gewerbliche und Hausschlachtungen. - ') einschließlich Schlachtfette, jedoch ohne Innereien. 

{' 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Dezember Januar Februar Februar Sachgebiet Maßeinheit. 

I 1969 1970 1970 1969 1965 1969 

Industrie, Handwerk und öffentliche 
Energieversorgung 

1. Industrie 1) I 
Zahl der berichtenden Betriebe 
(technische Einheiten) Anzahl 1 704 1 530 1 517 ·1 503 1 513 1 542 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber)· 1 000 219 209 210 211 212 208 . dar. Arbeiter') .. 152 138 138 138 139 138 . Gateisteta Arbeiterstunden ') . 24 859 21 987 22 792 21 951 22 046 21 296 . Löhne (Bruttosummt3} Mio.DM 119 144 163 r 147 146 121 . Gehälter (Bruttosumme) 
1 000 t"sKE •) 

75 105 126 113 113 96 . Kohleverbrauch 14 10 11 13 11 11 . Gasverbrauch 1 ooo Nm• 6 418 2 076 2 619 2923 2 688 2 828 . Heizölverbrauch 1 000 I 69 70. 93 96 85 83 . Stromverbrauch Mio kWh 112 138 148 153 144 133 . Stromerzeugung (gesamte Industrielle 
Erzeugung) 18 13 13 14 12 12 . Umsatz') Mio"DM 1 304 1 476 1 602 1 544 1 531 1 267 . dar. Auslandsumsatz ') . 155 223 222 248 251 169 

Index der Industriellen Nettoproduktion 
(arbeitstäglich) 
Industrie (einschl. Bau- und Energie-

1962 = 100 109,1 122,1 128,0 121,3 126,8 116,0 wi rtschaft) 
Verarbeitende Industrie " 

109,0 121,0 126,6 119,5 125,7 115,3 
Grundstoff- u. Produktionsgüterindustrie " 

108,9 128,4 138,1 129,5 133,2 120,0 
Investitionsgüterindustrie •. 110,0 123,8 134,4 121,5 132,3 115,8 . 

111,3 118,7 o15,8 105,2 127,3 118,8 Verbrauchsgüterindustrie " Nahrungs- und Genußmittelindustrie .. 107,3 110,0 109,0 110,5 109,8 107,7 
Bauindustrie .. 103,7 107,3 73,6 63,8 70,5 64,5 
Umsatz') nach Industriegruppen Insgesamt MioDM 1 304 1 476 1 602 1 544 1 531 1 261 

dar. Mineralölverarbeitung . 215 262 285 244 239 218 
Chemische Industrie .. 101 130 116 147 131 121 
Elektroindustrie . 143 164 208 172 181 144 
Maschinenbau .. 83 110 o43 88 114 95 

2. Offentliehe Energieversorgung 

Wasserförderung Mio cbm 11 13 13 13 • 12 11 . Stromerzeugung (brutto) Mio kWh 451 589 781 789 691 621 . Gaserzeugung (brutt,J) Mio Nm• 59 102 172 178 154 127 

Vj .-Durchschnitt') 

I 
2. Vj. 1969 3. Vj. 1969 4. Vj. 1969 4. Vj. 1968 

3. Handwerk (Meßziffern) 1965 1969 . Beschäftigte (Ende des Vj.) Sept. 1962 
= 100 96,5 84,3 83,8 84,1 86,8 84,7 . Umsatz Vj.-01962 
= 100 238,8 126,9 116,1 122,8 171,3 144,6 . dar. Handwerksumsatz . Vj.-01962 
= 100 218,5 125,0 111,7 121,2 173,3 145,5 

Bauwirtschaft und Wohnungswesen Monatsdurchsclinitt 
Dezember Januar Februar Februar 

1965 
I 

1969 
1969 1970 1970 1969 

1. Bauhauptgewerbe ') I 
. Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) Anzahl 49151 44 443 44 669 43 690 43 397 41 803 

dar. Inhaber . 1 365 1 294 1 286 1 309 1 279 1 286 
Angestellte . 4 684 5167 5 309 . 5 276 5 354 4 998 
Arbeiter•) 43102 37 982 38 074 37105 36 764 35 519 . Geleistete Arbeitsstunden 1 öoo . 6 828 5 879 4 039 3 341 3 430 3 478 . dav. für Wohnungsbauten . 2 216 1 711 1 069 811 830 964 

gewerbl. und industr. Bauten . 1 673 1 511 1110 1108 1123 1 082 . öffentliche und Verkehrsbauten 2 939 2 657 1 860 1 422 1 477 1 432 . Löhne (Bruttosumme) ') Mio"DM 46,3 48,3 38,8 31,4 30,4 24,9 . Gehälter Bruttosumme) ') . 5,9 8,4 11,4. 8,7 8,6 7,0 . Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) 10) . 126,2 138,0 306,0 130,4 89,4 69,6 
dav. im Wohnungsbau . 42,2 37,6 87,9 53,4 19,8 25,1 

gewerbl. und industr. Bau . 31,0 34,9 65,7 19,4 14,3 21,3 
öffentlichen und Verkehrsbau . 53,0 65,5 152,4 57,6 55,3 23,2 

2. Baugenehmigungen 

Wohnbauten . Wohngebäude (nur Neu- u. Wiederaufbau) Anzahl 269 169 181 186 119 79 . dar. Ein- und Zweifamilienhäuser 101 59 139 71 43 . Umbauter Raum 1 ooo""cbm 440 350 591 283 221 163 . Veranschlagte reine Baukosten MioDM 53,0 46,0 73,3 38,0 30,4 27,9 . Wohnfläche 1 000 qm . 95 72 129 59 47 35 Nichtwohnbauten . Nichtwohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) Anzahl 94 87 60 98 ' 69 49 . Umbauter Raum 1 ooo cbm 359 444 362 674 402 417 . Veranschlagte reine Baukosten Mio DM 34,5 34,0 38,1 51,6 24,0 29,4 . Nutzfläche 1 000 qm 73 82 72 107 73 ' 71 Wohnungen . Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 1 388 1 049 1 918 764 633 638 

') Betriebe mit im allgerneinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrieberichterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und ohne 
Bauindustrie.- 2

) einschließlich gewerblicher Lehrlinge. -')einschließlich Lehrlingsstunden.- ')einet Steinkohleneinheit (t SKE) = 1 t Steinkohle, -koks oder -brl­
ketts = 1,5 t Braunkohlembriketts; = 3 t Rohbraunkohle. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren, ab Januar 1968 ohne Umsatzsteuer; mit den entsprechenden Angaben im Zahlenspiegel bis einschließlich August-Heft 1969 nicht vergleichbar. -
') bei Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten jeweils am Ende eines Vierteljahres. - ').nach den Ergebnissen der Totalerhebung hochge­
rechnet. - 8

) einschießlieh Umschüler und Lehrlinge. - ') ab Januar einschließlich Arbeitgeberzulagen gemäß Vermögensbildungstarifverträgen. - ") ab Januar 
1968 bis Dezember 1969 mit, ab Januar 1970 ohne Mehrwertsteuer; mit den entsprechenden Angaben aus den Vorjahren nicht vergleichbar. · 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 

I 
Dezeinbar 

I 
Januar Februar 

Sachgebiet Maßeinheit 
Februar 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

Noch: Bauwirtschaft und Wohnungswesen 

I 
3. Baubeginne 

Wohnbauten 
Wohngebäude (nur Neu- und Wiederaufbau) Anzahl 261 164 217 131 23 59 
Umbauter Raum 1 000 cbm 386 336 700 c .188 • 47 142 
Veranschlagte reine Baukosten MioDM 45:4 42,7 90,4 25,3 6,7 18,5 

Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 82 . Wiederaufbau) 80 91 63 28 32 

Umbauter Raum 1 000 cbm 340 440 511 458 362 240 
Veranschlagte reine Baukosten Mio DM 31,7 32,3 40,i 31,8 25,6 24,7 
Wohnungen 
Woh~ungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 1140 1 000 2 230 578 151 452 

4. Baufertigstellungen .. 

Wohnbauten I 
Wohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 318 199 1 016 i 
Wiederaufbau) . 30 47 54 

dar. Ein- und Zweifamilienhäuser 
1 ooo'cbm 

197 116 608 

I 
' 23 31 25 

Umbauter Raum 458 415 2160 102 97 117 
Veranschlagte reine Baukosten Mio·DM 53,0 51,1 265,1 5,7 13,2 16,7 . 

Wohnfläche 1 000 qm 96 86 443 I 9 21 27 

Nichtwohnbauten I 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 86 83 370 25 18 :i6 Wiederaufbau) 
Umbauter Raum 1 000 cbm 338 400 2 423 106 110 90 
Veranschlagte reine Baukoste'n · MioDM 31,9 38,8 291,8 9,6 9,2 8,2 

Nutzfläche 1 000 qm 69 79 460 22 17 25 

Wohnungen · 
Anzahl 1 438 1243 Wohnungen insges. 1) (alle Baumaßnahmen) 6 446 114 271 375 

dar. mit öffentlichen Mitteln gefördert " 
968 600 2 985 32 162 46 

-
5. Bauüberhang 

(am Ende des Berichtszeitraumes) ') 

Im Bau befindliche Wohnungen Anzahl 17 696 14 592 11 000 15100 14 900 13 900 
Genehmigte, aber- noch nicht begonnene 

•7136. 3 731 6 300 3 900 4 400 6 000 
Wohnungen " 

6. Bestand an Wohngebäuden 
und Wohnungen') -
Bestand an Wohngebäuden 1 000 172 182 ... . .. . .. . .. 

Wohnungen " 
636 688 ... . .. . .. ... 

Wohnräume' über 6 qm 
2 322 (einschl. Küch~n) " 

... ... . .. . .. . .. 
,. 

Handel, Gastgewerbe_ und 
; 

' Fremdenverkehr 

: 
1. Umsatz-Meßzahlen des Einzelhandels 

Einzelhandel 1962 = 100 119 157 215 142 144 125 
dar. Warenhäuser " 

130 217 341 205 176 157 
Facheinzelhandel 

' " 
120 133 187 132 ,. 123 107 

2 Umsatz-Meßzahlen des Groß-
und Außenhandels') 

Groß- und Außenhandel 1962 = 100 148 169 

I 
146 148 126 

dav. Unternehmen des Außenhandels 
" 

150 172 145 153 129 
Unternehmen des Binnengroßhandels 

145 164 I 147 139 121 
" 

3 Handel mit Berlin (West)'> . Bezüge Hamburgs 1 000 DM 111 990 137 586 136130 '133 503 128 207 ... . Lieferungen Hamburgs 140 188 208 354 195 639 199 651 ... 180 791 
" . 

I 

4 Die Ausfuhr des Landes Harnburg ') ') Mio DM 212 - 283 268 ... . .. 222 

dav. Waren der r . Ernährungswirtschaft . 17 23 21 ... . .. 18 . Gewerblichen Wirtschaft " 195 260 . 247 204 
" 

... . .. . dav. Rohstoffe 2 2 2 ... . .. 2 
" Halbwaren . 50 65 63 ... . .. 46 

Fertigwaren " 
143 193 '182 ... . .. 156 . dav. Vorerzeugnisse 9 16 ' 16 . . . . .. 14 . 

" Enderzeugnisse 
" 

134 177 166 . ·.· ... 142 
Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs-
Iändern 

Europa " 
152 208 183 ... . .. 160 . dar. EWG-Länder I 65 91 90 . .. . .. 71 . EFTA-Länder i 

. 
67 91 65 63 

" 
... . .. 

') ab Januar 1968 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. a. m der Raumzahl verändert sind. - ') An Stelle des Monatsdurchschnitts wird der 
Stand· vom 31. 12. angegeben. - ') Fortschreibung der bei der Gebäudezählung 1961 bzw. 1968 ermittelten. Gebäude und Wohnungen (Begriffserläuterungen siehe 
März-Heft 1963, S. 58/59). An Stelle des Monatsdurchschnitts wird der Stand vom 31. 12. angegeben.-') Werte ohne jeweilige Umsatzsteuer. -')Quelle: Statisti­
sches Bundesamt. - •) Nachgewiesen werden die Waren, die in Harnburg hergestellt oder zuletzt wirtschaftlich sinnvoll so bearbeitet ·worden sind, daß sich ihre 
Beschaffenheit wesentlich verändert hat. · · 
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Zahlenspiegel -

I I 
Monatsdurchschnitt 

. Dezember Januar Februar Sachgebiet Februar Maßeinheit 
I 

1969 1970 1970 1969 1965 1969 

Noch: Handel, Gastgewerbe u. Fremdenverkehr 

5. Umsatz-Meßzahlen des Gastgewerbes . Gastgewerbe 1962 = 100 111 122 127 130 123 103 
dav. Seherbergungsgewerbe . 125 151 145 136 133 123 

Gaststätteng<Jwerbe . 108 114 123 128 120 98 

6. Fremdenverkehr') . · Fremdenmeldungen 1 000 120 123 83 96. 92 84 . dar. von Auslandsgästen 42 • 41 24 25 25 23 .. . Fremdenübernachtungen 232 238 166 200 185 165 . dar. von Auslandsgästen 
n 

90 78 48 54 51 46 .. 

Verkehr 

1. Seeschiffahrt 

Schilfsverkehr über See 
1 638 1 621 1 638 1 450 1381 1 344 Angekommene Schilfe Anzahl p p 

Abgegangene Schilfe . 1 739 1 675 1 622 1 378 p 1 250 p 1 366 

Güterverkehr über See 1 000 I 2 942 3 409 4116 4 288 p 3 515 p 2 749 
dav. Empfang .. .2 229 2 533 3123 3 283 p 2 611 p 2 060 

dav. Massengut . 1 634 1 933 2 444 2 592 p 2 036 p 1 550 
dar. Mineralöle . 968 1 248 1 379 1 813 p 1 445 p 1108 

Kohle . 192 167 282 324 p 207 p 118 
Getreide . 180 116 184 110 p 71 p 97 

Sack- und Stückgut .. 595 600 679 '391 p 575 p 510 
Versand .. 713 876 993 1 005 p 904. p 689 

dav. Massengut . 292 365 462 450 p 390 p 252 
Sack- und Stückgut . 421 511 531 • 555 p 514 p 437 

2. Blnnenschiffahrt 
.. 

' . Güterempfang 1 000 t 340 399 268 69 101 p 183 . Güterversand 309 426 367 170 204 p 354 .. 

3. Luftverkehr (gewerblicher Verkehr) 

Gelandete Flugzeug& Anzahl 2 041 2 403 . 2 085 2131 p 1·962 p 2 066 . 
Gestartete Flugzeuge 

1 öoo 
2 047 2 398 2 083 2131 p .1 962 p 2 015 

Angekommene Fluggäste 70,5 105,7 87,2 88,5 p 89,9 p 76,2 
Abgereiste Fluggäste 

'i 
71,0 105,7 88,1 89,2 p 88,7 p 76,7 

Angekommene Fracht 578 965 1 082 980 p 1 032. p 793 
)!.bgegangene Fracht .. 587 1148 1 219 1 095 p 1158 p 983 
Angekommene Post .. 185 256 .330 246 p 265 p 253 
Abgegangene Post . 229 323 428 320 ·p 324 p 346 

. . 
' 

4. Personenbeförderung Im Stadtverkehr ') 
(Ausgewählte Verkehrsmittel\ 

Beförderte Personen 

Stadtbahn (S-Bahn) 1 000 9 505 11 211 11 905. 11 588 10 765 11 612 
Hoch- u. Untergrundbahn . 13 705 15 047 16 324 15 815 14 860 15 339 
Straßenbahn .. 9 436 5 501 5 760 5 574 5182 5 860 
Kraftomnibusse der HHA .. 9 695 12123 13 076 12 672 11 679 12 295 Kraftomnibusse der VHH 

" 
1 873 2114 2 283 2 273 2185 2153 

Private Kraftomnibusse 
" 

301 239 171 233 216 165 

5. Kraftfahrzeuge 
., .. 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung ') 
(im Verkehr befindlich) 1 000 352,2 424,5 424,5 424,9 427,4 396,5 dar. Personenkraftwagen 3) ') .. 310,8 384,2 384,2 384,8 387,1 358,4 . b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 5 071 5 488 4 5Y4 4 394 5 563 3 902 dar. Personenkraftwagen') . 4 632 4 943 4 061 4 002 4 988 3 517 . Lastkraftwa(Jen 362 463 435 338 500 336 . 

-
6. Straßenverkehrsunfälle 

Unfälle mit Persone!]schaden 5) Anzahl 859 959 1 019 894 p 902 p 910 . Getötete Personen 26 27 34 35 p 32 p 31 . . Verletzte Personen 1106 1 260 1 352 1164 p 1192 p 1148 . 

') ohne Heime, Jugendherbergen, Massen- und Privatquartiere. - 2) Ab Januar 1968 wird der Gelegenheitsverkehr lnsg~samt einbezogen, der Linienverkehr so­
weit er im Bereich des Hamburger Verkehrsverbundes erbracht wurde. - ') Stand: Ende des jeweiligen Berichtsjahres bzw. -monats; ohne Bundesbahn und 
Bundespost. - ') einschließlich Kombinationskraftwagen. - 5) teilweise auch in Verbindung mit Sachschaden; 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt · 

Dezember 

I 
Januar Februar Sachgebiet Maßeinheit Februar 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

Geld und Kredit 

1. Kreditinstitute (ohne Landeszentralbank) 

Kredite und Einlagen 1) 

(Stand am Jahres- bzw. Monatsende) . Kredite an Nichtbanken MioDM . .. 24 300,8 24 302,0 24 495,5 20 930,8 . dav. Kurzfristige Kredite (bis zu 1 Jahr) .. . .. 7 594,7 7 502,9 7 637,0 6 497,4 . an Unternehmen und Privat-
personen . ... 7 590,8 7 497,7 7 630,6 6 484,9 . Mittelfristige Kredite (1 bis 4 Jahre)') . 3 384,6 3 378,6 3 399,5 2 739,6 . an Unternehmen und Privat-
personen . . .. 3 054,2 3 045.1 3 060,5 2 386,7 . Langfristige Kredite') . ... 13 321,5 13 420,5 13 459,0 11 693,8 . an Unternehmen und Privat- · 
personen . . .. 11 748,4 11 845,9 11 871,5 10 265,7 

darunter durchlaufende Kredite . ... 676,0 679,0- 671,4 621,9 . Einlagen und aufgenommene Kredite 
von Nichtbanken . ... 16 068,7 15 828,8 15 974,3 14 316,0 . dav. Sicht- und Termingelder " 

... 8 829,2 8 560,4 8 689,3 7 608,9 . von Unternehmen und Privat-
personen . ... 7 707,1 7 427,8 7 502,0 6 661,2 . Spareinlagen . 4 069,9 . .. 7 239,5 7 268.4 7 285,0 6 707,1 . bei Sparkassen . 2 792,9 ... 4 865,0 . 4 901,3 4 923,0 4 512,0 . Gutschriften auf Sparkonten (ohne Zinsen) . 244,3 ... 463,3 606,0 430,3 354,1 . Lastschriften auf Sparkonten " 

203,9 . .. 484,8 593,3 413,9 304,5 . Zinsgutschriften " 
12,9 . .. 280,2 2,3 0,2 0,2 

2. Konkurse 
und Vergleichsverfahren Anzahl 17 ... 14 16 14 16 

3. Wechselproteste f Anzahl 1 044 ... 900 882 863 844 

Betrag 1 000 DM 1 314 ... 2 086 2684 2 215 1 448 

4. Mahn· und Offenbarungseidverfahren 

Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls An~ahl 20 563 ... 22 993 19743 21 941 18 923 
Anträge auf Abnahme des Offenbarungseides 3 058 ... 3151 3 463 3 473 3 084 
Haftbefehle zur Erzwingung 

" des Offenbarungseides 1196 ... 1 314 1 717 1 271 1 278 
Abgeleistete Offenbarungseide 

. 353 ... 380 520 449 435 

5. Kapitalgesellschaften mit Hauptsitz Harnburg 

Aktiengesellschaften Anzahl 162 ... 148 149 149 156 
Grund-Kapital MioDM 3 975 ... 4737 4 738 4 740 4 879 

Gesellschaften m.b.H. Anzahl 3 877 ... 4 884 4888 4 917 4 603 
Stamm-Kapital Mio.DM 2 962 ... 4 030 4 030 4 099 3 786 

Steuern 

1. Gemeinschaftsteuern 1 000 DM 469 392 476 998 . dav. Steuern vom Einkommen .. 200 385 . .. 645 508 210 549 197 168 142 955 . dav. Lohnsteuer .. 89 007 . .. 245 771 164 856 133 063 107 460 . Veranlagte Einkommensteuer . 64 393 . .. 190 223 16 241 12 796 12 409 . Nicht veranlagte Steuern vom 
Ertrag 10 279 I 799 32 505 47 487 18418 

" 
... . Körperschaftsteuer . 36 706 .... 208 716 - 3 053 3 822 4 667 . Steuern vom Umsatz " 
. .. 284 319 258 843 279 830 265 035 . dav. Umsatzsteuer . 82 827 . .. 110 801 172 949 121 743 93 465 . Einfuhrumsatzsteuer . . .. 173 518 85 894 158 086 171 570 

2. Bundessteuern 1000 DM 523 065 . .. 1 244 982 268 899 519 031 792 264 . dar. Zölle . 45 076 . .. 117 554 4 436 48 377 21 45ti . Verbrauchsteuern " 
358150 . .. 830 940 250 846 446189 503 862 . dar. Mineralölsteuer 

" 
261 342 ... 650 805 209 698 385 758 445 018 

3. Landessteuern 1000 DM 35 517 ... 41 038 36139 59 674 76 073 . dar. Vermögensteuer " 
11 355 ... 7 040 4 635 37 309 34 432 . Kraftfahrzeugsteuer 

" 
7 992 ... 10 921 10132 9107 6 832 . Biersteuer 

" 
2 430 ... 2 536 2 783 2 003 2 342 

4. Gemeindesteuern 1 000 DM 46 355 ... 26130 . dar. Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital 
" 

34 764 ... 23 627 . Grundsteuer A " 
73 ... 46 -. Grundsteuer B 5134 1 236 . . .. 

5. Einnahmen des Bundes 1 000 DM 601 215 . .. 1 470 910 542 687 803 286 842 298 

6. Einnahmen des Landes 1 000 DM 157 752 . .. 460 618 206 390 231 997 189 820 . dar. Anteil an den Steuern vom Einkommen . 122 235 . .. 419 580 92598 88 374 152 279 . Anteil an den Steuern vom Umsatz . . I 
77 653 93 949 . Anteil an der Gewerbesteuerumlage . .... . .. 

') ohne Landeszentralbank, Postsparkassen, Postscheckämter.sowle ländliche Kreditgenossenschaften, deren Bilanzsumme am 31. 12. 1967 unter 5 Mio DM lag; 
einschließlich aller im Bereich der Landeszentralbank gelegenen Niederlassungen auswärtiger Kreditinstitute. lnfolge Umgestaltung mit Angaben bis 1968 nicht 
voll vergleichbar. - ') einschließlich durchlaufender Kredite: 



Sachgebiet 

Preisindizes ,für Bauwerke 

Bauleistungen am Gebäude (reine Baukosten) 

Wohngebäude A ') . 
Einfamiliengebäude A ') 
Mehrfamiliengebäude A ') 
Gemischt genutzte Gebäude A 1) 

Bürogebäude A ') 
Bürogebäude B ') 
Gewerbliche Betriebsge•bäude A ') 
Gewerbliche Betriebsgebäude B ') 

Löhne und Gehälter 1) 

1. Arbeiter in Industrie und Hoch- und Tiefbau 

Bruttowochenverdienste 
männliche Arbeiter 
weibliche Arbeiter 

Bruttostundenverdienste 
männliche Arbeiter 
weibliche Arbeiter 

Bezahlte Wochenarboitszeit 
männliche Arbeiter 
weibliche Arbeiter 

Geleistete Wochenarbeitszeit 
männliche Arbeiter 
weibliche Arbeiter 

2. Ange~tellte, BruttomcmatsYerdlenste 

ln Industrie und Hoch- und Tiefbau 
Kaufmännische Angestellte 

männlich 
weiblich 

Technische Angestellte 
männlich 
weiblich 

ln Handel, Kredit und Versicherungen 
Kaufmännische Ange:;tellte 

männlich 
weiblich 

ln Industrie und Handel ') zusammen 
Kaufmännische AngeHtelite 

männlich 
weiblich 

Technische Angestellte 
männlich 
weiblich 

Öffentliche Ordnung und Sicherheit 

1. Feuerlösch-und Retll~ngsdlenst 

Feueralarme 
dav. falsche Alarme und Unfugmeldungen 

bekämpfte Brände 
dav. Großbrände 

Mittelbrände 
Kleinbrände 
Entstehllngsbrände 
Schornsteinbrände 

Hilfeleistungen aller Art 
Rettungswageneinsätze 

dar. Straßen- und VcJrkehrsunfälle 
Betriebsunfälle 
Krankenbefördorungen 

Anzahl der beförderten· Personen 
Gesamtzahl der Alarmierungen 
Außerdem Einsätze der Freiwilligen 
Feuerwehr 

2. Feststellungen der Polizei 

Straftaten . 
dar. Sittlichkeitsdelir<te 

Mord und Totschlag 
Körperverletzung') . 
Einfacher Diebstahl 
Schwerer Diebstahl 
Diebstähle zusammen 

dar. Kraftwagen- und -gebrauchs-
diebstahl 

Unterschlagung 
Raub und Erpressung 
Begünstigung und Hehlerei 
Betrug und Untreue 
Brandstiftung 

Außerdem: 
Verkehrsvergehen ') 
Verkehrsordnungswidrigkeitenanzeigen ') 
Ordnungswidrigkeitenberichte 
Verwarnungen mit Ve•rwarnungsgeld 7) 
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Zahlenspiegel 

I 

Monatsdurchschnitt 
Maßeinheit ------

1

.-------1 
1965 1969 

1962 = 100 

DM 

Std. 

DM 

Anzahl 

Anzahl 

113,1 
113,3 
113,0 
112,8 
112,2 

112,4 

232 
140 

5,10 
3,32 

45,5 
42,2 

41,4 
37,2 

1 098 
747 

1182 
748 

1 043 
668 

1 058 
688 

1176 
838 

288 
67 

221 
9 

28 
98 
80 
6 

1156 
544 

8102 
214 

4 
91 

3 413 
1 822 
5 235 

180 
203 

41 
85 

722 
33 

n8 
8 929 

423 
31 317 

127,7 
128,1 
127,4 
127,5 
126,9 
113,9 
125,8 
113,4' 

291 
180 

6,39 
4,32 

45,4 
41,7 

41,0 
36,5 

1 405 
983 

1 494 
988 

1 332 
899 

1 351 
921 

1 496 
1 147 

392 
90 

302 
14 
43 

130 
105 
10 

1 364 
416 

10 403 
265 

6 
124 

4 368 
2 255 
6623 

256 
229 
67 

130 
973 
47 

1 234 
16 625 

600 
29 706 

August 
1969 

128,3 
128,6 
128,0 
128,2 
127,8 
115,1 
127,6 
115,0 

April 
1969 

284 
174 

6,22 
4,19 

45,7 
41,6 

41,1 
37,0 

1 379 
954 

1 456 
941 

1 321 
887 

1 336 
904 

1 460 
1 067 

Dezember 
1969 

November 
1969 

133,5 
133,7 
133,4 
133,4 
135,5 
120,3 
133,4 
120,2 

Juli 
1969 

289 
180 

6,33 
4,33 

45,7 
41,6 

36,5 
29,6 

1 401 
983 

1 492 
993 

1 331 
899 

1 349 
921 

1 495 
1157 

Januar 
1970 

Februar 
1970 

141,5 
141,5 
141,5 
141,8 
147,7 
127,6 
142,1 
128,0 

Oktober 
1969 

307 
188 

6,70 
4,48 

45,8 
41,9 

44,6 
41,0 

1 444 
1 020 

1 544 
1 036 

1 357 
'922 

1 380 
948 

1 543 
1 214 

Februar 
1970 

Februar 
1969 

123,1 
123,5 
122,7 
122,5 
120,7 
108,8 
119,7 
107,8 

Oktober 
1968 

273. 
170 

5,97 
4,06 

45,7 
41,8 

44,5 
40,7 

1 313 
914 

1 398 
913 

1 264 
837 

12n 
856 

1 399 
1 077 

Februar 
1969 

- -----1-----1------1-----
514 
123 
391 
17 
41 

15::S 
156 
24 

1 545 
450 

10 523 
270 

7 
104 

4 626 
2 235 
6 861 

255 
236 

42 
179 

1 026 
45 

970 
14 726 

256 
27 933 

423 
121 
302 

11 
43 

119 
111 

18 
819 

11 344 
1 589 

434 
4 598 

11 881 
12 586 

85 

9198 
183 

5 
135 

3 792 
2151 
5 943 

224 
221 
44 

134 
807 
52 

1 219 
13 888 

768 
23 427 

358 
85 

273 
11 
27 

117 
99 
19 

612 
9 431 
1 461 

437 
3 617 
9 389 

10 401 

71 

9 466 
179 

6 
107 

3923 
2 037 
5 960 

194 
244 

73 
94 

928 
43 

1 439 
16 653 

529. 
27 620 

307 
• 78 

229 
8 

23 
99-
75 
24 

1138 
358 

9 783 
362 

6 
124 

4 050 
2 086 
6136 

194 
189 
. 56 
121 
908 
32 

986 
13 915 
1 279 

23 997 

') A = mit Umsatz-(Mehrwert-)steuer, B = ohne Umsatz-(Mehrwert-)steuer. - ') Effektiwerdienste; ab 1984 neuer Berichtsfirmenkreis, daher mit früheren Ergebnissen 
nicht voll vergleichbar. - ') Handel, Kreditinstitute und Versicherungsgewerbe. - ') ohne§§ 223 und 230.- 5) vor dem 1. 1. 1969 Verkehrsvergehensanzelgen. -')vor 
dem 1. 1. 1969 Obertretunnsanzeig~n. -')vor dem 1. 1. 1969 Gebührenpflichtige Verwarnungen. 
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AUSGEWÄHLTE BEVÖLKERUNGS- UND WIRTSCHAFTSZAHLEN FOR DAS BUNDESGEBIET 

I I 
Monatsdurchschnitt 

I 
November Dezamber Januar 

Gegenstand Maßeinheit 
Januar 

/ 1965 I 1969 
1969 1969 1970 1969 

BEVöLKERUNG UND ERWERBSTlf.TIGKEIT 

Bevölkerung ein Monatsende 1000 59 011,7 ... . .. . .. . . . . .. 
Eheschließungen } auf 1 000 8,3 ... .. . . .. . .. 4,8 p 

Lebendgeborene Einw .. und 17,7 ... . .. . .. . .. 15,7 p 

Gestorbene 1 Jahr 11,5 ... . .. . .. . .. 12,6 p 

Arbeitslose 1000 146 176 119 192 ... 369 

; 

INDUSTRIE 1) 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1 000 8 460 8 310 p 8 502 8 479 p ... 8 094 

Geleistete Arbeiterstunden ') Mio Std. 1 055 995 p 1036 987 p ... 990 

Umsatz 3) einschl. Umsatzsteuer Mlo DM 31 218 39 209 p 42 457 42 897 p ... 34 299 

dar. Auslandsumsatz . 4 903 7 815 p 7 970 8 947 p . .. 6 268 

Index der industriellen Nettoproduktion 
(arbeitstägllch) 
Industrie (einschl. Bau- u. Energiew.) 1962=100 118,2 147,7 171,3 155,7 144,2 p 130,2 

Verarbeitende . Industrie " 119,1 151,1 175,6 159,9 . 147,2 p 132,2 

Grundst.- u. Produktionsgüterind. . 124,8 169,8 188,0 166,9. 163,7 p 149,9 

Investitionsgüterindustrie n 117,8 145,7 175,1 167,2 145,6 p 123,7 

Verbrauchsgüterindustrie . . 115,6 144,2 170,7 149,4 137,8 p 129,5 

Nahrungs- und Genußmittelind. " 115,2 134,3 155,7 137,5 127,7 p 120,5 

Bauindustrie " 
118,9 125,5 148,8 87,4 68,0 p 82,8 

BAUWIRTSCHAFT 

Bauha!Jptgewerbe ') 
Beschäftigte (einseht. tätiger Inhaber) 1000 1 642,6 1 504,7 1 514,6 1 472,7 ... 1 416,6 

' Geleistete Arbeitsstunden Mio Std. 233,3 203,3 217,0 133,3 ... 147,6. 

Umsatz einseht. Umsatz- bzw. 
Mehrwertsteuer') Mio DM 3 698,0 3 968,6 5 263,5 l 051,9 ... 2 580;3 

Baugenehmigungen für Wohnungen Anzahl 51 898 ... 48 538 40 717 . .. 28 708 

Baufertigstellungen für Wohnungen " 
49 326 ... 43 298 ... . . . . .. 

H ANDEL 

' Index der Einzelhandelsumsätze 1962=100 124 152 172 219 ... 127 

Index der GroB- und Außenhandelsumsätze " 148' 161 169 146 133 

V ER KEHR 

Seeschiffehrt 
Güterumschlag ') 1000 t 8 794 10 260 p 9 530 p 10 940 p 11172 p 9 505 

dav. Empfang . 6 943 . .. . . . . .. ·'· . 7 504 
Versand . 1 851 . .. . . . . .. . .. 2 001 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrze!}ge Anzahl 144 927 171 971 157 805 147 942 169 227 .118 416 

Straßenverkehrsunfälle 
,Unfälle mit Personenschaden " 

26 364 28 178 p 32 794 25 732 p ... 19 847 

Getötete Personen " 
1 313 1382 p 1885 1 336 p ... 955 

Verletzte Personen " 36124 39 268 p 45 035 35 299 p ... 26 599 

s TEUERN' 

Lohnsteuer Mio DM 1 395 2 255 2 705 3 524 3 206 2 630 

Veranlagte Einkommensteuer n 1 233 1 416 215 3 632 359 386 

Körperschaftssteuer " 
681• 908 257 2 644 238 411 

Steuern vom Umsatz " 2 018 3 063 . 3 780 3168 3 842 2 832 

p REISE 

Index der Erzeugerpreise industrieller 
Produkte 7) 1962=100 104,0 101,5 103,9 104,3 105,8 100,0 

Index der Einfuhrpreise . 106,3 108,0 105,5 106,8 107,5 106,9 

Index. der Ausfuhrpreise " 
104,8 111,3 113,4 113,7 115,0 108,6 

Preisindex für Wohngebäude n 112,6 124,5 129,6 

Preisindex für die Lebenshaltung') n 109,0 119,3 120,1 120,6 122,1 118,1 

Nahrungs- und Genuamittel . 109,0 114,2 113,9 114,7 116,5 112,9 

Wohnungsmieten " 118,5 161,9 164,0 164,3 165,2 157,9 . 
L OHNE IN DER INDUSTRIE 

Bruttostundenverdienste der Männer DM 4,54 I ... 5,56 5,65 5,97 5,31 

Bezahlte Wochenarbeitszeit der Männer Std. 45,1 I ... 44,8 45,1 45,2 44,7 
I I 

') Betriebe mit im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrieberichterstattung);. ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und 
ohne Bauindustrie. - ') einschließlich Lehrlingsstunden. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren. - ') hochgerechnete Tota/ergebnisse. - 5) ab Januar 1970 ohne Umsatzsteuer. - ') Verkehr zwischen deutschen Seehäfen ist doppelt gezählt. - ') ab 
196,8 ohne Mehrwertsteuer. - ') 4-Personen-Arbeitnehmer-Hausha/te mit mittlerem Einkommen. - Quelle: Statistisches Bundesamt. 
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HAMBURG IN ZAHLEN, 

Jahrgang 1970 Mai-Heft 

Monatssc:hrift des Statistischen Landesamtes der Freien und Hansestadt Harnburg 

Kurzinformationen 

Relativ gute Beteiligung der 18- bis 21 jährigen Jung­
wähler an der Hamburger Bürgerschaftswahl 

Die 18- bis 21 jährigen Jungwähler weisen in den Alters­
gruppen der unter 35 Jahre alten Wahlberechtigten die 
höchste Wahlbeteiligung auf; rund 69% der männlichen 
und knapp 66% der weiblichen Jungwähler machten bei 
den Wahlen zur Hamburger Bürgerschaft im März dieses 
Jahres von ihrem Stimmrecht, Gebrauch. Demgegenüber 
lag die Wahlbeteiligung in ,der Altersgruppe der 21- bis 
25jährigen nur bei gut 60% (Männer) und nicht ganz 54% 
(Frauen). Bei den 25- bis 30jährigen gaben Männer und 
Frauen zu jeweils rd. 59% ihre Stimme ab. ln der Alters­
gruppe der ~W- bis 35jährigen Wählten 64% der Männer , 
und 65% der Frauen. 

Wie auch bEli früheren Wahlen nahm in den Gruppen 
-mit höherem Lebensalter der Anteil der Wählenden erheb­
lich zu. Die höchste Wahlbeteiligung verzeichnete die 
Gruppe. der 60- bis 70jährigen mit über 84 % bei den Män­
nern und knapp 82% bei den Frauen. 

Bei einer Gesamtwahlbeteiligung von rd. 73 % beteiligten 
sich an .der Bürgerschaftswahl annähernd 74% der stimm­
berechtigten Männer und mehr als 72% der stimmberech­
tigten Frauen. 

Diese Ergebnisse, die aus einer Repräsentativauszählung 
der Stimmabgabe von rd. 4 % der wahlberechtigten Ham­
burger gewonnen wurden, bedeuten für alle Altersgruppen 
eine leichte Zunahme der Wahlbeteiligung gegenüber der 
Bürgerschaftswahl von 1966 (69,8 %). 

Jeder 2a. Hamburger Einwohner ist Ausländer . 

Harnburg war aufgrund seiner Lage als Handels-, Industrie-
' und Hafenstarif stets ein Anziehungspunkt für ausländische 

Staatsangehörige; ihre Zahl ist von Jahr zu Jahr ständig 
gestiegen. 1950 gab es in Harnburg rd. 22 500 Ausländer, 
im März 1970 waren es rd. 79 600. Allein in den letzten 5 
Jahren hat sich die Zahl der Ausländer in Harnburg um 
iiber 20 000 erhöht. 

Naturgemäß .ist das starke Anwachsen dieser Zahlen auf 
den konjunkturbedingten Zustrom von Gastarbeitern zu­
rückzuführen. Ihre Zahl stieg seit Anfang 1965 von rd. 23000 
auf 42 067 bis Ende März 1970. 

Waren im Jahr 1965 Italiener mit 3 600 Personen die 
stärkste in Harnburg vertretene Ausländergruppe unter den 
Gastarbeitern, so sind sie heute mit rd. 4 400 Personen an 

die dritte Stelle gerückt, denn Jugoslawen stellen jetzt mit 
8 740 Personen die größte Zahl an ausländischen Arbeit­
nehmern, gefolgt von Türken mit 8 200 Personen. 

688 000 Wohnungen in Harnburg Ende 1969 

Die Fortschreibung des Wohnungsbestandes der Gebäude­
und Wohnungszählung 1968 mit der Bautätigkeitsstatistik 
ergab Ende 1969 für Harnburg 182 062 Wohngebäude und 
688 096 Wohnungen. . · 

Der Wohnungsbestand gliederte sich nach der Raumzahl -
wobei die Küche jeweils als Raum gezählt wird-wie folgt: 
11% waren Ein- oder Zweiraumwohnungen. Den höchsten 
Anteil hatten die Wohnungen mit vier Räumen (36 %), ge­
folgt von den Dreiraumwohnungen (34 %). Etwa jede 8. 
Wohnung hatte fünf Räume, und jede 14. Wohnung war 
größer. 

12,5 Mio DM Aufwendungen für die Kriegsopferver­
sorgung 1969 

Die Zahl der gemäß dem Bundesversorgungsgesetz aner­
kannten Versorgungsberechtigten betrug für den Bereich 
des Versorgungsamtes Harnburg im Durchschnitt des Jah­
res 1969 insgesamt rd. 85 400, und zwar 

36 100 Kriegsbeschädigte 

35 700 Kriegerwitwen und Kriegerwaisen sowie 

13 600 Kriegereltern (Elternpaare bzw. Elternteile). 

Die an den Kreis der Kriegsbeschädigten und Hinterbliebe­
nen gezahlten Renten betrugen im Jahre 1969 rd. 12,5 
Mio DM. Anteilmäßig hieran waren die Renten an die 
Kriegsbeschädigten mit 40% (5,0 Mio DM), an die Krieger­
witwen und Waisen mit 52% (6,5 Mio DM) und an die 
Kriegereltern mit 8% (1,0 Mio DM) beteiligt. Gegenüber 
dem Jahre 1967; in dem die gezahlten Renten ihren Höchst­
stand mit 12,9 Mio DM erreichten, sind sie in den Jahren· 
1968 und 1969 geringfügig zurückgegangen. Ober einen 
Zeitraum von 10 Jahren gesehen weisen die Gesamtlei­
stungen der Kriegsopferversorgung - trotz des Rückgan- · 
ges der Versorgungsberechtigten - von 1960 bis 1969 je­
doch eine Steigerungsrate von 50% aus. 
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Ausgewählte Diagramme zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung 
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Die E~ntwicklung der Alkoholunfälle in. Harnburg bis 1969 

Vor nicht allzulanger Zeit ist die Diskussion über. die · 
Strafverfolgung von Kraftfahrern, die unter Alkohol­
einfluß am Straßenverkehr teilgenommen haben, wie­
der aufgeflammt. Und zwar entzündete sie sich dies­
mal an der Tatsache, daß es offensichtlich noch immer 
keine absolut einwandfreien Methoden gibt, die eine 
Rückrechnung des Blutalkoholgehalts vom Zeitpunkt 
der Blutentnahme auf den Augenblick des Unfalls mit 
der erforderlichen Genauigkeit ermöglichen. So wich­
tig solche Fragen sind, um dem einzelnen in der ge­
richtlichen Verfolgung· kein Unrecht zuzufügen, so er­
weckt die Diskussion andererseits aber oft auch den 
Anschein, ·daß über diesen technischen F~agen ver­
gessen wird, in welchem Ausmaß das verantwortungs­
lose Handeln alkoholisierter Fahrer zu der erschrek­
kenden Bilanz der Verkehrsunfälle beiträgt. 

Im Februar .. Heft dieser Zeitschrift wurde ausführlich 
über die Entwicklung der Straßenverkehrsunfälle in 
Harnburg b13richtet. So wurde unter anderem gezeigt, 
daß sich allein 1969 rund 11 500 Unfälle mit Perso­
nenschaden ereigneten, bei denen 326 Verkehrsteil­
nehmer getötet wurden. Weitere 6 000 Personen 
mußten schwer verletzt in Krankenhausbehandlu11g 
überführt werden, und mehr als 9 100 wurden leicht 
verletzt. · 

Es besteht nun kein Zweifel darüber, daß fast jedem 
dieser Unfälle menschliches Versagen in irgendeiner 
Form zugrunde lag, auch wenn man. berücksichtigt, 
daß bei der Kompliziertheit des heutigen Straßenver­
kehrs ein auf die Dauer völlig fehlerfreies Verhalten 
nahezu unmöglich ist. Auf der anderen Seite wird 
man aber auch zugeben müssen, daß Fahren unter 
Alkoholeinfluß nicht nur eine der folgenschwersten 
Unfallursachen ist, sondern aucheine der am schwer­
sten entschuldbaren Formen menschlichen Versagens 
im Straßenverkehr darstellt. 

1. Methodische Vorbemerkungen 

Das Zahlenmaterial der amtlichen Straßenverkehrs­
unfallstatistik enthält nur sehr wenige Anhaltspunkte, 
die zur Untersuchung der Alkoholunfälle herangezo­
gen werden können. Lediglich über die Auszählung 
der Unfallursachen kann man die Zahl der alkoholbe­
dingten Straßenverkehrsunfälle in etwa bestimmen. 
Wie eine Sonderuntersuchung in Harnburg gezeigt 
hat, ist die. Zahl der Ur;tfälle, bei denen zwei oder 
mehr Unfallbeteiligte alkoholisiert waren, so gering 
(nur etwa :~% der Alkoholunfälle), daß man sie -
ohne einen allzugroßen Fehler zu begehen - ver­
nachlässigen kann. Unterstellt man aber jeweils nur 
einen ang13trunkenen Verkehrsteilnehmer - was 
durchaus b13rechtigt ist - so ist die Zahl der Unfälle, 
bei denen als Ursache "Aikoholeinfluß" ermittelt wur­
de; gleich der Zahl der Alkoholunfälle insgesamt. 

Auf der Unfallanzeige wird die Unfallursache "Aiko­
holeinfluß" in aller Regel immer dann von dem den 
Unfall aufnehmenden Polizeibeamten angegeben 
werden, wenn aufgrund der Verfärbungen des Reak­
tionsgemisches im Alcotest-Prüfgerät eine Blutalko­
holkonzentration (BAK) von mindestens 0,7 %o ange-

nommen werden kann. In diesem Fall wird anschlie­
ßend eine Blutprobe entnommen. Es ist jedoch mög­
lich, daß von der Polizei auch ohne "Pusten" sofort 
eine Blutentnahme angeordnet wird, zum Beispiel 
wenn das Verhalten des Unfallbeteiligten ·kurz vor 
oder nach der Kollision stark auf Alkoholeinwirkung . 
hindeutet oder bei .einer Weigerung,. den nicht er­
zwingbaren Alcotest durchzuführen, oder weil bei 
Ohnmacht, schweren Verletzungen oder Unfallflucht 
ein zu großer zeitlicher Abstand zwischen Unfall und 
Alcotest bestehen würde. In der Regel wird davon 
auszugehen sein, daß bei den so abgegrenzten Alko­
holunfällen ein BAK von 0,7 %o und mehr vorliegt. Le-· 
diglich wenn einer Blutentnahme kein Alcotest voran­
gegangen ist, sind auch geringere BAK-Anteile denk­
bar, jedocr ist diese Zahl verhältnismäßig gering. 

Seit Mitte der 60er Jahre werden in Harnburg über 
das normale Erhebungsprogramm der amtlichen Stra­
ßenverkehrsunfallstatistik hinaus auch die Unfallfpl­
gen aller Unfälle mit Alkoholeinfluß bei einem der Be­
teiligten laufend registriert. Auf diese Weise ist es 
möglich, aus der Gesamtzahl der Unfälle mit Perso­
nenschaden, die Alkohol- und die Nichtalkoholunfälle 
getrennt darzustellen und. zu analysieren. 

2. Starker Anstieg der Alkoholunfälle 

Zunächst soll versucht werden, die zahlenmäßige Ent­
wick!ung der Alkoholunfälle in Harnburg nachzuzeich­
nen. Das hierüber zur Verfügung stehende Material 
reicht bis 1953 zurück und ermöglicht so einen ge­
schlossenett überblick über einen ziemlich langen 
Zeitraum. Da man die Alkoholunfälle nicht losgelöst 
von den übrigen Straßenverkehrsunfällen betrachten 
kann, stellt Tabelle 1 die Personenschadensunfälle in 
ihrer Zusammensetzung aus Alkohol- und Nichtalko­
holunfällen im Zeitablauf dar. 

Tabelle 1 

Straßenverkehrsunfälle init Personenschaden in· ihrer 
Zusammenstellung aus Alkohol- und Nichtalkoholunfällen 

in Harnburg 1953 bis 1969 

Jahre 

Personen- I davon 
Schadensunfälle Nicht-

insgesamt Alkoholunfälle alkoholunfälle 

Anzahll1953 =I Anzahi 11953 = I 'lo von I Anzahll.1953 = 100 100 Sp. 1 · 100 

1953 9 592 100 527 100 5,5 9065 100 
1954 10 042 104,7 601 114,0 6,0 9441 104,1 
1955 11 225 117,0 754 143,1 6,7 10471' 115,5 
1956 11 995 125,1 906 171,9 7,6 11 089 122,3 
1957 12 627 131,6 903 171,3 7,2 11 724 129,3 
1958 11118 115,9 768 145,7 6,9 10350 114,2 
1959 12 331 128,6 1 000 189,8 8,1 11 331 125,0 
1960 12 972 135,2 1144 217,1 8,8 11 828 130,5 
1961 12 604 131,4 1 008 191,3 8,0 11 596 127,9 
1962 12 745 132,9 1 315 249,5 10,3 11 430 126,1 
1963 11 750 122,5 1 452 275,5 12,4 10298 113,6 
1964 11 015 114,8 1478 280,5 13,4 9 537 105,2 
1965 10 312 107,5 1 416 268,7 13,7 8896 98,1 
1966 11 226 117,0 1 752 332,4 15,6 9 474 104,5 
1967 11 182 116,6 1 776 337,0 15,9 9 406 103,8 
1968 11 627 121,2 1 752 332,4 15,1 9 875 108,9 
1969 11 506 '120,0 1 863 353,5 16,2 9 643 106,4 

/ 
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Betrachtet man zunächst einmal in TabeiiEl 1 die Ent- . 
wicklung der Personenschadensunfälle insgesamt, so 
z.eigt sich, daß ihre Zahl in der ersten. Zeit nach dem 
Kriege unter dem Einfluß des sprunghaft einsetzen­
den Motorisierungsbooms und der damit verbunde­
nen Verkehrsverdichtung ständig gestiegen ist. Die­
ser - wenn auch verhältnismäßig langsame - An­
stieg wird zwar von der Einführung der Geschwin­
digkeitsbeschränkung innerhalb geschlossener Ort­
schaften (1. 9. 1957) unterbrochen, setzt sich danach 
aber kontinuierlich fort bis zum Jahre 1960. Anschlie­
ßend werden im Straßenverkehr verstärkt positive 
Einflußfaktoren wirksam. Hier sind vor allem die Um­
schichtung der Verkehrsteilnehmer (starke Abnahme 
der vor allem gefährdeten Zweiradfahrzeuge) sowie 
das· Sinken der durchschnittlichen Fahrgeschwindig­
keit als Folge der zunehmenden Verkehrsverdichtung 
in den Berufsverkehrsspitzen und auf den Hauptver­
kehrsstraßen Hamburgs zu nennen. Dadur.ch verrin­
gerte sich zwischen 1960 und 1965 die Zahl der Un­
fälle mit Personenschaden ständig. ln der bisher 
letzten Phase der Nachkriegsentwicklung (seit 1965) 
kehren sich die Tendenzen jedoch wieder um. Der 
von dem Umstrukturisierungsprozeß ausgehende posi­
tive Effekt scheint nahezu aufgebraucht, die Unfall.:' 
zahlen beginnen tendenziell wieder zu steigen und 
alles spricht dafür, daß diese negative Entwicklung 
auch in naher Zukunft anhält. 

Zwischen 1953 (9 600) und 1969 (11 500) ist die Zahl 
der Personenschadensunfälle um rund 1 900 oder um 
20.% gestiegen, was einer durchschnittlichen jährli­
chen Zuwachsrate von knapp 1,3% in den 16 Jahren 
des Berichtszeitraums entspricht. Gemessen an der 
rapiden Zunahme der Verkehrsdichte, liegt damit ei­
ne verhältnismäßig günstige Entwicklung vor. Be­
·trachtet man allein die Nichtalkoholunfälle, so gelten 
die obigen Aussagen in noch stärkerem Ausmaße. 
Die Unfälle ohne Alkoholeinfluß sind seit 1953 nur 

. um 6,4% ( +600) gestiegen. Schon hieraus läßt sich 
aber erkennen, daß mehr als zwei Dritte I der 
gesamten Zunahme an Personenscha­
densunfällen in der Nachkriegszeit 
auf die relativ kleine Teilmasse der 
Alkoholunfälle entfiel. 

Wenn man schon bei der Untersuchung der Perso­
nenschadensunfälle insgesamt 1), trotz der relativ po­
sitiven Entwicklung in der Vergangenheit, nicht die 
günstigsten Zukunftsprognosen stellen konnte, so 
rechtfertigen die Veränderungen in der Zahl der Al­
koholunfälle allergrößte Skepsis. Die alkoholbeding­
ten Personenschadensunfälle stiegen von etwas mehr 
als 500 im Jahr 1953 auf nahezu 1 900 im Jahre 1969 
an. Das entspricht einem Zuwachs von nicht weniger· 
als 254%. Seit 1953 hat damit die Zahl der Alkohol­
unfälle Jahr um Jahr durchschnittlich um knapp 16% 
zugenommen. über diese besorgniserregende Ent­
wicklung darf auch nicht hinwegtäuschen, daß in den 
letzten drei Jahren die Ergebnisse verhältnismäßig 
konstant geblieben sind. Das Schaubild zeigt, daß 
ein zeitweiliges Verharren auf einem bestimmten 
Niveau und ein darauf folgendes sprunghaftes Em­
porschnellen der Unfallzahlen für die bisherige Ent­
wicklung der Alkoholunfälle eher typisch war. Es 
·steht daher zu befürchten, daß sich die Aufwärtsent-

') Vgl. Harnburg in Zahlen, Jg. 1970, Februar-Heft, S.' 47 ff. 

wicklung der Zahl der Alkoholunfälle in Zukunft fort­
setzt, wobei allerdings eine gewisse Verlangsamung 

, wahrscheinlicl) ist. 

Die divergierende Entwicklung der Alkoholunfälle ei­
nerseits und der Personenschadensunfälle insgesamt 
andererseits läßt sich auch sehr gut erkennen, wenn 
man die Quote der alkoholbedingten Unfälle an der 
Gesamtunfallzahl im Zeitablauf errechnet. Der Anteil 
der Alkoholunfälle hat sich von 5,5% im Jahre 1953 
ziemlich kontinuierlich bis auf 15,9% im Jahre 19.67 
erhöht. Zwar sank die Alkoholunfallquote im Jahre 
1968 auf 15,1 %vorübergehend ab, betrug aber 1969 
bereits wieder 16,2 %, d. h., daß bei knapp 
jedem sechstin Personenschadens­
u n·f a II in Ha m b ur g einer der ·u n f a 11-
b e t e i I i g t e n a n g e t r u n k e n w a r. 

Schaubild 

Entwicklung der· Personenschadensunfälle mit und ohne 
Alkoholeinfluß in Hamburg 1953- 1969 

1953 = 100 
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Durch die ~)raphische Darstellung werden die völlig 
andersartigen Kurveoverläufe zwischen Alkohol- und 
Nichtalkoholunfällen noch einmal mit zeich,nerischen 
Mitteln deutlich hervorgehoben. Von gewissen Unre­
gelmäßigkeiten in der Kurve der Alkoholunfälle ein­
mal abgesehen, erkennt man, in welchem Ausmaß 
die beiden Streckenzüge immer mehr auseinander­
laufen. Bemerkenswert ist auch, daß sich der starke 
Anstieg der Alkoholunfälle auch in der Zeit zwischen 
1960 und 19135 fortgesetzt hat, als die Gesamtzahl der 
Personenschadensunfälle rückläufig war. Das Aus­
maß dieser Auseinanderentwicklung ist derartig ekla­
tant, daß hierdurch auch der ab und an erhobene Ein­
waRd überspielt wird, daß ein Teil der Zunahme ·der 
Alkoholdelikte möglicherweise auf eine Verbesse­
rung des Erfassungsgrades zurückzuführen sei - iris­
besondere seit Anwendung der Alcotest-Prüfgeräte 
durch die Polizei 2). 

3. Die besond•ere Gefährlichkeit der Alkoholunfälle 

Charakteristisch für die Alkoholunfälle ist aber nicht 
nur, daß sie besonders zahlreich sind, sondern auch, 
daß sie im Regelfall erheblich schwerere Unfallfolgen 
nach sich ziehen, als Unfälle, bei denen kein Alkohol 
im Spiel war. 

Jeder vierte Unfalltote ein Opfer des Alkohols 

Bei den knapp 1 900 Alkoholunfällen des Jahres 1969 
kamen insgesamt 74 Menschen ums Leben. Rund 
1100 Verkehrsteilnehmer wurden schwer und 1 400 
leicht verletzt, so daß sich eine Zahl von insgesamt 
2 600 Verunglückten ergibt. Bezieht man diese Zahlen 
auf die Gesamtzahl aller bei Straßenverkehrsunfällen 
Verunglückten des Jahres 1969, so läßt sich unschwer 
errechnen, daß knapp 17% aller Verunglückten bei 
Unfällen mit Alkoholeinfluß zu Schaden kamen. 

Ein erstes Indiz dafür, daß Alkoholunfälle besonders 
schwere Unfallfolgen aufweisen, ergibt sich daraus, 
daß die entsprechenden Quoten 'mit knapp 23 '% 
aller im Straßenverkehr Getöteten und 18% aller 
Schwerverletzten weitaus höher lagen. J e d e r 
fünfte bis sechste·'schwerverletzte 
und knapp jeder vierte Unfalltoteist 
d a m i t e i n 0 p f e r d e s A I k o h o I s. Das ist 
um so erschreckender, als diese Unfälle größtenteils 
vermeidbar wären oder aber doch wesentlich milder 
auslaufen ~önnten. Während bei den übrigen Unfäl­
len die Beteiligten oft mit einer plötzlichen Ge­
fahrensituation konfrontiert werden, deren Bewälti­
gung ihre . Fähigkeiten übersteigt, liegt hier das 
menschliche Versagen viel früher, dann nämlich, wenn 
der Angetrunkene sich entschließt, trotz Alkoholein­
flusses am Straßenverkehr teilzunehmen. 

Erheblich schwerere Unfallfolgen bei Alkoholunfällen 

Um zu zeigen, in welchem Ausmaß sich die Unfallfol­
gen bei Alkohol- und Nichtalkoholunfällen unter­
scheiden, sind für beide Unfallarten die jeweils Ver-

2) Die Polizei setzt in Harnburg seit Anfang der sechziger Jahre Alco­
test-Prüfgeräte ein, ohne daß sich dadurch wesentliche Änderungen in 
der Kurve der Alkoholunfälle ergeben hätten. 
') Im Vorjahr war die Diskrepanz der beiden Kennziffern noch größer, 
da bei Nichtalkoholunfällen auf 100 Unfälle ebenfalls 133 Verunglückte 
kamen, bei Alkoholunfällen jedoch 141. 
') Aus einer 1964 durchgeführten Sonderuntersuchung ging hervor, daß 
72 'lo aller Alkoholunfälle sich in der Zeit zwischen 18 und 6 Uhr ereig­
neten (vgl. Harnburg in Zahlen, Jg. 1967, März-Heft, S. 53 f.). 

unglückten nach der Schwere der Unfallschäden auf­
gegliedert (Tabelle 2). ln allen Jahren seit 1965 zeigt 
sich ganz eindeutig, daß der Anteil der Getöteten und 
der Schwerverletzten an den Verunglückten bei Alko­
holunfällen wesentlich höher ist als bei Nichtalkohol­
unfällen. Da die Zahlen in den einzelnen Jahren ver­
hältnismäßig klein und damit für zufällige Abweichun­
gen anfällig sind, wurden. abschließend in dieser Ta­
belle die Ergebnisse der fünf Jahre zwischen 1965 
und 1969 zusammengefaßt. Während bei den Nicht­
alkoholunfällen nur 2,0% aller Verunglückten getötet 
wurden, war diese Quote bei den Alkoholunfällen um 
etwa die Hälfte höher (2,9 '%). Auch der Anteil der 
Schwerverletzten überstieg mit 41,1 % bei Alkohol­
unfällen die entsprechende Quote der Nichtalkohol­
unfälle beträchtlich (35,1 %). 

Tabelle 2 

Unfallfolgen bei Alkohol- und Nichtalkoholunfällen mit 
Personenschaden in Hamburg 1965 bis 1969 

Jahre 

1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

1965-1969 

1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

davon 

glückte Geiötete Jec;;;:;~~~ Leichtverletzte 
Verun- I 
insge- l-----.-----c-------.-----7---,--­

samt Anzahl! 'lo von I Anzahl I 'lo von I Anzahl! 'lo von 
Sp. 1 Sp. 1 Sp. 1 

2 1 3 1 4 1 .s 1 6 1 1 

Alkoholunfälle 
. 1 910 71 3,7 745 39,0 1 094 57,3 
2 359 84 . 3,5 917 38,9 1 358 57,6 
2 445 50 2,0 1 036 42,4 1 359 55,6 
2 463 67 2,7 1 049 42,6 1 347 54,7 
2 583 74 2,9 1 088 42,1 1 421 55,0 

11 760 346 2,9 4835 41,1 6579 56,0 

Nichtalkoholunfälle 
11 681 243 2,1 3 769 32,3 7 669 65,6 
12 491 246 2,0 4080 32,6 8165 65,4 
12 377 267 2,2 4335 35,0 7775 62,8 
13156 226 1,7 4877 37,1 8053 61,2 
12 860 252 2,0 4904 38,1 7 704 59,9 

1965-1969 62 565 1 234 2,0 21 965 35,1 39 366 62,9 

Nimmt man als Meßzahl für die Sc h w e r e d e r 
U n f ä I I e die Zahl der Verunglückten bezogen auf 
100 Personenschadensunfälle, so zeigt Tabelle 3, daß 
bei Nichtalkoholunfällen 1969 im Schnitt 133 Perso- · 
nen getötet oder verletzt wurden. Bei Alkoholunfällen 
verunglückten dagegen 139 Menschen bei je 100 Un­
fällen 3). Mit anderen Worten ausgedrückt heißt das, 
daß bei einem Alkoholunfall im Durchschnitt mehr 
Mecschen zu Schaden kommen als bei einem Unfall 
ohne Alkoholeinfluß. Das wird zum Teil· daran 
liegen, daß bei Alkoholunfällen verhältnismäßig häu­
fig die Nebenursache "erhöhte Geschwindigkeit" fest-

. gestellt wird. Bei Geschwindigkeitsunfällen treten er­
fahrungsgemäß meist erhebliche Unfallschäden auf. 
Es mag aber möglicherweise auch von Bedeutung 
sein, daß bei abendlichen und nächtlichen "Vergnü­
gungsfahrten" - und diese spielen bei Alkoholunfäl­
len leider eine beträchtliche Rolle 4) -, die durch­
schnittliche Fahrgastbesetzung der Fahrzeuge höher 
liegt als am Tage. Immerhin zeigt Tabelle 3, daß 
diese Kennziffer bei den Alkoholunfällen n i c h t 
n u r h ö h e r ist, sondern auch seit 1965 w e s e n t -
I i c h s c h n e I I e r g e s t i e g e n i s t als bei 
Nichtalkoholunfällen. Der leichte Rückgang zwischen 
1968 und 1969 kann dabei zufallsbedingt sein. 
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Tabelle 3 

Kennziffer zur Beurteilung der Schwere von Alkohol- und 
Nichtalkoholunfällen in Harnburg 1965 bis 1969 

Auf 100 Personen- I Auf 100 Leichtverletzte 
Schadensunfälle ent- entfielen ... Getötete 

fielen •.. Verunglückte I und Schwerverletzte 

Jahre bei I bei Nicht-~ bei I bei Nicht-
·Alkohol- alkohol- Alkohol· aikohol-

· unfällen unfällen 

1 I 2 I 3 I 4 

1965 .......... 135 131 75 . 52 
1966 .......... 135 132 74 53 
1967 .......... 138 132 80 59 
1968 .......... 141 133 83 63 
1969 . ········· 139 133 82 67 

Mit der Zahl der Verunglückten je Unfall wird jedoch 
noch nicht berücksichtigt, daß es einen beträchtlichen 
Unterschied bedeutet, ob es sich bei den Unfallopfern 
um Leichtverletzte oder um Schwerverletzte oder gar 
Getötete handelt. Zur Ergänzung der obigen Aussage 
bietet sich daher eine Kennziffer an, die die 

Schwere der• bei einem Unfall aufge-
t r e t e n e n P e r so n e n s c 1:1 ä d e n ·mißt. Dies 
kann am besten dadurch geschehen, daß man die 
Zahl der Getöteten Lind Schwerverletzten auf je 100 
Leichtverletzte berechnet. Leider ist es nicht möglich, 
die Aussagefähigkeit dieser Kennziffer dadurch noch 
zu erhöhen, daß man auch die unverletzt gebliebenen 
Verkehrsteilnehmer in die Rechnung einbezieht. Wäh­
rend 1969 bei den Nichtalkoholunfällen 67 Getötete 
und Schwerverletzte auf 100 Leichtverletzte entfielen, 
waren es bei. den. Alkoholunfällen nicht weniger als 
82. Diese Kennziffer deutet an, daß das Risiko, daß 
man bei einem Personenschadensunfall getötet wird 
oder schwere Gesundheitsschäden erleidet, bei AH<o-

1 
holunfällen wesentlich höher ist als bei Unfällen, bei 
denen kein Alkohol iin Spiel ist. Allerdings zeigt ein 
Zeitvergleich mit 1965, daß die Maßzahl für die 
Schwere der Personenschäden bei den Nichtalkohol­
unfällen zwar auf einem geringeren Niveau liegt, daß 
sie aber andererseits auch stärker gestiegen ist als 
die der Alkoholunfälle. 

4. Zusammenfassung 

Im Gegensatz zur Entwicklung der Straßenverkehrsunfälle mit Personenschaden insgesamt sind die Alkohol­
unfälle in Harnburg in· einem bedenklichen Ausmaß gestiegen. Während zwischen 1953 und 1969 die Personen-

. schadensunfälle ohne Alkoholeinfluß nur um 6% anstiegen, ist im gleichen Zeitraum die Zahl der Alkoholunfälle 
auf mehr als das Dreieinhalbfache angewachsen. Das entspricht einer durchschnittlichen jährlichen Zunahme von 
nicht weniger als knapp 16%. Dadurch hat sich der Anteil der- Unfälle, die durch alkoholisierte Fahrer verur­
sacht wurden, von 5,5% (1953) auf 16,2% im Jahre 1969 erhöht. 

Alkoholunfälle sind aber bedauerlicherweise nicht nur sehr zahlreich, sie erweisen sich im Regelfall auch als 
besonders gefährlich. Bei den knapp 1 _900 Alkoholunfällen des Jahres '1969 wurden insgesamt 2 600 Personen· 
getötet oder verletzt. Damit entfielen auf 100 Unfälle, bei denen Alkoholeinfluß eine Rolle spielte, 139 Verun­
glückte. Diese Kennziffer liegt deutlich höher als bei Nichtalkoholunfällen (133). Bedenklich ist aber vor allem, 
daß auch die Unfallfolgen bei Alkoholunfällen viel-schwerer sind. So ist im -Durch~chnitt der letzten Jahre der 
Anteil der Getöteten (2,9 %) und der Schwerverletzten (41 ,1 %) an den bei Unfällen mit Alkoholeinfluß verun­
glückten Personen erheblich höher als bei Unfällen ohne Alkohol (2,0% bzw. 35,1 %). Während 1969 bei den 
durch alkoholisierte Fahrer verursachten Unfällen auf 100 Leichtverletzte 82 Getötete und Schwerverletzte ent­
fielen, lag diese Maßzahl, die die Schwere der Unfallschäden ausdrückt, bei allen Nichtalkoholunfällen mit 67 · 
wesentlich niedriger. 

Rechnet man diese negativen Aspekte zusammen und berücksichtigt man den Umstand, daß die Alkoholunfälle 
ein Ausmaß erreicht haben, das geeignet ist, das gesamte Unfallbild negativ zu beeinflussen, so ist es 
kaum übertrieben, wenn man feststellt, daß diese Entwicklung bedrohliche Formen angenommen hat. Bei jedem 
sechsten Personenschadensunfall war 1969 einer der Unfallbeteiligten angetrunken und jeder vierte im Straßen-
verkehr Getötete war ein Opfer des Alkohols. · · · 

Hans-Eckhard Stegen 
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· PE~rsonalfluktuation ·in der hamburgischen Verwaltung 
1968/69 . . 

Teilergebnisse der Statistik des Per.sonals, der Dienstbezüge, Vergütungen 
und Löhne im öffentlichen Dienst ·_ · 

1. Einleitung 

Mit dem Gesetz über eine Statistik des Personals, 
der Dienstbezüge, Vergütungen und Löhne im öffent­
lichen Dienst vom 15. Mai 1968 hat sich unter. ande­
rem auch diese bemerkenswerte Neuerung vollzogen: 
Die sonst rein statische Betrachtungsweise der amt­
lichen Bundesstatistik über die Beschäftigten im 
öffentlichen Dienst ist erstmalig durch eine dynami­
sche ergänzt worden. Der Personalkörper wurde nun 
nicht nur in seinem· Bestand, sondern auch· in· seiner 
Bewegung, in der Form von Zu- und Abgängen, unter­
sucht. Die Zeit war -reif dazu. Denn im Zuge der all­
gemeinen wirtschaftlichen Entwicklung zu einem Voll­
und Überbeschäftigungsniveau in der Bundesrepublik 
Deutschland tritt das Phänomen der Arbeitnehmer­
mobilität auch auf dem öffentlichen Sektor immer 
fühlbarer auf. Die Gewinnung eines Anhalts für den 
durch die P e r so n a I f I u k tu a t i o n insgesamt 
entstehenden P e· r s o ri a I b e d a r f. und eine D i a ~ 
gnose der Arbeitsplatzwechselur­
s a c h e n ließen sich also nicht mehr länger auf­
schieben. ln das Programm der einmaligen Statistik 

. des. Personals, der Dienstbezüge, Vergütungen und 
Löhne im öffentlichen Dienst 1968/69 haben somit 
detaillierte Angaben über !=fie Personalzu- und 
-abgänge nach Arten in der Gliederung nach Dienst-

. verhältnis, Laufbahngruppe sowie Geschlecht Ein­
gang gefunden, ein Datenkomplex, der zwar nicht 
alle - so fehlt beispielsweise das Merkmal "Beruf" 
und das Merkmal "Betriebszugehörigkeitsdauer" als 
Maß für die Belegschaftsstabilität -, aber doch wich­
tige, an _eine au~sagefähige Personalwechselstatistik 
zu stellende Anforderungen erfüllt. 

Als Zeitraum für die Zusammenstellung der zu erhe­
benden Zahlen des Personalwechsels wurde ein vol­
les Jahr vom 1. Oktober 1968 an gewählt. Unter Aus­
schaltung saisonal bedingter Schwankungen wollte 
man den erforderlichen Gesamtüberblick über die 
Personalfluktuation unter Berücksichtigung der hierzu 
benötigten Anschreibung der Fälle durch die Be­
schäftigungsstellen zu einem möglichst frühen Zeit­
punkt bekommen. 

I 

Oberbegrifflich wird die Be z eichnun g " Per-
·so n a I f I uk t u a t i o n " (hier als Synonyme ver­
wendet für: Personalwechsel, Arbeitsplatzwechsel, 
Arbeitnehmerrnobilität) im Rahmen dieser ·statistik 
ambivalent ausgelegt. Sie beinhaltet die Abgangs- wie 
die Zugangsseite, was nicht ausschließt, daß bei ge­
trennter Darlegung von Zu- und Abgängen die Be­
zeichnung ebenfalls benutzt wird. ln der einschlägi­
gen betriebswirtschaftliehen Literatur versteht man , 
dagegen unter "Personalfluktuation" gelegentlich 
nur die Personalabgänge. Da Ietzeren naturgemäß 
das Hauptinteresse gilt, liegt die Betonung der nach­
folgenden Ausführungen darauf. 

') Enumeration im Anhang zum hamburgischen Stellenplan zu finden. 

Wie die anderen Teile der Statistik des Personals, 
der Dienstbezüge, Vergütungen und Löhne im öffent­
lichen Dienst hatte die Personalwechselstatistik 
ebenfalls in Harnburg die A d r es s a t e n "Hoheits­
verwaltung", "nichtrechtsfähige, kaufmännisch betrie- · 
bene öffentliche Wirtschaftsunternehmen" 1) und "So­
zialversicherungsträger". Diese Abhandlung geht nur. 
auf die zusammengefaßten Bereiche "Hoheitsverwal­
tung" und "Wirtschaftsunternehmen ohne· eigene 
Rechtspersönlichkeit" ein, die der Einfachheit halber 
als Verwaltung bezeichnet werden. 

Was die zu subsumierenden Fälle anbelangt, .so hat 
man sich nicht für den P e r so n a I w e c h s e I im 
engeren Sinne entschieden, der durch vorüberge­
hende oder definitive Austritte von in der Verwaltung 
Beschäftigten entsteht, die eine unmittelbare Erset­
zung durch Neu- oder Wiedereinstellung notwendig 
machen. Man hat im Gegenteil die Ab g r e n zu n g 
so umfassend wie möglich gewählt. Das bedeutet, 
daß neben Kündigungen, Versetzungen usw. auch die 
naturbedingten, d. h. biologisch bedingten Verände­
rungen des Personalkörpers, hervorgerufen beispiels­
weise durch Ableben, durch Erreichen der Alters­
grenze, durch lnvalidisierung, erfaßt wurden, fer­
ner neben den Ersatzeinsteilungen die Neueil)stel­
lungen aufgrund eines erweiterten Stellenplans. 
Selbst die (quasi) innerbetriebliche Fluktuation fand . 
Berücksichtigung. Versteht man nämlich die gesamte 
Hamburger Verwaltung als einen Superbetrieb, dann 
gehören Übergänge von einer Behörde zur anderen 
folgerichtig zum innerbetrieblichen Arbeitsplatzwech­
seL Versetzungen innerhalb einer Behörde bleiben 
jedoch ausgenommen. Um das Bild vom Personal­
wechsel abzurunden, wurden zudem die Bewegungen 
bei dem in Ausbildung befindlichen Personal regi­
striert, so u. a. die Zu- und Abgänge von Medizinal­
assistenten, Justizreferendaren. Auch das Ausschei­
den und das baldige Wiedereintreten eines Asses­
sors nach bestandener Prüfung war als "Personalab­
und -zugang anzuschreiben, zumal mit dieser Verän­
derung ja auch ein Wechsel des Dienstverhältnisses 
verbunden sein konnte. Nicht erfaßt wurden die Per­
sonalbewegungen bei derGruppe derTeilzeitbeschäf­
tigten. 

2. Personalfluktuation nach Geschlecht und Dienstverhältnis 

Bei dem Personal der öffentlichen VerWaltung han­
delt es sich, allgemein betrachtet, um eine sog. Er­
neuerungsmasse, um eine offene Gesamtheit. Der Per­
sonalkörper ist im Zeitablauf durch ständige Zugänge 
(Neueinstellungen von Arbeitnehmern) und Abgänge 
(Beendigung des Arbeitsverhältnisses zwischen Ar­
beitnehmern und Arbeitgebern) einer kontinuierlichen 
Veränderung hinsichtlich seiner strukturellen Kompo­
sition oder auch bezüglich der Höhe seines zahlen­
mäßigen Bestands unterworfen. Diese beiden Be-
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wegungsmassen, die Zugangsmasse der Neueinge­
stellten lind die Abgangsmasse der ausscheidenden 
Bediensteten, verändern im Zeitablauf den Personal­
bestan~ der Verwaltung. 

Im Durchschnitt hat beinahe jeder 
sechste Bedienstete seinen Arbeits­
P I atz a u f g e g e b e n b z w. g e w e c h s e I t 

Die im Rahmen der Personalstrukturerhebung durch­
geführte Registrierung des Personalwechsels förderte 
ein zunächst mal in seiner Höhe bemerkenswertes 
Ergebnis zutage. Im Verlauf einer Zeitspanne von nur 
zwölf Monaten wurden in der hamburgischen Verwal­
tung 27 397 Arbeitsplatzwechselfälle festgestellt, wo­

·von 13 521 Abgänge und 13 876 Zugänge waren. Was 
diese Zahlen besagen, wird erst dann so recht deut­
lich, wenn man sie in Relation zum Personalbestand2

) 

sieht. Danach sind 16,8 % aller hauptberuflich vollbe­
sch~ftigten Bediensteten ausgeschieden; gleichzeitig 
sind jedoch gemessen am Personalbestand 17,2% 
in den öffentlichen Dienst neu oder wieder eingetre­
ten. Der Saldo dieser beiden Bewegungsmassen gibt 
den Zugängen ein leichtes Übergewicht. Zweifellos 
ist es in Anbetracht der kostenbezogenen Auswir­
kungen ein für die staatliche Personalwirtschaft 
ernstzunehmender Tatbestand, wenn im Durchschnitt 
beinahe jeder sechste Bedienstete seinen Arbeits­
platz aufgegeben bzw. gewechselt hat! Denn bei der 
Auflosung des Arbeitsverhältnisses, der Anwerbung 
und Einstellung einer Ersatzkraft, der Einarbeitung 
usw. entstehen Kosten, welche je nach Qualifikation 
des Bediensteten niedriger oder höher sein können; 

A b g- a n g s f r e q u e n z d e r F r a u e n d o p -
pelt so hoch wie die der Männer 

Um in die Struktur der Personalfluktuation einzudrin­
gen, muß man die Gesamtdurchschnittszahlen unter 

Tabelle 1 
Personalwechsel hauptberuflich Vollbeschäftigter 

vom 1. 10. 1968 bis 30. 9. 1969 nach Dienstverhältnis 
und Geschlecht 

Abgänge Zugänge Saldo der Ab-
und Zugänge 

Dienstverhältnis 
in °/o in 'lo in °/o 

des je- des je- des je-
weilig. weilig. weilig. 

Anzahl Per- Anzahl Per- Anzahl Per-
Geschlecht sonal- sonal- sonal-

bestan- bestan- bestan-
des des des 

------------
1 2 3 4 5 6. 

Beamte/Richter 2 588 7,5 2 958 8,6 + 37.0 1 '1 
davon 

männlich 1 872 7,0 1 851 6,9 - 21 0,1 
weiblich .. 716 . 9,2 1 107 14,2' + 391 5,0 

Angestellte ... 8394 24,5 8 660 25,3 + 266 0,8 
davon 

männlich 2 797 18,1 2 809 18,2 + 12 0,1 
weiblich .. 5 597 29,8 5 851 . 31,1 + 254 1,4 

Arbeiter ...... 2 539 21,3 2 258 19,0 -281 2,4 
davon 

männlich 1 757 18,1 1 483 15,3 -274 2,8 
weiblich .. 782 35,6 775 35,3 - 7 0,3 

Insgesamt .... 13 521 16,8 13876 17,2 + 355 0,4 
davon 

männlich 6 426 12,4 6143 11,8 -283 0,5 
weiblich .. 7 095 24,7 7 733 26,9 + 638 2,2 

') am 1. April-1969. 

einer· Reihe verschiedener Gesichtspl!nkte analysie­
ren. Als erster Schritt in dieser Richtung sollen die 
Ergebnisse in der Unterscheidung nach dem Ge­
schlecht betrachtet werden. Es zeigt sich, daß der 
Arbeitsplatzwechsel bei den weiblichen Bediensteten 
den bei den männlichen absolut wie relativ übertrifft. 
Erstere hatten 14 828 Personalwechselfälle zu ver­
zeichnen, letztere 12 569. Die Fluktuationskennzahlen 
- Ab- und Zugänge in % des jeweiligen Personalbe­
stands - geben einen noch frappanteren Geschlech­
terunterschied zu erkennen. So war die Abgangsfre­
quenz der Frauen doppelt so hoch wie die der Män­
ner und das Gegenstück, die Zugang~frequenz, be­
trug sogar das 2,3fache. Will man Erklärungen für 
diese Divergenzen im Stabilitätsgrad von weiblichen 
und männlichen Arbeitnehmern finden, dann erweist 
es sich als unerläßlich, eine genaue Analyse der 
Arbeitsplatzwechselursachen vorzunehmen. Zuvor je­
doch ein Blick auf die Zusammensetzung der Fluktua­
tionshäufigkeit nach dem Dienstverhältnis und der 
Laufbahngruppe. 

Verhältnismäßig ·geringe Abgangs­
intensität bei Beamten und Richtern 

Das D i e n s t - o d e r A n s t e I I u n g s v e r h ä I t -
n i s d e s S t a a t s p e r s o n a I s kennt vier A!JS­
prägungen: den Richter, den Beamten, den Ange-: 
stellten und den Arbeiter. Während Richter und Be­
amte je für sich einem besonderen öffentlich-recht­
lichen Treue- bzw. Anstellungsstatus unterliegen, sind 
Angestellte und Arbeiter Arbeitnehmer aufgrund ei'nes 
privatrechtliehen Vertrages. Der Begriff "Arbeitneh­
mer" wird in dieser Abhandlung dessenungeachtet 
extensiv verwendet, d: h. für alle vier Dienstkatego­
rien gemeinsam. 

Von der Gesamtheit der 27 397 Personalwechselfälle 
entfielen 62,3% auf die Angestellten, 20,2% auf die 
Richter und Beamten sowie 17,5% auf die Arbeiter. 
Die echte Abstufung nach dem Dienstverhältnis zei­
gen aber die Fluktuationskennzahlen auf, weil erst 
sie den eigentlichen Vergleich ermöglichen. So wurde 
bei den Angestellten auf der Abgangsseite ein Fluk­
tuationsgrad von 24,5 %, bei den Arbeitern von 
21,3% und den Beamten sowie Richtern von 7,5 '% 
ermittelt. Am auffälligsten unterscheidet sich die ge­
ringe Abgangsintensität der Beamten/Richter von der 
der zwei anderen Personalkategorien, was allerdings 
ohne weiteres mit der besonderen Rechtsnatur ihres 
Dienstverhältnisses zu erklären ist; der typische 
Beamte ist ja eben Beamter auf Lebenszeit. Beamte 
und Richter werden hier als eine Gtuppe behandelt, 
da _die Zahl der Richter zu klein i_st, um sie getrennt 
auszuweisen .. 

Auf der Zugangsseite sind im großen und ganzen 
dieselben Relationen zu finden, während die Saldo­
bildung den Beamtinnen und den weiblichen Ange­
stellten ein Einstellungsplus und den Arbeitern ein 
Einstellungsdefizit für das Berichtsjahr bescheinigt._ 

3. Personalfluktuation nach Laufbahngruppen 

Von Interesse ist auch zu erfahren, wie der Arbeits­
platzwechsel je nach Qualifikation des Personals, 
d. h. von Laufbahngruppe zu Laufbahngruppe streut. 
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Unter dem Laufbahnprinzip, das zu den hergebrach­
ten Grundsätzen des Berufsbeamtenturns im Sinne 
des Art. 33 Abs. 5 GG gehört, versteht man die Auf­
gliederu,ng der Beamtenverhältnisse in die vier Lauf­
bahngruppen des einfachen, des mittleren, des geho­
benen und des höheren Dienstes, für die die Bewer­
.ber durch eine bestimmte Vorbildung, durch einen 
besonderen Gang der Ausbildung und durch ab­
schließende! Prüfungen den Nachweis ihrer Befähi­
gung erbringen müssen. Mutatis mutandis läßt sich 
sagen, daß für die einfache Laufbahn der Volksschul­
abschluß, für die mittlere Laufbahn die mittlere Reife, 
für die gehobene Laufbahn das Abitur und für die 
höhere Laufbahn ein mit einer anerkannten Prüfung 
abgeschlossenes Hochschulstudium Vorbedingung ist. 
Eine gesetzlich geregelte Einteilung der Angestellten 
nach Laufbahngruppen gibt es dagegen nicht; sie 
werden aber ihrer Funktion gemäß weitgehend den 
Beamten VI:Jrgleichbar eingestuft, so daß bestimmte 
Vergütungsgruppen den Besoldungsgruppen einer 
Beamtenlaufbahn korrespondieren. Bei den Arbeitern 
schließlich existiert diese Klassifizierung überhaupt 
nicht. 

Tabelle 2 

Personalwechsel hauptberuflich Vollbeschäftigter 
vom 1. 10. 1968 bis 30. 9 .. 1969 nach Dienstverhältnis 

und Laufbahngruppe 

Abgänge Zugänge Saldo der Ab-
und Zugänge 

Dienstverhältnis 
in% in% in% 

des je- des je- des je-· 
Laufbahn- b2:w.' weilig. weilig. weilig. 

vergleichbar Anzahl Per- Anzahl Per- Anzahl Per-
zu sammengefaßte sonal- sonal- sonal-· 

Vergütungsgruppen bestan- bestan- bestan-
des des des 

------------
2 3 4 5 6 

Beamte/Richter 2 588 7,5 2 958 8,6 + 370 1 '1 
davon 

höherer 
Dienst .... 1 052 11,8 1 219 13,6 + 167 1,9 

gehobener 
Dienst .... 798 6,7 866 7,2 + 68 0,6 

mittlerer 
Dienst .... 724 5,4 825 6,2 + 101 0,8 

einfacher 
Dienst .... 14 5,5 48 18,8 + 34 13,3 

Angestellte ... 8394 24,5 8660 25,3 + 266 0,8 
davon 

übertarif-
lieh, BAT Ia 
bis llb ... 1 113 39,1 1 520 53,4 + 407 14,3 
BAT 111 bis 
Va/b, 
Kr. VII bis X 575 13,~ 548 12,5 - 27 0,6 

BAT Vc bis 
VIII, 
Kr. II bis VI 4 938 20,9 4636 19,6 -302 1,3 

BAT IXa/b, 
X, Kr. I 1 768 53,4 1 956 59,1 + 188 5,7 

Überdurchschnittliche Fluktuations­
quoten im höheren Dienst 

Beim BetraGhten der in Tabelle 2 hierarchisch geglie­
derten . Ab~1angsergebnisse springen zunächst die 
überdurchsGhnittlichen Fluktuationsquoten des ·höhe-

3 d = (Bestand am 1. 4. 1969) · 2 • 
) (Zugang + Abgang) im Berichtsjahr 

ren Dienstes sowohl bei den Angestellten als auch 
bei den Beamten (einschl. Richter) ins Auge. Die 
Austrittsrate der Beamten ist stark beeinflußt durch 
die Miterfassung· der Studienreferendare und Justiz­
referendare sowie der Referendare im höheren 
technischen Verwaltungsdienst, die lt. § 30 Abs. 5 

· HmbBG automatisch ausscheiden; sie sind nämlich 
Beamte auf Widerruf im Vorbereitungsdienst und 
ihr Beamtenverhältnis endet mit der Ablegung der 
für ihre Laufbahn vorgeschriebenen Prüfung, so­
weit dies durch Gesetz, Rechtsverordnung oder all­
gemeine Anordnung bestimmt ist. Auch die wissen­
schaftlichen Assistenten, die insbesondere am Uni­
versitätskrankenhaus Eppendorf tätig sind und die­
ses ·in vielen Fällen nur als Durchgangsstation be-. 
trachten, wirken sich auf das Ergebnis aus. Für sie 
gelten die §§ 198 und 199 HmbBG. Die Abgangsrate 
der höh_eren Angestellten hat ein überl;löhtes Niveau 
wegen der mitberücksichtigten Fluktuation der Medi­
zinalassistenten und der angestellten Assistenzärzte. 
Sehr bemerkenswert fst auch die Tatsache, daß über 
die Hälfte des Personalbestandes der 
Ange.stellten mit den niedrigsten 
Vergütungsgruppen im Berichtsjahr 1968/69 
aus dem öffentlichen Dienst a u s g es c h i e d e n ist. 
Hierbei spielen eine Rolle die zahlreichen Angestell­
ten mit zeitlich befristeten Arbeitsverträgen, ferner 
das besonders fluktuationsanfällige, nicht examinierte 
Krankenpflegepersonal, das ebenfalls oft nur aus­
hilfsweise beschäftigt wird. 

Per Saldo überwog der Personalzu­
wachs in sämtlichen Laufbahngrup­
Pen v o n B e a m t e n IR i c h t e r n, während dies . 
bei den Angestellten nur für die oberste und unterste 
Laufbahngruppe zutraf; im gehobenen und mittleren 
Dienst wurden hingegen geringfügige Abnahmen re-
gistriert. · 

4. Exkurs über die durchschnittliche Beschäftigungsdauer 

Männliche Beamte mit der längsten, 
Arbeiterinnen mit der kürzesten Be­
triebszugehörigkeitsdauer 

Die vorliegende Personalwechselstatistik hat es nicht 
unternommen, die Beschäftigungs- (Betriebszugehö­
rigkeits-) dauer der Arbeitnehmer, d. h. die Zeit­
spanne zwischen Beginn und' Beendigung des Ar­
beitsv!'lrhältnisses, als wichtigen Bestimmungsfaktor 
für das Arbeitsplatzwechselgeschehen zu unter­
suchen; das Merkmal wurde nicht erlaßt. Um dennoch 
wenigstens einen Anhaltspunkt für die bloße Größen­
ordnung der durchschnittlichen Beschäftigungsdauer 
zu bekommen, ist diese Kennzahl (d) behelfsweise 
unter Verwendung einer einfachen Formel 3) rechne-

Tabeile 3 

Durchschnittliche Beschäftigungsdauer nach Dienst­
verhältnis und Geschlecht 1968/69 

- in Jahren -

Dienstverhältnis Männlich 
I 

Weiblich 
I 

Insgesamt 

Beamte/Richter 14,4 8,5 12,5 
An-gestellte 5,5 3,3 4,0 
Arbeiter 6,0 2,8 5,0 
Insgesamt 8,3 3,9 5,9 
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risch· ermittelt worden, und zwar kombiniert nach 
Dienstverhältnis und Geschlecht. Die Resultate sind 
der Tabelle 3 zu entnehmen. Bei ihrer Beurteilung 
ist zu bedenken, daß ihnen nicht mehr als approxi­
mative Aussagekraft innewohnt. 

Vergleicht man die durchschnittliche Beschäftigungs­
dauer sinnvollelVieise mit der Abgangsrate, dann 
zeigt sich, daß beide negativ miteiminder korreliert 
sind, 'mit anderen Worten, sie haben eine gegenläu­
fige Tendenz: je höher die mittlere Beschäftigungs­
dauer, um so niedriger die Abgangsrate und umge­
kehrt. So ist es denn nicht verwunderlich, wenn sich 
die männlichen Beamten mit der längsten und die 
Arbeiterinnen mit der kürzesten Betriebszugehörig­
keitsdauer ausweisen. 

5. Fluktuationsmotive 

Die statistische Erfassung der Häufigkeit des Arbeits­
platzwechsels reicht für eine zweckentsprechende 
Personalpolitik zur Kontrolle und Beeinflussung der 
Arbeitsplatzwechselvorgänge noch nicht aus. Denn 

· hohe Fluktuationszahlen können lediglich ein Warn­
signal für die Personalleitung sein, daß. etwas im be­
trieblichen Organismus nicht in Ordnung ist. Um die 
richtigen und geeigneten Maßnahmen zur Lenkung 
des Personalwechsels hinsichtlich seines Umfangs 
und seiner Wirkungsrichtung ergreifen zu können, 
Q1Uß aber ergänzend eine Diagnose der Personal­
wechselmotive vorgenommen werden. 

. ln dem Berichtsstellenbogen für die zu meldenden 
Personalzu- und -abgänge waren die Abgänge der 
hauptberuflich vollbeschäftigten Bediensteten in zwei 
Hauptgruppen eingeteilt: Abgänge vor Erreichen ei­
ner Altersgrenze - Abgäf']ge nach Erreichen einer 
Altersgrenze. Innerhalb dieser Gruppen wurden noch 
andere Unterscheidungen getroffen, die. sich als 
biologische und nichtbiologische 
Au s s c h e i d u n g s g r ü n d e systematisieren las- . 
sen. 

Zu ersteren, den naturbedingten Anlässen zur Been­
digung des Arbeitsverhältnisses, zählten das Able­
ben, die vorzeitige Dienst-, Berufs- und Erwerbsunfä­
higkeit (Invalidität) und das Erreichen einer Alters­
grenze schlechthin. 

Nichtbiologische Faktoren waren die Auflösung des 
Dienstverhältnisses nach Zeitablauf, die Kündigung 
seitens des Arbeitgebers und seitens des Arbeitneh­
mers sowie der Übergang zu anderen Dienstherren 
oder Dienststellen der öffentlichen Verwaltung. 

Die Residualspalte "Sonstige auf eigenen ·Wunsch 
Ausgeschiedene" erfuhr eine zusätzliche Auffäche­
rung .in "Übergänge als Arbeitnehmer in die Privat­
wirtschaft" (insbesondere aus Gründen einer dort 
höheren Bezahlung), "Übernahme einer selbständi­
gen Tätigkeit" (als Unternehmer oder freiberuflich 
Tätiger), "die vollständige Aufgabe der Erwerbstätig­
keil''· und in "sonstige oder unbekannte Gründe des 
,Ausscheidens auf eigenen Wunsch". Sämtliche die 
Restspalte differenzierenden Angaben waren nur 
summarisch, d. h. ohne Untergliederung nach dem 
Dienstverhältnis, der Laufbahngruppe und dem Ge­
schlecht zu machen. 

Bei den Personalzugängen hat man sich begnügt, da­
nach zu fragen, ob die eingestellten Arbeitnehmer 
von anderen Dienstherren oder Dienststellen des 
öffentlichen Dienstes gekommen und wie viele auf 
unbestimmte oder begrenzte Zeit eingestellt worden 
sind. 

Nicht alle Fluktuationsmotive ließen sich aus der 
Sache heraus objektiv feststellen. Es mußte deshalb 
auch mittels Abgangsinterviews bzw. durch Befra­
gung der bisherigen Vorgesetzten nach den Ursa­
chen des Arbeitsplatzwechsels geforscht werden. Da­
bei war natürlich nicht ganz auszuschließen, daß auch 
subjektiv gefärbte, die genuinen Motive verschlei­
ernde Begründungen abgegeben wurden. 

Wenig Schwierigkeiten bereitete hingegen die ein­
deutige Zuordnung der konkreten Einzelfälle zu einer · 
der Ursachenkategorien, weil sich die Gründe für 
einen Arbeitsplatzwechsel weitgehend gegenseitig 
ausschlossen. Gewisse Überschneidungen hätten 
sich jedoch beim Ausscheiden auf eigenen Wunsch 
und beim Übergang zu anderen Dienstherren oder 
Dienststellen des öffentlichen Dienstes ergeben kön­
nen. Dem wurde dadurch begegnet, daß man die 
Rubrik "Übergang zu anderen Dienstherren oder 
Dienststellen" auf den Nachweis der Versetzten und 
mit dem Ziel der Versetzung Abgeordneten be­
schränkte. 

Da die den öffentlichen Dienst aus freien Stücken 
quittierenden Arbeitnehmer im Prinzip nicht ver­
pflichtet sind, sich über ihren Beweggrund zu äußern, 
konnte bei einer Anzahl von Abgängen. dieser Grup­
pe die Motivierung nicht in Erfahrung gebracht wer­
den. 

Dominanz der Personalabgänge vor 
Erreichen einer Altersgrenze 

Die erste überraschende Feststellung, zu der man 
bei der Auswertung der Tabelle 4 kommt, ist die Do­
minanz der Personalabgänge vor Erreichen einer Al­
tersgrenze. Das ist deshalb auf den ersten Blick so 
überraschend, weil doch nicht das Ausscheiden vor, 
sondern nach Überschreitung der Altersgrenze ei­
gentlich den Normalfall darstellt, und man aus die­
sem Grund hätte erwarten können, daß letztere in 
entscheidendem Maße überwiegen. Statt dessen ent­
fallen von den insgesamt 13521 Abgängen 11811. 
oder 87,4% auf die vor Erreichen einer Altersgrenze 
und nur 1710 oder .12,6% auf die nach Erre·ichen 
einer Altersgrenze. Mehr ins Detail einsteigend sieht 
man, daß das zu einem guten Teil mit der Zusam­
mensetzung der- erfaßten Fluktuationställe erklärbar 
ist. Allein die automatisch endenden, zeitlich befriste­
ten Arbeitsverhältnisse beanspruchen einen Anteil 
von gut 25 %. Wenn man ferner bedenkt,· wie viele 
Bedienstete nach abgeschlossener Ausbildung kraft 
Gesetzes erst pro forma ausscheiden müssen, um als­
bald wieder eingestellt zu werden, dann ist zu ver­
stehen, daß der echte, vom Dienstherren beeinfluß­
bare Personalwechsel wesentlich unterhalb der er­
wähnten 87 %-Marge liegt. Immerhin dürfte der ver­
bleibende Anteil der Abgänge vor Erreichen einer Al-

. tersgrenze, die wegen ihrer Steuerungsmöglichkeiten 
für die Personalpolitik von außerordentlicher Bedeu­
tung sind, noch mehr als 50% betragen. Es muß im 
Interesse einer rationellen Betriebsführung liegen, 
diese Quote tunliehst gering zu halten! 

' 
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f ·Tabelle 4 

Personalwechsel hauptberuflich Vollbeschäftigter vom 1. 10. 1968 bis 30. 9. 1969 nach"Dienstverhältnis und Gründen 

Beamte und Richter Angestellte ArbeiiE!r ' Insgesamt 

in% der 
Gründe der absolut Ab- bzw. Zeilen- absolut Ab- bzw. Zugänge Zugänge gesamt-

insgesamt halt 

1 - 2 3 4 

Abgänge ......... 2 588. 100 19,1 8~94 
davon 
vor Erreichen 
einer Altersgrenze 2020 78,1 17,1 7654 
·davon 

durch Ableben . 90 3,5 33,0 133 

durch vorzeitige 
Dienst-, Berufs-, 
Erwerbs-

I 

unfähigkeit ... "125 4,8 26,8 179 
nach Zeitablauf - - - 2953 
durch Ent-
lassung durch · 
die Beschäfti-
gungsstelle ... 530 20,5 36,1 540 
auf eigenen 
Wunsch ...... 578 22,3 13,0 3084 
durch Übertritt 
zu anderen 
Dienstherren 
oder Dienst-
stellen des 
öffentlichen 
Dienstes. ..... 697 26,9 39,'? 765 

nach Erreichen 
einer Altemgrenze 568 21,9 33,2 740 
davon 
allgemeine 
Altersgrenze 
ünd später .... 345 13,3 29,5 496 

besondere 
Altersgremz.e .. 223 8,6 41,3 244 

Zugänge 0 •• 0 ••••• 2 958 100 21,3 8660 
davon 
von andere·n 
Diensthemm oder 
Dienststelion des 
öffentlichen 
Dienstes ······· 562 19,0 36,5 849 

sonstige Zugänge 2396 81,0 19,4 .7 811 

Hauptsächliches Austrittsmotiv: Be­
endigung des Dienstverhältnisses 
auf eigenen Wunsch 

ln der Palette der einzelnen Austrittsmotive spielt die 
Beendigung des Dienstverhältnisses auf eigenen 
Wunsch die größte Rolle. Jeder dritte Bedienstete, 
der aus dem Hamburger Staatsdierist ausgeschieden 
ist, tat dies auf eigenes Verlangen hin, d. h. er kün­
digte von sich aus. ln der Berichtszeit vom 1. 10. 1968 
bis 30. 9. 19Ei9 machten davon insgesamt 4 442 Ange­
hörige des öffentlichen Dienstes Gebrauch. Darunter 
befanden sich 795 Frauen (=18%), die wegen Ober­
nahme häuslicher Pflichten (Heirat, Mutterpflichten, 
Hausfrauenaufgaben) aus dem Arbeitskräftevolumen 
ausschieden, um später vielleicht wieder die Erwerbs­
tätigkeit aufzunehmen. Aufgrund einer kleinen Anfrage 
im Bundestag wurde nachträglich auch eine Inter­
pretation der sonstigen Gründe, die zu einer Kündi­
digurig durch den Arbeitnehmer führten, veranlaßt 
Dabei stellte sich heraus, daß von 3 647 auf eigenen 

in% der in% der in 'lo der 
Ab- bzw. Zeilen- absolut Ab- bzw. Zeilen- absolut Ab- bzw. 

Zugänge Zugänge gesamt- Zugänge gesamt- insgesamt insgesamt heil ins~esamt heit 
--

5 6 . 7 8 9 10 11 

100 62,1 2539 100 18,8 13 521 10o' 

91,2 64,8 2137 84,2 18,1 11 811 87,4 

1,6 48,7 50 2,0 18,3 273 2,0 

' 
2,1 38,4 162 6,4 34,8 466 . 3,4" 

35,2 86,7 453 17,8 13,3 3406 25,2 

6,4 36,8 399 15,7 27,2 1 469 10,9 

36,7 69,4 780 30,7 17,6 4442 32,9 

9,1 43,6 293 11,5 16,7 1 755 13,0 

8,8 43,3 402 15,8 23,5 1710 12,6 

5,9 42,4 329 13,0 28,1 1170 8,7 

2,9 45,2 73 2,9 13,5 540 4,0 

100 62,4 2258 100 16,3 13 876 100 

' 

9,8 55,1 129 5,7 8,4 1540 11,1 

90,2 63,3 2129 94,3 17,3 12336 88,9 

Wunsch ausgeschiedenen Bediensteten 36% in die 
Privatwirtschaft übergewechselt hatten, zur Hauptsa­
che, weil für sie dort eine bessere Bezahlung erziel­
bar war; 6 %, vorwiegend Ärzte der staatlichen Kran­
kenhäuser, hatten sich für die Aufnahme einer selb­
ständigen Tätigkeit entschieden; 9% schieden völ­
lig aus dem Erwerbsleben aus und 49 °/o gaben an­
derweitige Gründe oder überhaupt keinen Grund an. 
V e r h ä I t n i s m ä ß i g w e .n i g e A b g ä n g e v o r 
Erreiche h der AI t er s grenze wurden 
a u s b i o I o g i s c h e n U r s a c h e n registriert: 
273 Personen (2,0 %) starben und 466 (3,4 %) wur­
den vorzeitig durch Erkrankung oder Unfall dienst-, 
berufs- oder erwerbsunfähig. 

Lediglich zwei Unterscheidungen hat man bei den 
Personalabgängen nach Erreichen einer Altersgrenze 
getroffen: einmal die allgemeine Altersgrenze und 
später, zum anderen die besonderen Altersgrenzen.· 
Oie allgemeine gesetzliche Altersgrenze der Beam­
ten, Angestellten und Arbeiter ist auf das vollendete 
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65. Lebensjahr abgestellt, die der Sonderlaufbahnen 
der Polizei .und Feuerwehr auf das vollendete 60. Le­
bensjahr. Der Richter auf Lebenszeit oder Zeit tritt· 
mit dem Ende des Monats in den Ruhestand, in dem 
er das 68. Lepensjahr vollendet. Hochschullehrer 
scheiden bei Erreichen einer bestimmten Altersgren­
ze nicht aus, sie emeritieren nur, verbleiben' aber auch . 
danach im aktiven 'Staatsdienst. Eine besondere Al­
tersgrenze gibt es bei den Beamten, welche das 62. 
Lebensjahr vollendet haben: Sie können auf Antrag 
auch ohne den Nachweis der Dienstunfähigkeit in den 
Ruhestand versetzt. werden, sofern keine· dienstli­
chen Gründe entgegenstehen. Sodann existiert noch 
eine besonc:lere Altersgrenze für die weiblichen An­
gestellten und Arbeiter, die bei 60 Jahren liegt, und 
von der ebenfalls auf Antrag Gebrauch gema'cht wer­
den kann. D i e M a s s e d e r V e r s e t z u n g e n 
in den Ruhestand vollzog sich beim 
0 b e r s c h r e i t e n d e r r e g u I ä r e n g e s e t z -· 
I i c h e n A I t e r s g r e n z e ; 1 170 derartige Fälle 
wurden gezählt. Bezogen auf die Summe aller Ab­
gänge waren das 8,7 %. Die Möglichkeit, schon zu 
einem früheren· Zeitpunkt Pension bzw. Rente zu be­
ziehen, nahmen 540 Angehörige des öffentlichen 
Dienstes wahr, was einem Anteil an der Gesamtzahl 
der Abgänge von 4,0% entspricht. 

Je nach gegebenem Anstellungsverhältnis schieben 
sich diese oder jene Abgangsursachen mehr in den 
Vordergrund. Bei den Beamten und Richtern spielt 

. der Obertritt zu einem anderen Dienstherren oder ei­
ner anderen Behörde die bedeutsamste Rolle. Da 
das hamburgische Beamtengesetz und das Richter­
gesetz -· angewandt auf den Landesbereich - den 
Begriff des Beamten oder Richters auf Zeit im Sinne 
dieser Erhebung nicht kennen, sind in diesl!lr Gruppe 
auch keine Abgänge nach Zeitablauf aufgetreten. Die 
Angestellten im Staatsdienst scheiden in erster Linie 
auf eigenen Wunsch hin und nach Zeitablauf aus; 
über 70% ihrer Fluktuationställe sind dergestalt mo­
tiviert. Auch die Arbeiter geben ihr Arbeitsverhältnis 
schwerpunktmäßig auf eigenen Entschluß hin auf. 

TabelieS 

Fast alle F·rauen sind·vorzeitig aus­
geschieden 

Signifikante Unterschiede traten bei den Fluktuati­
onsmotiven des männlichen und weiblichen Perso­
nals auf. Nicht nur absolut, sondern· auch relativ wa­
ren die Abgänge weiblicher Bediensteter vor Errei­
chen einer Altersgrenze noch weitaus häufiger als 
die <;ler Männer. Etwas überspitzt kann man sogar 
sagen, daß fast alle Frauen vorzeitig ausgeschieden 
sind; nur jede 13. blieb bis zur·normalen Altersgren­
ze im Dienst. Die meisten beendeten ihr Arbeitsver­
hältnis auf eigenen Wunsch oder weil ihre. zeitlich 
begrenzte Beschäftigung auslief. Während bei den 
Männern aus diesen Gründen 41,2% ihren Arbeits­
platz aufgaben, waren es bei den Frauen 73,4 '%. 
Persönliche, familiäre Motive dürften bei der Mehr­
zahl der Frauen ausschlaggebend gewesen sein, die 
auf eigenen Entschluß hin den Dienst· quittiert ha­
ben. Zunächst ledig und dann jung verheiratet, arbei­
ten viele ·Frauen bis kurz vor der Geburt ihres ersten 
Kindes, scheiden dann ihrer Mutterpflichten _und 
Hausfrauenaufgaben wegen aus dem Arbeitskräfte­
volumen aus, um irgendwann vielleicht wieder die 

· Berufstätigkeit aufzunehmen. Die biologischen Grün• 
de, welche zu einem vorzeitigen Abgang führten, 
spielten bei den Frauen eine noch wesentlich gerin­
gere Rolle als bei den Männern: 1 ,5 Ofo aller weibli­
chen Abgänge entfielen auf vorzeitige Invalidität und 
0,8 ·Ofo auf Tod'esfälle; bei den Männern lauteten die 
korrespondierenden Quoten 5,6 Ofo sowie 3,4 % . 

Auf die aus der Merkmalskombination "Gründe der 
Ab-/Zugänge mit Laufbahngruppen" resultierenden 
Informationen soll hier wegen ihres zu speziellen 
Charakters nicht weiter eingegangen werden: Der Le­
ser vermag aus der Anhangtabelle die ihn interessie­
renden Details zu entnehmen. 

Zum Schluß sei noch ein kurzer Blick auf die Perso­
nalzugänge geworfen. Als einzige Differenzierung fi­
guriert hier der Zugang von anderen Dienstherren 

Personalwechsel·hauptberuflich Vollbeschäftigter vom 1. 10. 1968 bis 30. 9. 1969 mich Geschl~cht und Gründen 

Gründe der 
Ab· bzw. Zugänge 

Abgänge ......................................................... . 
davon vor Erreichen einer Altersgrenze .. .- ........................ . 

davon durch Ableben .......................................... . 
durch vorzeitige Dienst-, Berufs-, Erwerbsunfähigkeit ............. . 
nach Zeitablauf ................................. , ............. . 
durch Entlassung durch die Beschäftigungsstelle ........ .' ........ . 
auf eigenen Wunsch .......................... ' ............... . 
durch Obertritt zu anderen Dienstherren oder Dienststellen des 
öffentlichen Dienstes .......................................... . 

nach Erreichen einer Altersgrenz~ ......................... , ...... . 
davon allgemeine Altersgrenze und später ...................... . 
besondere Altersgrenze ....................................... . 

Zugäng·e . , ....................................... ·. · · · · · · · · · · · · · · · · 
davon von anderen Dienstherren oder Dienststellen des öffentlichen 
Dienstes ....................................................... . 
sonstige Zugänge ................................................ . 

Männliche Bedienstete 

in 'lo ·der 

absolut Ab- bzw. 
Zugänge 
insgesamt 

1 2 

6 426 100 
5 250 81,7 

219 3,4 
363 5,6 

1173 18,3 
923 14,4 

1 471 22,9 

1 101 17,1 
1176 18,3 
. 994 15,5 

182 2,8 

6143 100 

800 13,0 
5 343 87,0 

Weibliche Bedienstete 

ln 'lo der 
absolut Ab- bzw. 

Zugänge 
insgesamt 

3 4 

7 095 100 
6·561 92,5 

54 0,8 
103 1,5 

2 233 31,5 
546 7,7 

2 971 41,9 

654 9,2 
534 7,5 
176 2,5 
358 5,0 

7 733 100 

740 9,6 
6 993 90,4 
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oder Dienststellen des öffentlichen Dienstes. ln Re­
lation zur Gesamtheit der Einstellungen waren es 
11,1 %, die aus den Diensten einer anderen Gebiets­
körperschaft in den Dienst des hamburgischem Staa­
tes übernommen worden sind bzw. innerhalb der 
Hamburger Verwaltung die Behörde gewechselt ha­
ben. Die entsprechende Beziehungszahl war mit 
19,0% am höchsten bei den Beamten/Richtern; bei 
den Angestellten erreichte sie 9,8 %, bei den Arbei­
tern 5,7 %. 

·Auffallend bei den Einstellungen ist der hohe Pro­
zentsatz delr nur auf .Zeit in· den öffentlichen Dienst 
Übernommenen: 34,4% ha-b.en temporär 
b e f r i s t e t e V e r t r ä g e . Den Zugängen ist also 
von vornherein die sichere Anlage für eine beträcht­
liche Fluktuation inhärent. Ein Indiz für die zuneh­
mende Beschäftigung von Zeitbediensteten ist der 
Tatbestand, daß der Anteil der nach Zeitablauf Aus­
geschiedenen an sämtlichen Abgängen in. der glei­
chen Zeitspanne merklich geringer war, nämlich 
25,2%. 

6. ln ZukunU periodische Personalwechselstatistik auf Bun­
desebene? 

Ähnlich wil3 die unternehmeripche Privatwirtschaft 

scheint sich inzwischen auch die öffentliche Hand 
\ von der betriebswirtschaftliehen Bedeutung einer Per~ 

sonalwechselstatistik überzeugt zu haben. Der Bund 
plant nämlich, ini Zuge einer N o v e I 1. i e r u n g d es 
F i n a n z s t a t i s t i s c h e n G e s e t z e s vom 8. 
Juni 1960 auch die regelmäßige Ermittlung von Daten 
. über die Personalfluktuation gesetzlich zu verankern. 
Wie weit der Programmrahmen dabei gesteckt wer­
den soll, ist noch offen. Es ist also damit zu rechnen, . 
daß es sich bei. der vorliegenden offiziellen Fluktu­
ationsstatistik nicht um eine isolierte;einmalige Zäh­
lung handelt und somit in absehbarer Zeit Vergleichs­
zahlen zur Verfüg~ng stehen werden, die auch etwas 
über den Entwicklungsgang der Personalfluktuation 
- Rückgang, Stagnation oder Zunahme - auszusa-. 
gen vermögen. 

7. H~nweis auf die Anhangtabelle zu diesem Aufsatz 

Im Anhang sind noch einmal die aggregierten abso­
luten Ergebnisse der Statistik der Personalzu- und 
-abgänge in einer Tabelle wiedergegeben, die der 
Fassung der Originalaufbereitungstabelle der Be­
richtsstellen vollinhaltlich entspricht. 

8. Zus.ammenfassung 

Mit der Personalwechselstatistik 1968/69 ist die sonst rein statische Betrachtungsweise· der amtlichen Bun­
desstatistik über die Beschäftigten im öffentlichen Dienst erstmalig durch eine dynamische ergänzt worden. Der . 
Personalkörper wurde nun nicht nur in seinem Bestand, sondern auch in seiner Bewegung, in der Form von 
Zu- und Ab~1ängen, untersucht. 

Im Verlauf Eliner Zeitspanne von lediglich zwölf Monaten (1. Oktober 1968 bis 30. September 1969) wurden in 
der hamburgischen Verwaltung 27 397 Arbeitsplatzwechselfälle festgestellt, wovon 13 521 Abgänge und 13 876 
Zugänge waren. Was diese Zahlen besagen, wird erst dann so recht' deutlich, wenn man sie in Relation zum 
Personalbestand sieht. Danach sind 16,8% aller hauptberuflich vollbeschäftigten Bediensteten ausgeschieden; 

. gleichzeitig sind jedoch gemessen am Personalbestand 17,2% in den öffentlichen Dienst neu oder wieder ein-
...._____getreten. De1r Saldo.dieser beiden Bewegungsmassen gibt den Zugängen ein leichtes Übergewicht. Zweifellos 

ist'es in Anbetracht der kostenbezogenen Auswirkungen ein für die staatliche Personalwirtschaft ernstzunehmen­
der 'Tatbestand, wenn i~ Durchschnitt beinahe jede·r sechste Bedienstete seinen Arbeitsplatz aufgegeben bzw. 

\ . . 
gewechselt llat! · 

\ 
ln der Unterscheidung nach dem Geschlecht zeigt sich, daß der Arbeitsplatzwechsel bei den weiblichen Bedien-
steten deh bei den männlichen absolut wie relativ übertraf: So war die Abgangsfrequenz der Frauen doppelt 
so hoch wie die ~er Männer und das Gegenstück, die Zugangsfrequenz, betrug sogar das 2,3fache. 

Bei den A~gestellten wurde auf der Abgangsseite e.in Fluktuationsgrad von 24,5 %, bei den Arbeitern von 21,3 
% und den Beamten einschl. Richtern von 7,5% ermittelt. Am auffälli"gsten unterscheidet. sich also die ge­
ringe Ab'gangsintensität der Beamten/Richter von der der zwei anderen Personalkategorien, was allerdings 
ohne/~eiteres mit der besonderen Rechtsnatur ihres Dienstverhältnisses zu erklären ist; der typische Be-
amte ist J·a eben Beamter auf Lebenszeit. ·' / . 

Die Ergebnisse nach Laufbahngruppen lassen überdurchschnittliche Fluktuationsquoten des höheren Dienstes 
·sowohl bei den Angestellten als auch bei den Beamten erkennen. Die Austrittsrate der höheren Beamten ist al­
lerdings stark beeinflußt durch die. Miterfassung der Studienreferendare und Justizreferendare soWie der Re­
ferendare im höheren technischen Verwaltungsdienst, die als Beamte auf Widerruf im Vorbereitungsdienst lt. 
§ 30 Abs. 5 HmbBG erst einmal automatisch ausscheiden. Auch der häufige Personalwechsel bei den wissen­
schaftlichen Assistenten 'v'Jirkt sich auf das Ergebnis aus. Die Abgangsrate der höheren Angestellten hat ein 
überhöhtes Niveau wegen der mitberücksichtigten Fluktuation der Medizinalassistenten und der angestellten 
Assistenzärzte. Sehr bemerkenswert ist auch die Tatsache, daß über die Hälfte des Personalbestandes der 
Angestellten mit den niedrigsten Vergütungsgruppen ausgeschieden ist~ Hierbei spielen jedoch u. a. eine Rolle 
die zahlreichen Angestellten mit zeitlich befristeten Arbeitsverträgen. · 



Um die richtigen und geeigneten Maßnahmen zur Lenkung des Personalwechsels hinsichtlich seines Umfan­
ges und seiner Wirkungsrichtung zu ermöglichen, mußte die Statistik auch eirie Diagnose der Personalwech­
selmotive vornehmEm. Die erste überraschende. Feststellung dabei ist die Dominanz der Personalabgänge vor , 
Erreichen einer Altersgrenze. Das ist deshalb auf den ersten Blick so überraschend, weil.doch nicht das Aus­
scheiden vor, sondern nach Überschreitung der Altersgrenze eigentlich den Normalfall darstellt, und man des­
wegen hätte erwarten können, daß letztere in entscheidendem Maße überwiegen. Statt dessen entfallen von 
den insgesamt 13 521 Abgängen 87,4% auf die vor Erreichen einer Altersgrenze und nur 12,6% auf die nach 
Erreichen einer Altersgrenze. Das ist zu einem guten Teil mit der Zusammensetzung der erfaßten Fluktu-

. ationsfälle erklärbar. · 

In der Palette <;~er einzelnen Austr.ittsmotive spielt nämlich die Beendigung des Dienstverhältnisses auf eige- · · 
nen Wunsch die größte Rolle: Jeder dritte Bedienstete, der aus dein Hamburger Staatsdienst ausgeschieden 
ist, tat dies auf eigenes Verlangen hin, d. h. er kündigte von sich aus. Viele bekundeten die Absicht, in die 
Privatwirtschaft überzuwechseln, weil für sie dort .eine bessere Bezahlung in Aussicht stand. 

Verhältnismäßig wenige Abgänge vor Erreichen der Altersgrenze wurden aus biologisch'en Ursachen regi­
striert: 2,0% starben und 3,4% wurden vorzeitig durch Erkrankung oder Unfall dienst-, berufs- oder erwerbs-
unfähig. · ' 

Die Masse der Versetzungen in den Ruhestand vollzog sich beim überschreiten der regulären Altersgrenze. 
Bezogen auf die Summe aller Abgänge waren das 8,7 %. Die Möglichkeit, schon zu einem früheren Zeitpunkt 
Pension bzw. Rente zu beziehen, nahmen 540 Angehörige des öffentlichen Dienstes wahr, was einem Anteil an 
der Gesamtzahl der Abgänge von 4,0% entspricht. 

'In Relation zur Gesamtheit der Einstellungen waren es 11,1 %, die aus den Diensten einer anderen Gebiets­
körperschaft in den Dienst des hamburgischen Staates übernommen worden sind bzw. innerhalb der Ham­
burger Verwaltung die Behörde gewechselt haben. Auffallend bei den, Einstellungen ist ~ußerdem der hohe 
Prozentsatz der nur auf Zeit in den öffentlichen Dienst Übernommenen: 34,4% hatten temporär befristete Ver­
träge. Den Zugängen ist also von vornherein die sichere Anlage für eine beträchtliche Fluktuation inhärent. Ein 
lnqiz für die zunehmende Beschäftigung von Zeitbediensteten ist der 'Tatbestand, daß. der Anteil der nach Zeit­
ablauf Ausgeschiedenen an sämtlichen Abgängen in der gleichen Zeitspanne mer~lich geringer war. 

Francisco Villalaz 



Anhangtabelle 

Personalstrukturerhebung 1968 
_ Personalzu-und-abgängevom 1. 10. 1968 bis 30. 9.1969 
Beschäftigungsbereich Nr. 21 und 22: Verwaltung und Wirtschaftsunternehmen zusammen 

Hauptberuflich Vollbeschäftigte 

Abgänge I Zugänge 

vor Erreichen einer Altersgrenze mich Erreichen einer Altersgrenze davon 
.eingestellt 

auf eigenen 
besondere I Altersgrenze; I 

Wunsch auf Antrag 
I 

durch durch von 
Dienstverhältnis vor- Ent- zu anderen anderen I - zeitige lassung Dienst- allge~ Dienst-herrenoder meine insgesamt insgesamt I 

Laufbahn- bzw. zusammengelaBte Dienst-, durch zusam- herr.en .oder Son-
Vergütungsgruppen ') durch Berufs-, nach .die Frauen ·Dienst- Alters- (Sp. 8 stige (Sp. 14 auf 

Zeit- wegen stellen des zusammen men und 12) Doenst- und 15) unbe- auf Ableben Er- Be- (Sp. 1 bis 7) grenze Beamte Arbeit- (Sp. 9 stellen des ablauf') Ober- öffentlo ') stimmte Zeit werbs" schäfti- nahme Son- Dienstes und und nehme- bis 11) öffentlichen Zeit un- gungs- häusl. stige') überc später Richter r.innen Dienstes•) 
fähig- stelle Pflich- getreten') ') ') 
keit ')') ten 

------------------ ---
-111 

------
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 12 13 14 15 16 ' 17 18 

Beamte und Richter 
. Richter , ............................ 2 1 - 1 - 2 9 15 7 9 - .16 31 8 23 31 31 -

Beamte 8) -
Höherer Dienst (B, H, A 16 bis A 13) 23 13 - 508 12 :140 154 850 95 76 - 171 1 021 106 t 082. 1188 1188 -
Gehobener Dienst (A 13 "S" bis A 9) 30 49 - 9 100 85 323 596 103 99 - 202 798 299 567 866 866 -
Mittlerer Dienst (A 9 ,;s" bis A 5) .. 33 59 - 12 25 214 - ?09 552 136 36 - 172 724 148 677 825 825 -
Einfacher Dienst (A 5 "S" bis A 1) .. 2 3 - - - - 2 7 4 3 - 7 14 1 47 48 48 -
Zusammen .................. 88 124 -· 529 137 439 688 2005 338 214 - 552 2557 554 2373 2 927 2 927 -

Beamte und Richter z u s a m m e n .. 90 125 - 530 137 441 697 2020 345 223 - 568 2588 562 2 396 2 958 2958 -
darunter weiblich ........••••..••• 8 16 - 155 137 109 234 659 16 41 - 57 716 227 880 1107 1107 -

Angestellte (einschl. Angestellte mit -
Beamtenbesoldung) -

Übertariflich, BAT Ia bis llb .... · .. : 4 8 659 14 18 240 144 1 087 22 - 4 26 1113 180 1 340 1 520 628 892 
BAT 111 bis Va/b, Kr. VII bis X ..... 27 24 122 18 44 116 96 447 96 - 32 128 575 51 ·497 548 347 201 
BAT Vc bis VIII, Kr. II bis VI ...... 82 121 1222 340 444 1 737 465 4411 326 - 201 527 4938 523 4113 4 636 2750 1 886 
BAT IXa/b, X, Kr. 1 ............... 20 26 950 168 60 425 60 1709 52 - 7 59 1 768 95 1 861 1 956 871 1 085 
Zusammen ••••••••••• 0 •••••• 133 179 2953 540 566 2518 765 7 654 496 - 244 740 8394 849 7 811 8 660 4596 4064 
darunter weiblich ................ 44 56 2 017 279 566 1 881 394 5237 116 - 244 360 5 597 476 5375 5 851 3098 2753 

Arbeiter ............................ 50 162 453 399 92 688 293 2137 329 - 73 402 2 539 129 2129 2258 1 555 703 
darunter weiblich .................. 2 31 216 112 92 186 26 665. 44 - 73 117 782 37 738 775 . 522 253 

Insgesamt ...................... 273 466 '3406 1469 795 3 647 1 755 11 811 1170 223 317 1 710 13 521 1 540 12336 13 876 9109 4.767 
darunter weiblich ................... 54 103 2233 0 546 795 2176 654 6 561 176 41 317 534 7095 740 6993 7733 4 727 3006 

') Beamte und Angestellte in Ausbildung sind den Laufbahngruppen (bzw. vergleichbar zusammengelaBten Vergütungsgruppen) zugeordnet, die ihrer Ausbildung entsprechen. Angestellte mit anderer Vergütung als BAT 
und Kr. (z, B. TOK) sind den in der Höhe ihrer Vergütungen und ihrer Tätigkeit vergleichbaren Vergütungsgruppen des BAT zugeordnet. - ') soweit nicht in Spalte 7 erlaßt. - ') einschließlich Entlassungen im gegen­
seitigen Einvernehmen. - ') Versetzte und mit dem Ziel der Versetzung Abgeordnete. - ') 65 Jahre, bei Sonderlaufbahnen abweichend. - ') ab 62 Jahre, bei Sonderlaufbahnen abweichend. - 7) ab 60 Jahre. - ') Der 
Zusatz .S" bezeichnet ggf. vorkommende Spitzenämter gern. Vierzehntes Gesetz zur Änderung des Harnburgischen Besoldungsgesetzes. . 
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Umsätze und ihre .Besteuerung in Hamburg 
Ergebnisse der Umsatzsteuerstatistik 1968 -

1. Einleitung 

f)Ait Wirkung vom 1. Januar 1968 ist das fünfzig Jahre 
alte System der kumulativen Brutto-AIIphasenumsatz­
steuer durch eine Umsatzsteuer mit Vorsteuer­
abzug abgelöst, die als Mehrwertsteuer, aber auch 
als Netto-Umsatzsteuer bezeichnet wird. Obwohl das 
neue Umsatzsteuerrecht weitgehend auf den Be­
griffen und den Veranlagungs- und zahlungstechni­
schen Regelungen des früheren Umsatzsteuerrechts 
aufbaut, hat der Systemwechsel doch weitgehende 

. Auswirkungen nicht nur auf das Preisgefüge und das 
Rechnungswesen der Unternehmen, sondern auch 
auf die Ergebnisse der Umsatzsteuerstatistik. Wäh­
rend , die bisherige Umsatzsteuer grundsätzlich auf . 
jeder Stufe, die eine Ware von der Produktion bis 
zum Verbraucher durchlief, vom gesamten Entgelt 
einschließlich- der jeweils in dem Warenpreis einkal­
kulierten Umsatzsteuer erhoben wurde, wird nach 
dem neuen Gesetz die Umsatzsteuer nur vom Mehr­
wert erhoben, dem Wert also, den ein Unternehmen 
durch eigene Leistung erwirtschaftet hat. Dies wird 
mit Hilfe des Vorsteuerabzugs erreic~t. 

Bei der Umsatzsteuerstatistik 1968 wurde den Vor­
schriften des neuen Gesetzes weitgehend Rechnung 
getragen, indem fast alle für steuerpolitische Zwecke 
besonders relevanten Tatbestände berücksichtigt 
wurden. Ein Vergleich dieser Ergebnisse mit den ent­
sprechenc;len Daten aus der Umsatzsteuerstatistik 
1966 ist wegen der teilweise beträchtlichen Auswir­
kungen des neuen Umsatzsteuerrechts nur unter gro­
ßen Vor.behalten möglich. Dieses gilt' nicht nur für die 
Gegenüberstellung von Daten des Umsatzes, sondern 
auch von Daten der Steuerpflichtigen und der Um-

Tabelle .1 

satzsteuer. Grundlage der Statistik bildeten wie if"! 
vergangenen Jahren Angaben aus dem Umsatzsteuer­
Überwachungsbogen, der von den Finanzämtern an­
hand der Umsatzsteuer-Voranmeldungen der steuer­
pflichtigen Unternehmen geführt wird. 

2. Steuerpflichtige und Umsatz 

Bei der Umsatzsteuerstatistik für das Jahr 1968 wurde 
in Harnburg ein Umsatz von 92,8 Mrd DM erfaßt. Hier-. 
von unterlagen Q3,8 Mrd DM der Besteuerung, 9,0 Mrd 
DM waren nichtsteuerbare Umsätze im Freihafengebiet 
und auf Schiffen. Die Zahl der umsatzsteuerpflichtigen 
Unternehmen belief sich auf 61100, der Gesamtbetrag 
der Umsatzsteuervorauszahlungen hatte eine Höhe 
von ·1 ,27 Mrd DM. Nicht erfaßt wurden in der Sta­
tistik alle Unternehmen, deren Jahresumsätze weni­
ger als 12 000 DM betrugen, und solche Unterneh­
men, deren Jahresumsatzsteuer mutmaßlich 360 DM 
nicht überstieg und die deshalb von den Finanzäm­
tern im allgemeinen von der Verpflichtung zur Ab­
gabe der Voranmeldung und ~ntrichtung der Voraus­
zahlung entbunden waren. Wie sich Steuerpflichtige 
und Umsatz auf die in der Umsatzsteuerstatistik un­
terschiedenen Wirtschaftsbereiche verteilen, ergibt· 
sich aus Tabelle 1. 

o"ie meisten Steuerpflichtigen stellte 
mit mehr als zwei . Fünftein d e r H an d e I .• die 
zweitgrößte Gruppe bildete die Wirtschaftshauptab­
teilung "übrige Wirtschaftsbereiche" (37,9 %), in der 
insbesondere die sehr heterogenen Wirtschaftszweige 
des Verkehrs, des Bank- und Versicherungsgewerbes 
sowie der Dienstleistungen von Unternehmen und 

Steuerpfl_ichtige, Umsätze und Umsatzsteuer in Harnburg 1968 

Nicht Umsatz- \ 

Steuerbare· steuer- Brutto- steuervor Steuer Abziehbare Umsatzsteuer ·,· 
Steuerpflichtige') Umsätze') bare umsätze Abzug der für den Vorsteuer- (Vorauszahlung) 

Um- ') Vorsteuer- Selbst- beträge 
Wirtschaftsbereiche sätze beträge verbrauch 

Anzahl 

I 
-

0/o Mio DM 

I~ 
Mio DM Mio DM Mio DM Mio DM Mio D.M Mio DM I % r~ 1 2 3 s· 6 7 8 9 10 11 12 

Land- und Forstwirt-
schaft, Tierh<!ltung, 
Fischerei· ......... 360 0,6 ' 175 0,2 0 186 11 0 7 4 0,3 2,28 
Produzierendes 
Gewerbe 00 ••••••• 12425 20.~ 42379 50,5 1 284 47 337 3 771 99 2508 '1 080 85,3 2,55 

Industrie ........ 2 252 3,7 39751 47,4 1 211 44415 3 531 78 2 366 990 78,2 2,49 
Handwerk 0 00 ••• 9096 14,9 2441 .2,9 45 2 689 221 20 128 84 6,6 3,44 
Sonstiges ••••• 0 1 077 1,7 187 0,2 28 233 19 1 14 6 0,5 3,21 

Handel •••••••••• 0 25156 41,2 31 594 37,7 5 209 39047 2 267 25 2 215 - 325)- 2,5 
Großhandel .... 6399 10,5 24 735 29,5 5 086 31 481 1 671 11 1 765 -138') -10,9 
Handels-
vermittlung ..... 4 725 7,7 889 1,1 85 1 038 67 3 44 23 1,8 2,59 
Einzelhandel .... 14032 23,0 5 970 7,1 38. 

Übrige Wirtschafts-
6 528 529 11 406 83 6,6 1,39 

bareiche .......... 23166 37,9 9691 .11,6 2492 12 712 560 35 325 214 16,9 2,21 

Insgesamt ........ 61107 100 83 839 100 8985 99282 6609 159 5055 1 266 100 1,51 

') nur Steuerpflichtige mit Umsätzen über 12 000 DM. - ') ohne Umsatzsteuer. - ') Bruttoumsatz = steuerbarer Umsatz + niphtsteuerbarer Umsatz 
+ Umsatzsteuer vor Abzug der Vorsteuerbeträge, abzüglich Steuer für den Selbstverbrauch (bei nach § 19 UStG besteuerten Steuerpflichtigen: der in 
der Umsatzsteuer-Voranmeldung gemeldete Gesamtumsatz + ggf. nichtsteuerbarer Umsatz, abzüglich Kürzungsbetrag nach dem BHG). - ') Anteil am 
steuerbaren Umsatz des Wirtschaftsbereichs. - ') Vorsteuerüberhänge. 

'• 

------------
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' 
freien Berufen enthalten sind. Gut ein Fünftel der 
Steuerpflichtigen entfiel auf die unter dem Begriff 
"Produzierendes Gewerbe" zusammengefaßten Wirt­
schaftstweige (Industrie, Handwerk und Sonstiges 
produzierendes Gewerbe). ln diesem . Bereich war 
das Handwerk. zahlenmäßig relativ stark vertreten 
und machte rd. 15% der Gesamtzahl aus. 

D i e A u f g I i e d e r u n g d e r U m s ä t z e zeigt 
dagegen ein ganz anderes Bild. Auf die kleine 
Gruppe der I n du s tri e unternehmen (3,7 %) 
entfielen 1968 rd. 40 Mrd DM oder 4 7 % des g e­
s a m t e n s ·t e u e r b a r e n U m s a t z e s . über 
die Hälfte des industriellen Umsatzes entfiel auf die 
drei Wirtschaftsgruppen Chemische Industrie, Mine­
ralölverarbeitung sowie Nahrungs- und Genußmittel­
gewerbe. i~hnlic:h wie bei der Industrie lag es 
beim Großhandel, der mit seinem Umsatz einen An­
teil am' gesamten steuerbaren Umsatz von 29,5% 
erreichte. Die beiden dominierenden Bereiche Indu­
strie und Großhandel hatten somit zusammen über 
drei Viertel des gesamten von in Harnburg aosässi­
gen Unternehmen getätigt~n steuerbaren Umsatzes 
zu verzeichnen. An den nichtsteuerbaren UmsätzE;)n 
ist riur eine verhältnismäßig kleine Zahl von Wirt­
schaftszwei~)en beteiligt. Entsprechend dem hohen 
Anteil, den der Großhandel hat, entfielen fast. drei 
Fünftel auf den Handel. Weitere nichtsteuerbare Um­
sätze sind bei der Schiffbauindustrie, den Seehafen­
betrieben und Lagereien im Freihafen erfaßt. 

Bei diesen Vergleichen ist immer zu beachten, daß 
sich die Anteilssätze der einzelnen Wirtschaftsberei­
che, wie sie die Umsatzsteuerstatistik bietet, nicht 
auf die in Harnburg befindlichen Betriebsstätten und 
damit auf die Wirtschaft im Hamburger Gebiet proji­
zieren lassen. Die Steuerstatistik vermag nur Meß­
größen für das Wirtschaftspotential der i n H a m -
b u r g a n s ä s s i g e n U n t e r n e h m e n zu ge­
ben, deren Betriebsstätten und Organgesellschaften 
zum Teil weit über das Bundesgebiet verstreut sein 
können. 

3. Vergleich mit 1966 und 1967 

Rückgang in der Zahl der Steuerpflichtigen 

Wenn man trotz der eingangs gemachten VorbehaÜe 
eine Gegenüberstellung der Ergebnisse der Umsatz­
steuerstatistik 1968 und der Statistik von 1966 vor­
nimmt, so er~ribt sich bei den Steuerpflichtigen insge­
samt eine Abnahme in der Zahl yon fast .1 800 oder 
3 %. Von dieser rückläufigen Entwicklung sind mit 
Ausnahme dE3r Handelsvermittlung und der Gruppe 
"übrige Wirtschaftsbereiche" sämtliche Wirtschafts­
bereiche mehr oder weniger stark betroffen. Bei der 
,Handelsvermittlung war es vor allem der Wegfall des 
Freibetrages von 20 000 DM für Handelsvertreter, 
Makler und Angehörige freier Berufe und damit die 
Einbeziehung von Pflichtigen mit Jahresumsätzen von 
12 000 bis unter 20 000 DM, die den zahlenmäßigen 
Zugang beeinflußten. Das gleiche dürfte auch bei der 
Gruppe der "Übrigen Wirtschaftsbereiche" zutreffen, 
wobei jedoch zu beachten ist, daß nach dem neuen 
Umsatzsteuergesetz Ärzte, Zahnärzte und andere 
Heilberufe (ohne Tierärzte) von der Steuer befreit 

sind. Unter den Abnahmen befindet sich offenbar eine 
größere ;zahl von Steuerpflichtigen, die 1968 mit Ein­
führung des neuen Umsatzsteuersystem bei den Fi­
nanzämtern und damit auch in der Statistik nicht 
erfaßt sind, weil sich infolge hoher Abzüge für Vor­
steuern oder durch Entlastung der Altvorräte eine 
verhältnismäßig niedrige oder sogar negative Steuer­
schuld ergab. · 

Die Umsätze der vergleichbaren Steuerpflichtigen 
gingen zurück 

Für die Vergleichbarkeit der Umsatzzahlen ist von 
Bedeutung, daß sich der für 1968 statistisch ermittelte 
steuerbare und nichtsteuerbare Umsatz nicht mit derri 
bisherigen Begriff "Gesamtumsatz" deckt. Um je­
doch eine Annäherungsgröße zu erhalten, wurde ein 
fiktiver "Bruttoumsatz" errechnet, der sich aus dem 
steuerbaren Umsatz unter Hinzurechnung der nicht-. 
steuerbaren Umsätze und der .Umsatzsteuer vor Ab­
zug der Vorsteuerbeträge, abzüglich der Steuer für 
den Selbstverbrauch zusammensetzt. 

Wegen der. einschneidenden !3teuer- und erhebungs­
technischen Konsequenzen des Systemwechsels sind 
Vergleiche der Umsatzzahlen ·mit den Ergebnissen 
früherer Umsatzstet!erstatistiken nicht sinnvoll. Daher 
beschränkt sich die Darstellung der Gegenüberstel­
lung der Umsätze auf solche Unternehmen, die so­
wohl 1968 als auch 1967 gan~jährig tätig waren, also 
ohne 1967 oder 1968 neugegründete oder 1968 auf­
gelöste Unternehmen. 

Tabelle 2 

Steuerpflichtige in Hamburg 1968 mit Angabe 
des Vorjahresumsatzes 

. Verände-
Steuer- Bruttoum- rung 1968 

Wi rtschaftsberei ehe 
pflichtige ') sätze 1968 2) gegenüber 

1967 

" 

Anzahl Mio DM % 

Land· und Forstwirtschaft, 
Tierhaltung, Fischerei .. . 296. 75 + 0,5 

Produzierendes Gewerbe 10 592 44570 + 9,1 
Industrie .. · .... · ... : .... 1 893 42 001 + 10,0 
Handwerk ............ 7 891 2 374 - 5,1 
Sonstiges ............. 808 195 + 20,7 

Handel ................. 20983 32 677 + 6,3 
Großhandel .......... 5210 26196 + 6,9 
Handelsitermitti!Jng 0 ••• 3880 ' 486 + 3,0 
Einzelhandel .......... 11 893 5 995 + 3,7 

Übrige Wirtschaftsbereiche 18 570 8 788 - 2,7 

Insgesamt 0 •••••••• 0 ••• -. 50441 86110 + 6,7 

!) ohne 1967 oder 1968 neugegründete und 1968 aufgelöste Unterneh· 
men (s. Anmerkung 1 zu Tabelle 1) . .:... ') siehe Anmerkung 3 (zu Ta· 
belle 1). · 

Die rd. 50 400 Steuerpflichtigen mit vergleichbaren 
Vorjahresumsätzen·hatten 1968 einen Bruttoumsatz 
von 86,1 Mrd DM, der um 6,7% über dem im Vor­
jahr erzielten Gesamtumsatz lag. Unter den in Ta­
belle 2 aufgeführten Bereichen sind 1968 gegenüber 
1967 besonders stark die· Umsätze der Industrie 
( + 10,0 %) gestiegen, wenn man von der - am Um~ 
satz gemessen - kleinsten Gruppe des Sonstigen 
Produzierenden Gewerbes absieht. Mit Steigerungs­
quoten von fast 7% bzw. 3,7% folgen der Großhan­
del und der Einzelhandel. Das Produzierende Hand-
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werk hebt sich aus der Gesamtentwicklung durch die 
relativ starke A b n a h m e d e s U m s a t z e s her­
vor, die h a u p t sä c h ·I i c h e i n e F o I g e d e r 
U m s t e I I u n g von der Ist-· zur Sollbesteuerung ist, 
und nicht eine F o I g e des w i r t s c h a f t­
I i c h e n V e r I a u f s. · · 

4. Umsatzsteuer 

Die umsatzsteuerliche Belastung betrug bei ihrer Ein­
führung 10% und wurde zum 1. Juli 1968 auf 11% an~ 
gehoben. Auf gewisse Waren ~nd Leistungen, insbe­
sondere von wichtigen Nahrungsmitteln, für die Um­
sätze der freien Berufe - mit Ausnahme der Heilbe­
rufe, die von der Mehrwertsteuer freigestellt sind -, 
für kulturelle Leistungen und für die Beförderung von 
Persol)en im 1Schienenbahnverkehr, sieht das Gesetz 
ermäßigte Steuersätze von 5% bzw. ab 1. Juli 1968 
5,5% vor. Eine Reihe weiterer Bereiche sind gänz­
lich befreit. Der Befreiungskatalog beschränkt sich 
auf Tatbestände, bei denen eine Befreiung aus be­
stimmten Gründen notwendig ist, z. B. bei der 
Ausfuhr oder wenn auf einer Leistung statt der Um­
satzsteuer eine Ersatzsteuer ruht und auf Tatbestän­
de, die aus sozialen Gründen begünstigt werden sol­
len. Endlich besteht für kleinere Unternehmen mit 
Umsätzen bis zu 60 000 DM im vorangegangenen Ka­
lenderjahr eine Sonderregelung, nach der die Unter­
nehmen weiterhin nach altem Recht (4 '% des steuer­
pflichtigen Umsatzes) besteuert werden. 

Aus der Besteuerung der steuerpflichtigen Entgelte 
für Lieferungen und sonstige Leistungen 'sowie dem 

, Eigenverbrauch der Unternehmen ·ergab sich 1968 ein 
Umsatzsteuerbetrag vor Abzug der Vorsteuern von 
6,6 Mrd DM. Für die Übergangszeit (1968\ bis 1972) 
unterliegt neben den-steuerpflichtigen Umsätzen auch 
der Selbstverbrauch der Umsatzsteuer. Dieser Be-

. trag hatte eine Höhe von 159 Mio DM. Die am 31. 
Dezember 1967 in allen Wirt?chaftsbereichen lagern­
den Warenvorräte (sog. Altvorräte) waren sämtlich 
- teils höher, teils niedriger - mit alter Umsatzsteuer 
belastet. Um zu vermeiden, daß diese Altvorräte nach 
Einführung der Mehrwertsteuer erneut umsatzsteuer­
lieh' herangezogen werden, sieht das Gesetz eine 
teilweise Entlastung der Altvorräte von der Bruttoum­
satzsteuer für das Jahr 1968 .vor. Die Umsatz­
Steuerbelastung der Un.ternehmen 
b e t r u g nach Abzug der auf den Vorstufen angefal­
lenen Vorsteuern (5 055 Mio DM), der Beträge zur 
Entlastung des Vorratsvermögens (301 Mio DM) und 
der Kürzungen nach dem Berlinhilfegesetz insgesamt 
1 266 Mio DM. 

' ' Bei den steuerpflichtigen Unternehmen treten infolge 
des Systemwechsels Mehr- oder Minderbelastungen in . 
ihrer Umsatzsteuerzahllast ein. Dabei werden diese 
Mehr- oder Minderbelastungen um so größer sein, je 

. mehr die Wertschöpfung der einzelnen Unternehmen 
von dem Punkt abweicht, der sich unter Zugrundele­
gung der früheren Umsatzsteuerbelastung im Ver­
hältnis zwischen Entgelt und vorsteuerabzugsfähigen 
Vorleistungen ergibt. Wie schwierig jedoch ein Ver­
gleich der Ergebnisse der Umsatzsteuerstatistik 1968 
mit früher erstellten Umsatzsteuerstatistiken ist, zei­
gen die Zahlenangaben über die Umsatzsteuervor-

auszahlungendes Großhandels. Die in Tabelle 1, Sp. 
10, aufgeführten Minus-Steuerbeträge entstehen vor­
nehmlich durch die sogenannten "Vorsteuerüberhän­
ge", d. h. es sind erstattungsfähige Vorsteuerbeträge 
vorhanden, die höher sind als die zu entrichtende 
Umsatzsteuer. 

Die B e I a s t u n g d e r e i n z e I n e n W i r t -
s c h a f t s z w e i g e d u r c ·h d i e U m s a t z -
s t e u e r ist durch die St13uerbefreiungen und Steu­
erermäßigungen, die den Unternehmen bei bestimm-

. ten Lieferungen und Leistungen gewährt werden, so­
wie durch hohe Vorsteuerabzüge, z. T. infolge um­
fangreicher Investitionen, unterschiedlich. Der höchste 
durchschnittliche Steuersatz (Steuer in Prozent des 
steuerbaren Umsatzes) wurde für das Produzierende 
Handwerk ermittelt; er betrug bei der letzten Sta­
tistik im Durchschnitt 3,44 '%. Aber auch in den bei~ 
den anderen Wirtschaftsbereichen des Produzieren­
den Gewerbes - Industrie und Sonstiges produzie­
rendes Gewerbe - liegt die relative Umsatzsteuer­
belastung über dem für die gesamte Wirtschaft fest­
gestelltem. Durchschnittssatz von 1,51 %. Diese Zahl 
wird maßgeblich durch die eingangs erwähnten Mi­
nus-Steuerbeträge beim Großhandel beeinflußt. Im 
Einzelhandel belief sich der Anteil der Umsatzsteuer­
leistung am Umsatz durchschnittlich auf 1,39% 

5. Umsatzgrößenklassen 

Um eine Vorstellung zu vermitteln, in welcher Weise 
Kleinunternehmen und Großunternehmen an der 
Wirtschaftstätigkeit beteiligt sind, ist in der Statistik 
eine Gruppierung der ·erfaßten Umsatzsteuerpflichti­
gen nach der Höhe der von ihnen im Jahre 1968 ge­
tätigten Umsätze vorgenommen worden. Aus Tabelle 
3 kann man entnehmen, daß fast d i e H ä I f t e 
(30 438) a I I e r S t e u e r p f I i c h t i g e n e i n U m -
s atze r g e b n i s von weniger a I s 100 000 DM 
hatte. Auf sie entfielen jedoch nur knapp 1 ,5 '% des 
Bruttoumsatzes. 

Rund 5 500 oder 9 '% aller Steuerpflichtigen zählten 
zur Klasse der "Umsatzmillionäre", die allein 91,2% 
der Bruttoumsätze auf sich vereinigen konnten. Unter 
den Steuerpflichtigen mit einem Umsatz von über 
1 Mio DM waren 53 Unternehmen, die einen Umsatz 
von 100 bis 250 Mio DM tätigten. Fast die H ä I f­
t e d es B r u t t o u m s atze s (47 Mr.d DM) e n t­
f i e I auf nur 4 0 Steuer p f I ich t i g e mit ei­
nem Umsatz von 250 Mio DM und mehr. Das Umsatz­
volumen der in Harnburg ansässigen Steuerpflichti­
gen wird somit weitgehend von einer kleinen Gruppe 
von Großunternehmen und Organkreisen bestimmt. 

Betrachtet man d i e U m s a t z s t e u e r p f I i c h -
t i g e n n a c h W i r t s c h a f t s b e r e i c h e n , so 
ändert sich das Bild wesentlich. 

ln der I n d u s t r i e wurden nur rd. 2 300 Steuer­
pflichtige mit einem Bruttoumsatzbetrag von 44,4 Mrd 
DM erfaßt. Den größten Anteil an der Zahl der Steu­
erpflichtigen wies mit 25,1 % die Größenklasse von 
1 Mio bis unter 5 Mio DM nach, in der aber nur 2,9 {J/o 
des Gesamtbruttoumsatzes von Industrieunterneh­
men erzielt wurden. Der weitaus größte Umsatzbe­
trag mit einem Anteil von fast 94%. ist in der Grö-
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Tabelle 3 

Steuerpflichtige und Bruttoumsätze in Harnburg 1968 nach Umsatzgrößenklassen 

darunter 

Bruttournsatz- Insgesamt Produzierendes Handels-
Industrie Großhandel Einzelhandel' größenkrassen Handwerk vermittlung 

von ... DM 
bis unter ... DM 

absolut I 0/o absolu! I 0/o absolut I 0/o absolut .I % absolut ·I % absolut I % 

1 I 2 3 I 4 5 I . s 7 I 8 9 I 10 11 I 12 

Zahl der Steuerpflichtigen 1) 
A 

12 000- :30 000 .. 10254 16,8 82 3,6 1 338 14,7 384 6,0 1177 24,9 1168 8,3 
30 000- 130 000 .. 10928 17,9 124 5,5 1594 17,5 509 8,0 1 299 27,5 1 806 12,8 
60 000-100 000 .. 9256 15,1 134 6,0 1 321 14,5 468 7,3 846 17,9 2264 . 16,1 

100 000- 2ti0 000 .. 14622 23,9 329 14,6 2406 26,5 J 148 1?,9 913 19,3 4 837 34,5 
250 000 - 500 000 .. 6693 11,0 311 13,8 1 282 14,1 933 14,6 273 5,8 2 285 .16,3 
500000- 1 Mio .. 3895 6,4 . 344 15,3 671 7,4 824 12,9 107 2,3 1 052 7,5 

1 Mio- 5Mio .. 3836 6,3 565 25,1 438 4,8 1 362 21,3 81 1,7 502 3,6 
5 Mio- 10 Mio .. 755 1,2 147. 6,5 35 0,4 329 5,1 20 0,4 66 0,5 

10 Mio und mehr 868 1,4 216 9,6 11 0,1 442 6,9 9 0,2 52 0,4 

Insgesamt ........ 161 107 100 2252 100 9 096 100 6399 100 4 725 100 14032 100 

Bruttoumsätze 2) in Mio DM 
12 000 - 30 000 .. 205 0,2 2 0,0 24 0,9 8 0,0 25 2,4 24 0,4 
30 000- 60 000 .. 480 0,5 5 0,0 70 2,6 23 0,1 56 5,4 81 1,2 
60 000-100 000 .. 726 0,7 10 0,0 104 3,9 37 0,1 66 6,4 180 2,8 

100 000-250 000 .. 2316 2,3 55 0,1 389 14,5 189 0,6 137 13,2 784 12,0 
250 000 - 500 000 .. 2 349 2,4 112 0,3 454 16,9 336 1,0 93 9,0 792 12,1 
500 000-'- 1 Mio .. 2 720 2,7 248 0,6 463 17,2 591 1,9 72 6,9 720 11,0 ' 

1 Mio- 5Mio .. 8 219 8,3 1 310 2,9 805 29,9 3108 9,9 178 17,1 916 14,0 
5 Mio- 10 Mio .. 5 24l 5,3 1 000 2,3 230 8,5 2320 7,4 141 13,6 436 . 6,7 

10 Mio und mehr 77026 77,6 41 673 93,8 150 5,6 24869 79,0 270 26,0 2 595 39,8 

Insgesamt ........ 99282 100 .44 415. 100 2689. 100 31 481 100 1 038 100 6528 100 

') nur Steuerpflichtige mit Umsätzen über 12 000 DM. - 2) siehe Anmerkung 3 zu Tabelle 1. 

Benklasse von 10 Mio DM und mehr mit 216 Steuer­
pflichtigen nachgewiesen. An diesen Umsatzsteuer­
pflichtigen waren 17 Pflichtige, die einen Umsatz .von 
über 250 Mio DM haben. 

Im P rod u z i e r e n d e n H an d w e r k, in dem 
die Klein- und Mittelbetriebe an Zahl und Umsatz 

. stark vertreten sind, hatten die Gruppen mit 12 000. 
DM bis unter 100 000 DM einen Anteil an der Zahl 
der Steuerpflichtigen von 46,7% ( Umsatzanteil von 

· 7,4 %). An der Gesamtzahl der 9 096 Steuerpflichti­
gem waren die Unternehmen mit Umsätzen von 100 000 
bis unter 250 000 DM noch mit 26,5% beteiligt. 

Die Steuerpflichtigen sind i m G r o ß h a n d e I 
hauptsächlich in dem mittleren Bereich von 100 000 
bis unter 1 Mio DM konzentriert (mit einem Anteil 
von. 45,4 Ofo). Auf die. Größenklassen von 1 Mio DM 

und mehr entfielen ein Drittel ·der Steuerpflichtigen. 
Bei den Umsätzen des Großhandels in Höhe von 
31,5 Mrd DM entfällt auf die Größenklasse von 250 
Mio DM und mehr der höchste Anteil (28,8 %), der 
von. nur 15 Unternehmen erzielt wird, was einem 
Durchschnittsumsatz von 600 Mio D~ entspricht. 

I m E i n z e I h a n d e I ist die Zahl der Steuerpflich­
tigen mit 14 032 die größte aller Wirtschaftshauptbe­
i"eiche. Die. Gliederung der Pflichtigen nach Größen­
klassen entspricht weitgehend derjenigen im Produ­
zierenden Handwerk. Der Hauptanteil der Umsätze 
wird besonders bei den Klassen der mittleren Betrie-. 
be nachgewiesen, wenn drei Unternehmen mit Um­
sätzen über 100 Mio DM unberücksichtigt bleiben. 

Gustav Hohmann 
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Verdienste der Industriearbeiter in ausgewählten 
Großstädten im Oktober 1969 

Bei den ErörterungEm über die unterschiedliche Ent­
wicklung der Einwohnerzahlen der Städte taucht im­
mer wieder die Frage nach den hierfür maßgeblichen 
Gründen auf. Jürgensen hat für die Erklärung der 
Attraktivkräfte die Begriffe "des Wohnwertes, des 
Lohnwertes und des Freizeitwertes" eingeführt; ihre 
quantitative Messung bereitet allerdings erhebliche 
Schwierigkeiten. Die Gründe hierfür sind u. a. darin 
zu sehen, daß die für diesen Zweck benötigten Sta­
tistiken etwa über Löhne, Preise, Mieten USVJ. nur 
auf meist ziemlich schmaler repräsentativer Basis 
durchgeführt werden. Sie liefern daher schon allein 
aus rein methodischen Gründen entweder gar keine 
regionalen Daten, oder aber die Regionalvergleiche 
sind sehr problematisc,;h. 

Trotz dieser Vorbehalte soll mit Hilfe aer vierteljähr­
.lichen repräsentativen. Verdiensterhebung ein Ver­
gleich der Verdienste von Industriearbeitern. in fünf 
ausgewählten Großstädten auf der Basis vom. Okto­
ber 1969 durchgeführt werden. Ausgewählt wurden· 
die drei Stadtstaaten Berlin (West}, Harnburg und Bre­
men, die durch eigene Landesämter die Erhebungen 
durchführen, sowie zwei weitere Großstädte - Mün­
chen und Frankfurt am Main -, von denen die Ver­
gleichsdaten beschafft ~urden. 

Bei diesem Vergleich handelt es sich weniger um eine 
Gegenüberstellung der absoluten Höhe der Stunden­
verdienste, sondern mehr um eine Darstellung der . 
Relationen und der Strukturen; daher können auch 
diese Zahlen noch interessante Einblicke in diese 
Zusammenhänge vermitteln, zumal sich Relationen 
und Strukturen nur langfristig zu verändern pflegen. 

Betrachtet werden hier n u r d i e S tu n d e n v e r­
d i e n s t e der Arbeiter in. der Industrie insgesamt 
und in sechs ausgewählten Industriezweigen nach 
häufigsten Leistungsgruppen und nach. dem Ge­
schlecht der Arbeiter, weil die Stundenverdienste die 
besten Vergleichsmöglichkeiten bieten. Bei den Wo­
chenverdiensten müßten die regional und fachlich un­
terschiedlichen· bezahlten Wochenarbeitsstunden be­
rücksichtigt werden: 

Selbst beim Vergleich der Stundenverdienste muß 
aber beachtet werden, daß es sich bei den dargebo­
tenen Zahlen nicht immer um echte Niveauunterschie­
.de handelt. Die angegebenen Fachbereiche bilden 
zwangsläufig u: U. recht weitgespannte Aggregate mit 
erheblichen regionalen Strukturunterschieden; des­
halb muß man insbesondere bei extremen Unter­
schieden und fachlich weitgespannten Zusammenfas­
-sungen beim Vergleich sehr behutsam vorgehen. 
Trotzde.m scheinen die Daten einige so signifikante 
und hinreichend fundierte Niveauunterschiede aufzu­
weisen, daß ihre Veröffentlichung gerechtfertigt er­
scheint, evtl. zugleich als Anregung, den hierfür maß­
geblichen Ursachen durch Hinzuziehung weiterer In­
formationen nachzuspüren. Andererseits sind auch 
solche Durchschnittswerte als ein Indiz. für effektive 
Verdienstunterschiede zu werten und verdienen da­
her entsprechende Beachtung. 

' 
Höchst_e Verdienste der Facharbeiter in Harnburg .... 

Im Durchschnitt der gesamten Industrie lagen die Brut­
tostundenverdienste der männlichen Arbeiter in der 
Lei$tungsgruppe 1 (=== Facharbeiter) im Oktober 1969 
in Harnburg mit 7,07 DM an der Spitze; es folgten Ber­
lin mit 6,80 DM und Frankfurt mit 6,71 DM. Am Ende 
der Rangskala, mit einem Abstand von nur 0,67 DM 
vom Spitzenreiter Hamburg, stand Bremen mit 6,40 
DM. Diese nicht unerhebliche Differenz kann z. T. auf 
echten Verdienstunterschieden, z. T. aber auch auf 
wesentlichen Unterschieden in der Branchen-, Grö­
ßen- und Produktionsstruktur der Industrie dieser 
Städte beruhen. Bei einzelnen Industriezweigen erge­
ben sich z. T. noch erheblichere Differenzen zwischen 
den St~dten,_worauf im folgenden eingegangen wer-
den soll. ' 

.. : .. und der Facharbeiterinnen in Bremen 

·Im Vergleich der fünf aufgeführten Großstädte waren 
die Stundenverdienste im Durchschnitt· der gesamten 
Industrie für die Facharbeiterinnen im Oktober 1969 
mit 5,96 DM in BremE?n am höchsten; sie lagen vor 
Harnburg mit 5;38 DM und Frankfurt mit 5,23 DM und 
waren um '1 ,41 DM. höher als in Berlin, das mit einem 
durchschnittlichen Stundenverdienst für Facharbeite­
rinnen in Höhe von 4,55 .DM an der letzten Stelle der 
Skala rangierte; auch hier ·dürften Unterschiede in 
der Industriestruktur evtl. eine beachtliche Rolle spie­
len. 

Dadurch, daß Bremen unter den fünf Großstädten bei 
den Stundenverdiensten der Facharbeiter im Durch­
schnitt der gesamten Industrie die letzte und bei den 
Facharbeiterinnen die erste Stelle einnahm, war dort 
die· Differenz zwischen den Verdiensten. der männ-

. Iichen und der. weiblichen Facharbeiter mit 0,44 DM 
nur sehr gering. ln Berlin dagegen war dieser Unter­
schied zwischen den Geschlechtern ·in den Stunden­
verdiensten der Facharbeiter mit 2,25 DM mehr als 
fünfmal so groß. 

Verdienstniveau in der Druckerei- und Vervielfälti­
gungsindustrie an der Spitze 

ln vier der Großstädte -· Berlin macht hier eine Aus­
. nahme - hatten die m ä n n I i c h e n F a c h a r­
bei t er in der Druckerei- un<;:l Vervielfältigungsindu-

. strie die höchsten Verdiens~e aufzuweisen; Hamburg' 
stand auch hier wiederum mit 8,63 DM an-der Spitze; 
mit 7,27 DM lag Bremen an der letzten Stelle der 
Rangfolge, woraus sich eine Differenz zwischen die­
sen beiden Städten von 1 ,36 DM ergab. Den w e f b.-
I i ehe nArbe i t er n der Leistungsgruppe 2 (=an­
gelernte Arbeiter) wurde cjer höchste Stun.denve·r­
dienst in diesem ln(justriezweig in Frankfurt/Main mit 
4,76 DM gezahlt. Der Abstand zum geringsten Stun­
denlohn, den in den Vergleichsstädten aie angelern­
ten Arbeiterinnen - in Bremen mit 4,26 DM - erhiel­
ten, betrug nur 0,50 DM; das ist die geringste Diffe- ' 
renz, die zwischen .den jeweils höchsten. und niedrig­
sten in der Tabelle aufgeführten Stundenverdiensten 
festzustellen ist. 
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Bruttostundenverdienste der Arbeiter in ausgewählten 
Industriezweigen und in ausgewählten Großstädten 

im Oktober 1969 in DM 
-Ergebnisse der lfd. Verdiensterhebung-. 

Lei-
stungs- Harn- Berlin Mün- Frank- Bremen 

Industrie, · grup- burg (West) chen furt/M. (Land) 
lndustriezwei!~e pen 

------------
1 2 3 4 5 6 

Industrie 
insgesamt,) 

männliche 
Arbeiter ..... 1 7,07 6,80 6.48 6,71 6,40 
weibliche 
Arbeiter ..... 1 5,38 4,55 4,87 5,23 5,96 

Chemische 
Industrie 

männliche 
Arbeiter •• 0 •• 1 6,45 5,67 5,43 7,15 5,83 
weibliche 
Arbeiter ...... 2 4,99 4,08 4,14 4,72 

Maschinenbau 
männliche 
Arbeiter ..... 1 6,91 6,49 6,55 6,86 6,33 
weibliche 
Arbeiter 00 ••• 2 4,87 4,12 4,61 . 4,93 

Elektrotech-
nische Industrie 

männliche 
Arbeiter ..... 1 6,47 5,99 5,91 6,14 6,28 
weibliche 
Arbeiter ..... 2. 4,88 . 4,25 4,27 4,88 5,09 

Druckerei- u. ' 
Vervielf. 
Industrie 

männliche : 

Arbeiter ••• 0. 1 8,63 8,08 7,42 8,25 7,27 
weibliche 
Arbeiter ..... 2 4,58 

Bekleidungs-
~.32 4,51 4,76 4,26 

Industrie 
männliche 
Arbeiter ... ~ . 1 6,01 5,86 6,48 5,49 5,29 
weibliche 
Arbeiter .••.. 2 4,51 4,58 4,87 4,23 

Hoch- u. 
Tiefbau 2) 

männliche 
Arbeiter ...•. 1 7,75 8,67 6,75 6,60 6,45 
männliche 
Arbeiter •..•. 2 5,96 7,06 5,53 5,40 5,50 
männliche 
Arbeiter ..... 3 5,55 5,98 5,15 5,11 5,25 

')einschließlich Hoch- u. Tiefbau. -')einschließlich Handwerk. 

Größte Unterschiede bei den Verdiensten der. Bauar-
beiter ' · · 

Zwischen den fünf Großstädten gab es bei den Brutta­
stundenverdiensten der ·Facharbeiter im Hoch- und 
Tiefbau die größten Unterschiede in der Höhe dieser 
Verdienste: Zwischen dem Spitzenreiter Berlin (West) 
mit 8,67 DM - übrigens der höchste überhaupt in der 
Tabelle genannte Stundenverdienst - und Bremen 

. mit 6,45 DM lag die sehr große Spanne von 2,22 DM, 
di.e bei keinem anderen Industriezweig auch nur an­
nähernd erreicht wurde. Auch bei den· Arbeitern im 
Hoch- und Tiefbau in den Leistungsgruppen 2 (= an~ 
gelernte Arbeiter) und 3 (= ungelernte Arbeiter) wur­
den in Berlin die höchsten Stundenverdienste gezahlt; 
in den Leistungsgruppen 2 und 3 stand Frankfurt/Main 
mit einem Abstand von 1,66 DM bzw. 0,87 DM an der 

letzten Stelle. Harnburg nahm bei allen drei Leistungs­
gruppen nach Berlin die zweite Position ein. 

Bei den Facharbeitern hatten die Unterschiede zwi-
. sehen den höchsten und den niedrigsten Bruttostun­

denverdiensten in den anderen aufgeführten Indu­
striezweigen die folgenden Werte: 

Chemische Industrie 
(Frankfurt/Main - München) 

Druckerei- und Vervielfältigungsindustrie 
( H a m b u r g - Bremen) 

Bekleidungsindustrie 
(München - Bremen) · . 

Maschinenbau 
( H a m b u r g - Bremen) 

Elektrotechnische Industrie 
( H a m b u r g - München) 

1,72 DM 

1,36 DM 

1,19 DM 

0,58 DM 

0,56 DM 

Beachtlich ist, daß Harnburg bei drei der Industrie­
zweige an der Spitze stand; im· Hoch- und Tiefbau · 
hatte ·Berlin, in der Chemischen Industrie Frankfurt/ 
Main und in der Bekieidungsindustrie München den 
ersten Platz inne. An der letzten Stelle war Bremen 
bei vier und München bei zwei ln~ustriezweigen zu 
finden. 

Große Verdienstunterschiede innerhalb der Städte 

Wie dargestellt wurde, gibt es zwischen den genann­
ten fünf Großstädten innerhalb.der gleichen Industrie­
zweige und der gleichen Leistungsgruppen erheb­
liche Unterschiede in den Bruttostundenverdiensten, 
die sich zwischen 2,22 DM (Facharbeiter im Hoch­
und Tiefbau) und 0,50 DM (angelernte Arbeiterinnen 
in der Druckerei- und Vervielfältigungsindustrie) be­
wegen. 

Noch größer aber sind die Differenzen be.i den Brutta­
stundenverdiensten der Facharbeiter zwischen den 
einzelnen Industriezweigen innerhalb der einzelnen 
Städte. So verdiente ein Facharbeiter im Oktober 1969 
in Berlin im Hoch- und Tiefbau im Durchschnitt genau 
3,00 DM mehr in der Stunde als sein Kollege in der· 
Chemischen Industrie. Unterschiede im Stundenver­
dienst von 2,76 DM in Frankfurt/Main, 2,62 DM in 
Harnburg und 1,98 DM in Bremen waren bei den Fach­
arbeitern im Vergleich der Druckerei- und Vervielfäl­
tigungsindustrie einerseits und der Bekleidungsindu­
strie andererseits festzustellen. ln München betrug 
der Facharbeiterverdienst je Stunde in der Chemi­
schen Industrie 1,99 DM weniger als in der Drucke­
rei- und Vervielfältigungsindustrie. 

Trotz dieser überraschend großen Differenzen in den 
Bruttostundenverdiensten in einigen Industriezweigen 
zwischen den Städten und allgemein innerhalb der 
Städte zwischen verschiedenen Industriezweigen 
scheint die regionale und fachliche Mobilität der Ar­
beiter nicht sehr groß zu sein, weil sonst derartige 
Unterschiede mehr und-mehr abgebaut werden müß­
ten. Sie sind aber im Gegenteil von Oktober 1968 
bis Oktober 1969 z. T. noch größer geworden. 

Detlef Schmidt 
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Die Verdienste der Angestellten in Industrie und Handel 
in Hamburg 1962 bis 1969 

Nachdem in einer früheren Veröffentlichung des Sta­
tistischen Landesamtes die Ergebnisse ·der laufen­
den Verdiensterhebung in Harnburg von August 1957 
bis 1961 behandelt worden waren 1

), wird in diesem 
Beitrag die Entwicklung der Angestelltenverdienste 
.für den Zeitraum 1962 ·bis 1969 untersucht. Dabei 
werden Jahresergebnisse zugrunde gelegt. Sie wei­
sen einen stetigeren Verlauf als die viermal im Jahr 
erhobenen Monatsergebnisse 2) auf, die durch unter­
schiedliche jährliche Termine der Tarifabschlüsse 
stark beeinflußt werden könne!). 

6,8% jährliche Zunahme bei den Männern und 8,0% 
bei den Frauen 

Insgesamt sind die durchschnittlichen Bruttomonats­
verdienste der Angestellten in Industrie und Handel 3) 

in Harnburg von 1962 bis 1969 bei den Männern von 
875 DM auf 1 385 DM, d. h, um 58,3 %, und bei den 
Frauen von 543 DM auf 933 DM gestiegen, d. h. um 
71,8 %. Das entspricht einer durchschnittlichen· Zu­
nahme pro Jahr von 6,8% bzw. 8,0% (vgL Tabelle 1). 

') Vgl. "Hamburg in Zah1en", Jg. 1962, März-Heft, S. 69 ff. 
2) Einzelheiten über die laufende Verdiensterhebung in Industrie und 
Handel können den "Methodischen Bemerkungen" am Ende dieses 
Beitrags entnommen werden. 
') Eingeschlossen sind stets die Angestellten bei den Kreditinstituten 
und im Versicherungsgewerbe 
') Im Januar 1970 hatten sich die Zuwachsraten der Bruttomonatsver­
dienste im Vorjahrsvergleich bei den männlichen Angestellten noch­
mals auf 9,4 'fo (Jahresdurchschnitt 1969: 7,4 %), bei den weiblichen 
Angestellten auf 11,8% (Jahresdurchschnitt 1969: 9,4%) erhöht. 

Tabelle 2 

Tatsächlich ergaben sich jedoch von Jahr zu Jahr er­
hebliche Schwankungen der Zuwachsraten. Diese 
waren am höchsten in den Jahren 1965 und 1966, am 
niedrigsten 1967 und 1968. Darauf folgte 1969 wieder 
ein kräftiger Anstieg 4). Dieser Rhythmus spiegelt, mit 
der üblichen Verzögerung, deutlich die Veränderung 
der Arbeitsmarktlage in Hochkonjunktur, Konjunktur­
abschwächung und Aufschwung wider. 

Tabelle 1 
Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten 

in Industrie und Handel in Harnburg 1962 bis 1969 

Männliche Angestellte I Weibliche Angestellte 

Brutto- Verände- Brutto- V.erände-
monats- .rung monats- rung 

Jahre verdienste gegenüber verdienste gegenüber 

·in DM Vorjahr in DM Vorjahr 
in 'fo in 'fo 

1 I .. 2 I 3 I 4 

1962
1 
.......... 875 543 

1963 0 •••••• 0 •• 933 + 6,6 587 + 8,1 
1964 .......... 997 + 6,9 634 + 8,0 
1965 . ········· 1 087 + 9,0 696 + 9,8 
1966 .......... 1175 + 8,1 765 + 9,9 
1967 .......... 1 228 + 4,5 805 + 5,2 
1968 .......... 1 290 + 5,0 853 + 6,0 
1969 . ......... 1 385 + 7,4 933 + 9,4 

Durch-
schnittlicher. 
jährlicher 
Anstieg in % : .. + 6,8 + &,0 

Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel in Harnburg 
1962 bis 1969 nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht 

1969 
Wirtschaftsbereiche 

8 

Männlich~ Angestellte 
Energiewirtschaft .................... 893 937 988 . 1 085 1182 1 259 1 299 1 381 
Grundstoff- und Produktionsgüter-
industrien 0 ••••••••••••••••••••••••• 926 1 016 1 078 1165 1274 1335 1 406 1 546 
Investitionsgüterindustrien •........... 933 973 1 033 1110 1185 1 225 1 284 1 1396 
Verbrauchsgüterindustrien ............ 955 1 021 1137 1217 1 327 1407. 1 486 1 612 
Nahrungs- und Genußmittelindustrien .. 855 939 992 1 070 1157 1 215 1 278 1 353 
Hoch- und Tiefbau 1) ......••.•...•••• 1099 1175 1 255 1323 1 434 1 470 1 520 1 636 
Ein- und Ausfuhrhandel .............. 914 968 995 1085 1189 1 252 1 340 1 416 
Binnengroßhandel ................... 832 881 951 1 075 1151 1 222 1 268 1349 
Einzelhandel ... ·········· ........... 792 832 897 987 1 085 1120 1178 1 251 
Handelsvermittlung .................. 917 950 1 016 1105 1'189 1 258 1 334 1 339 
Kredit- und sonstige Finanzierungs-
institute . ; ..... ·····.····· ........... (779) 2) 904 965 •. 1 032 1109 1142 1 244 1 355 
Versicherungsgewerbe 0 •••••••••••••• 817 862 918 993 1 095 1149 1180 1282 

Weibliche Angestellte 
Energiewirtschaft ................•... 643 678 721 782 845 899 936 1 000 
Grundstoff- und Produktionsgüter-
industrien 

0 •••• •••••••••••••••• ••••• 

621 674 723 792 870 917. 968 1 065 
Investitionsgüterindustrien ............ 579 614 655 712 774 809 848 933 
Verbrauchsgüterindustrien .......... · .. 594 636 689 749 816 856 899 984 
Nahrungs- und Genußmittelindustrien .. 587 629 676 728 . 796 843 893 957 
Hoch- und Tiefbau 1) ..••••.•.•.•••..• 667 718 772 831 903 926 954 1 053 
Ein- und Ausfuhrhandel .......•...... 537 579 623 689 765 811 873 963 
Binnengroßhandel . ·················· 539 572 617 680 763 803 842 903 
Einzelhandel ... •'• ................... 492 522 568 625 685 721 759 825 
Handelsvermittlung ..... ············· 551 588 620 688 750 783 847 909 
Kredit- und sonstige Finan~ierungs-

(533) ~) 645 703 773 833 875 925 1'014 institute ..... ······················· 
Versicherungsgewerbe ....... ········ 570 606 647 697 768 806 860 944 

') ab 1964 einschließlich Handwerk. - 2) Dieser Verdienst ist nicht mit dem der übrigen Jahre vergleichbar. Ab Februar 1963 wird nämlich im privaten 
Bankgewerbe jeweils ein Zwölftel der gemäß Manteltarifvertrag vom 22. Juni 1961 zu zahlenden drei· halben Monatsgehälter zum Bruttomonatsver-
dienst gerechnet und auch so statistisch erlaßt. • 
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Tabelle 3 

DiE!. Veränderungen der durchschnittlichen Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel 
in Harnburg 1963 bis 1969 nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht 

- Veränderung gegenüber Vorjahr in % -

1966 1967 
Wirtschaftsbereiche 

4 5 

Männliche Angestellte 
Energiewirtschaft .............................. + 4,9 + 5,4 + 9,8 + 8,9 + 6,5 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien ••••• 0 + 9,7 + 6,1 + 8,1 + 9,4 + 4,8 
Investitionsgüterindustrien 0 ••••••••••••••••••••• + 4,3 + 6,2 + 7,5 + 6,8 + 3,4. 
Verbrauchsgüterindustrien ......... ······ ....... + 6,9 . +11,4 + 7,0 + 9,0 + 6,0 
Nahrungs- und Genußmittelindystrien ............ + 6,1 + 5,6 + 7,9 + 8,1 + 5,0. 
Hoch- und Tiofbau 1) ........................... + 6,9 + 6,8 + 5,4 + 8,4 + 2,5 
Ein- und Aus1uhrhandel ........................ + 5,9 + 2,8 + 9,0 + 9,6 + 5,3 
Binnengroßhandel 0 •••••••••••••••••••••••••••• + 5,9 + 7,9 . +13,0 + 7,1 + 6,2 
Einzelhandel 0 ••••••••••••••••••••••••••••••••• + 5,1 + 7,8 +10,0 + 9,9 + '3,2 
Handelsvermittlung ............................ + 3,6 + 6,9 + 8,8 + 7,6 + 5,8 
Kredit- und sonstige Finanzierungsinstitute : . ..... • 2) + 6,7 + 6,9 + 7,5 + 3,0 
Versicherungsgewerbe ......................... + 5;5 -t:- 6,5 + 8,2· +10,3 + 4,9 

Weibliche Angestellte 
Energiewirtschaft .............................. + 5,4 + 6,3 + 8,5 + 8,1 + 6,4 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrien ...... + 8,5 + 7,3 + 9,5 + 9,8 + 5,4 
Investitionsgüterindustrien ...................... + 6,0 + 6,7 + 8,7 + 8,7 + 4,5 
Verbrauchsgüterindustrien ...................... + 7,1 + 8,3 + 8,7 + 8,9 + 4,9 
Nahrungs- und Genußmittelindustrien ............ + 7,2 + 7,5 + 7,7 + 9,3 + 5,9 
Hoch- und Tiefbau 1) ........................... + 7,6 + 7,5 + 7,6 + 8,7 + 2,5 
Ein- und Ausfuhrhandel 0 0 0 0 0 0 0 •• 0 • 0 •• 0 •••••• ~ 0 • + 7,8 + 7,6 +10,6 +11,0 + 6,0 
Binnengroßhandel ............. ················ + 6,1 + 7,9' +10,2 +12,2 + 5,2 
Einzelhandel ••••••••••••••••••••••••••••••••• 0 + 6,1 + 8,8 +10,0 + 9,6 + 5,3 
Handelsvermi~tlung ................. ··········· + 6,7 + 5,4 +11,0 + 9,0 + 4,4 
Kredit- und sonstige Finanzierungsinstitute ....... • 2) + 9,0 +10,0 + 7,8 + 5,0 

. Versicherungsgewerbe ···················· ..... + 6,3 + 6,8 + 7,7 +10,2 + 4,9 

1) ab 1964 einschließlich Handwerk.- 1) Vgl. Fußnote 2 von Tabelle 2. 

Schaubild 

Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel 
in Harnburg 1969 in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
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Die ausgeprägten konjunkturellen Einflüsse in den 
· letzten drei Jahren waren in allen zwölf Wirtschafts- . 

bereichen zu beobachten. (Tabelle 2 und 3). Das galt 
besonders für die Verlangsamung der Verdienstzu­
nahme im Jahr 1967 und - mit nur vereinzelten Aus­
nahmen -: für die Beschleunigung im Jahr 1969. Le­
diglich 1968 ergab sich eine weniger einheitliche Ent­
wicklung; teilweise wurden in· diesem Jahr erst die 

. geringsten Steigerungen verzeichnet und teilweise 
vergrößerten sie sich bereits wieder (vgl. Tabelle 3). 

. Darin ·schlagen sich die unterschiedlichen Termine 
der Tarifabschlüsse. in den. einzelnen Wirtschaftsbe­
reichen nieder. 

Unterschiedliche Verdienststeigerungen in den ein­
zelnen Wirtschaftsbereichen 

. über .den ·gesamten Zeitraum 1962 bis 1969 hinweg 
·ergaben sich in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
.beachtliche Unterschiede im Anstieg der durchschnitt­
lichen Verdienste. Die größten Zunahmen wiesen bei 
den Männern die Monatsgehälter in den Verbrauchs~ 

· güterindustrien mit 68,8% und in den Grundstoff- und 
Produktionsgüterindustrien mit 67,0% aufS). Die ge-· 

. ringsten Zunahmen verzeichneten demgegenüber die 
Gehälter in der Handelsvermittlung (46,0 %) und im 
Hoch- und Tiefbau {48,9 %). Bei den Frauen standen 
der Ein- Und AusfuhrhandeL und die Grundstoff- und 
Produktionsgüterindustrien mit Erhöhungen der 

·.durchschnittlichen Monatsgehälter um 79,3% bzw. 
71,5% an der Spitze, während die Energiewirtschaft 

·mit 55,5% und der Hoch- und Tiefbau mit 57,9% die 
geringsten Zunahmen aufwiesen. 

Die absolute Höhe der Angestelltenverdienste wies in 
den einzelnen Wirtschaftsbereichen beachtliche Un­
terschiede auf (Tabelle 2). So war bei den. Männern • 

. das monatliche Durchschnittsgehalt 1969 im Einzel­
handel (1 251 DM). fast 24 °/~ niedriger als das Durch­
schnittsgehalt im ··Hoch- und Tiefbau (1 636 DM). Bei· 

·den Frauen verdienten die Angestellten im Einzel­
handel (825 DM) fast 23% weniger als die Angestell­
ten in den Grundstoff- und Produktionsgüterindu­
strien (1 065 DM). Über den gesamten Zeitraum 1962 
bis 1969 hinweg haben sich die maximalen Abstände 
leicht verringert. Sie betrugen 1962 bei den Männern 
noch 28 %, bei den Frauen noch 26% (in beiden Fäl-

.len Einzelhandel gegenüöer Hoch- und Tiefbau) 6). 

Die· Verdienstunterschiede zwischen den einzelnen 
Branchen erklären sich offensichtlich in erheblichem 
Maß· aus der verschiedenartigen Beschäftigungsstruk­

-tur. Dabei spielt z. B. das jeweilige Verhältnis· von 
Kaufmännischen und Technischen Angestellten eine 
Rolle. · 

Verdienstgefälle zwischen Kaufmännischen und Tech­
nischen Angestellten 

Im Durchschnitt verdienen nämlich Kaufmännische 
Angestellte weniger als Technische Angestellte (vgl. 
Tabelle 4). 1969 b·etrug der Abstand bei den Mannern. 

') Die Entwicklung in den Kredit- und sonstigen Finanzierungsinstitu­
'ten kann nicht verglichen werden, da .im Berichtszeitraum eine Ände­
rung im Tarifrecht und damit auch in der statistischen Erfassung er­
folgte. Ab Februar 1963 wird im privaten Bankgewerbe jeweils ein 
Zwölftel der gemäß Manteltarifvertrag vom 22. Juni 1961 zu zahlenden 
drei halben Monatsgehälter zum Bruttomonatsverdienst gerechnet und 
auch statistisch so erlaßt. 
') Die Kredit- und sonstigen Finanzierungsinstitute müssen aus den 
genannten Gründen ausgeklammert werden. 

knapp 10 °/~ (1 351 DM gegenüqer 1 496 DM) und bei 
den· Frauen fast 20% (921 DM gegenüber 1147 DM). 
Bei den Männern hat sich d_ieser Unterschied seit 

Tabelle 4 

Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten 
in Industrie und Handel in Hamburg 1962 bis 1969 

' 
Männliche Angestellte I Weibliche Angestellte 

Brutto- Verände- Brutto- Verände-

monats- rung monats- rung 
Jahre verdiensie gegenüber verdiensie gegenüber 

in DM Vorjahr in DM Vorjahr 
in °/o in 'lo 

1 I 2 3 I 4 

Kaufmännische Angestellte 
1962 .......... 846 538 
1963 ......... ,. 905 + 7,0 581 + 8,0 
1964 .......... 966 + 6,7 627 + 7,9 
1965 • 0 •••••••• 1 058 + 9,5 688 + 9,7 
1966 0 •• 00 ••••• . 1145 + 8,2 757 +10,0 
1967. .......... 1199 + 4,7 795 + 5,0 
1968 .......... 1 261 + 5,2 842 + 5,9 
1969 .......... 1 351 + 7,1 921 + 9,4 

Durch-
schnittlicher 
jährlicher . / 

Anstieg in % .... + 6,9 + 8,0 

Technische Angestellte 
1962 .......... 978 664 
1963 •••••• 0 ••• 1 033 + 5,6 714 '+ 7,5 
1964 0 ••••••••• 1 095 + 6,0 769 + 7,7 
1965 

• ••• 0 •• •••• 
1 176 + 7,4 838 + 9,0 

.1966 .......... 1 268 + 7,8 912 + 8,8 
1967 ••••• 0 •••• 1 317 + 3,9 990 + 8,6 
1968 .......... 1 380 + 4,8 1 045 + 5,6 
1969 . ......... 1 496 + 8,4 1147 + 9,8 

Durch-
schnittlictier 
jährlicher 
Anstieg in % ... + 6,3 + 8,1 

1962, als er über 13% erreichte, leicht verringert .. Die 
- Gehälter· der Kaufmännischen Angestellten stiegen 

nämiich i!l jedem Jahr außer 1969 mehr als die der 
Technischen· Angestellten. Demgegenüber hat sich 
bei den Frauen keine entsprechende Verschiebung 
ergeben. Die pauschale Gegenüberstellung von Kauf­
männischen und Technischen Angestellten vermittelt 
allerdings insofern ein schiefes Bild, als die Auftei­
lung auf die einzelnen Leistungsgruppen jeweils sehr 
unterschiedlich ist. So entfallen bei den Männern 
knapp 73% der Kaufmännischen Angestellten auf die 
beiden oberen der erfaßten vier Leistungsgruppen, 
aber 87% der Technischen Angestellten. Bei den 
Frauen sind es gut 36% der Kaufmännischen, aber 
47% detr Technischen Angestellten (vgl. Tabelle 5). 

Zwischen den Angestelltenverdiensten in den Lei­
stungsgruppen II bis V - die zugehörigen Tätigkeits­
merkmale sind in den "Methodischen Bemerkungen" 
arr\ Ende •dieses Beitrags beschrieben - beste(lt ein 
erl:lebliches Gefälle (vgl. Tabelle 6). So waren 1969 
bei den Männern die 9urchschnittlichen Monatsgehäl-

. · ter der Leistungsgruppe V (874 DM) um 52% niedri­
ger als diejenigen der Leistungsgruppe II (1 819 DM). 
Bei den Frauen erreichte der entsprechende Abstand 
sogar fast 54% (705 DM gegenüber 1 519 DM). Im 
einzelnen bestehen die größten absoluten und rela-. 
tiven Verdienstunterschiede bei Männern wie bei 
Frauen zwischen den Leistungsgruppen II und 111, die 
geringsten zwischen den Leistungsgruppen IV und V. 
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Tabelle 5 
Prozentuale Verteilung der erfaßten Angestellten in Industrie und Handel in Harnburg 

im August 1962 und Juli 1969 nach Beschäftigungsart, Leistungsgruppen und Geschlecht 

Männliche Angestellte I Weibliche Angestellte 

Zeit 
Leistungsgruppen I Leistungsgruppen 

II I 111 IV V I II I 111 I IV I V 

I 2 3 ' 4 I 5 I 6 r 7 I 8 

Kaufmännische Angestellte 
August 1962 ••..... 
Juli 1969 •.•...• 

23,5 
27,4 

47,1· 
45,2 

24,8 4,6 
22,4 5,0 

3,4 27,2 58,5 10,9 
4,3 32,2 52,7. 10,8 

Technische Angestellte 
Au'gust 1962 ...... . 25,8 55,7 17,3 1,3 4,3 18,2 68,4 9,2 
Juli 1969 ...... . 27,1 59,9 12,6 0,4 18,3 28,7 49,4 3,6 

Kaufmännische und Technische Angestellte 
August 1962 ......• 24,0 48,9 23,3 3,9 3,5 26,9 58,8 10,8 
Juli 1969 ...... . 27,4 48,7 20,1 3,9 5,0 32,0 52,6 10,4 

Tabelle 6 
Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel 

in Harnburg 1962 bis 1969 nach Beschäftigungsart, Leistungsgruppen und Geschlecht 

Männliche Angestellte Weibliche Angestellte 

Jahre 
Leistungsgruppen • 

\Insgesamt I Leistungsgruppen 
-\Insgesamt 

II I 111 IV V II 111 IV V 

I 2 3 4 I 5 I 6 7 8 9 I 10 

Kaufmännische Angestellte 
1962 ............. 1 159 839 666 534 846 932 666 496 396 538 
1963 ............. 1 245 899 653 591 905 1 021 710 532 444 581 
1964 ............. 1 342 963 698 628 966 1 094. 771 577 476 627 
1965 0 0 •••••• ~ •••• 1.452 H47 762 710 1 058 1160 837 633 519 688 
1966 ............. 1 567 1128 832 761 1145 1 243 901 691 579 757 
1967 ••'•······ .... 1 632 1176 876 782 1199 1 290 945 720 619 795 
1968 , .. : ' ••.•.••.• 1688 1 225 928 821 1 261 1 330 993 762 662 842 
1969 ............. 1 783 1 316 996 873 1 351 •1 418 1 075 830 705 921 

Technische Angestellte 
1962 ............. 1 293 943 682 541 978 1 032 701 565 482 664 

•1963 ............. - 1 384 987 724 568 1 033 1109 741 594 526 714 
1964 ............. 1 468 1 044 772 631 1 095 1 276 827 638 551 769 
1965 ............. 1 562 1113 836' 700 1 .176 1375 898 694 586 838 
1966 ............. 1 666 1192 900 742 1 268 1 505 962 749 657 912 
1967 0 •••••••••••• 1 736 1 236 939 786 1 317 1 629 1 021 774 674 990 
1968 ............. 1 809 1 294 990 823- 1380 1727 1 033- 809 705 1045 
1969 ............. 1 933 '1 396 1 058 911 1 496 1 946 1150 883 729 1147 

Kaufmännische und Technische Angestellte 
1962 •••••••••••• 0 1189 866 619 535 
1963 • 0 ••••••••••• 1 278 921 666 591 
1964 0 •••••••••••• 1 373 986 711 628 
1965 ............. 1 479 1 067 775 710 
1966 .............. 1 593 1147 844 761 
1967 0 •••••••• ~ 0 •• 1 658 1194 887 782 
1968 ............. 1 716 1 245 939 821 
1969 .. ' ..•.•.•.••. 1 819 1 339 1 006 874 

Bei der Untergliederung der Leistungsgruppen nach 
Kaufmännischen und Technischen Angestellten wird 
wiederum durch alle Jahre hindurch ein Gefälle zu­
gunsten der letzteren offen~ichtlich; die einzige Aus­
nahme bildet die Leistungsgruppe V bei den Män­
nern, die indessen bei den Technischen Angestellten 
mit nur 0,4% der Gesamtzahl (Juli 1969) äußerst 
schwach besetzt ist und hier insoweit außer Betracht 
bleiben soll. Es zeigt sich bei dieser detaillierten Be­
trachtung eindeutig, daß die Differenzierung geringer 
ist als bei dem früheren pauschalen Vergleich der 
Bezahlung nach Beschäftigungsarten. So blieben 1969 
in der Leistungsgruppe II die monatlichen Verdienste 
der Kaufmännischen Angestellten um knapp 8% hin­
ter ·denen der Technischen Angestellten zurück, in 
dem Leistungsgruppen 111 und IV sogar nur um 6%. 
Bei den Frauen ergibt sich überwiegend das gleiche 
Bild. ln den· Leistungsgruppen 111 bis V verdienten 
1969 die Kaufmän11ischen Angestellten nur zwischen 

875 965 666 498 398 ~ 543 
933 1'057 711 535 446 '587 
997 1137 773 580 477 634 

1087 1 205 840 636 520 696 
1175 1 293 903 694 581 765 
1 228 1 362 948 723 620 805 
1 290 1 415 . 994 764 662 853 
1 385 1 519 1 079 832 705 933 

7% und 3% weniger als die. entsprechenden Tech­
nischen Angestellten. Lediglich in der- Leistungs­
gruppe II erreichte der Abstand mit 27% einen Ex­
tremwert. Dies erklärt sich daraus, daß in dieser Lei­
stungsgruppe bei den Frauen Apothekerinnen das 
stärkste Gewicht haben Ul}d mit ihrer vergleichsweise 
hohen Bezahlung den Durchschnittsverdienst maßgeb­
lich beeinflussen. Er ist daher sogar höher als bei den 
anders strukturierten männlichen Technischen Ange­
stellten der Leistungsgruppe II. 

Leichte Tendenz zur Nivellierung in den einzelnen 
Leistungsgruppen 

Die Entwicklung von 1962 bis 1969 war durch eine 
leichte Tendenz zur Nivellierung der Angestelltenver­
dienste in den einzelnen Leistungsgruppen gekenn-

. zeichnet. Der Anstieg der Monatsverdienste erreichte 
bei den M ä n n e r n in der Leistungsgruppe II in 
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den sieben Jahren insgesamt 53% und im Durch­
schnitt pro Jahr 6,3 %, in dE!r Leistungsgruppe V da­
gegen 63% bzw. pro Jahr 7,3% (vgl. Tabelle 7). Bei 
den F rau en war der Unterschied noch größer. ln 
der Leistungsgruppe II betrug die Zunahme 'von 1962 
bis 1969 insgesamt 57% und im Durchschnitt pro 
Jahr 6,7 %, in der Leistungsgruppe V dagegen 77% 
bzw. pro Jahr 8,5 %. I n s g es a m t hat sich bis 
1969, verglichen mit 1962, bei Männern wie bei 
Frauen, in den Leistungsgruppen IV und V der Rück­
stand der Monatsverdienste gegenüber dem Durch­
schnittsverdienst für alle Leistungsgruppen verringert; 
analog ist in den Leistungsgruppen II und 111 der Vor­
sprung der Monatsverdienste ebenfalls kleiner ge­
worden (vgl. Tabelle 8). 

Wie die Untersuchung zeigte, ist es kaum möglich, 
die Angestellten nach einem bestimmten Merkmal zu 
gruppieren und dabei den Einfluß anderer Merkmale 
auszuschalten. Dies gilt in besonderem Maße auch 
bei der hier immer geübten Unterscheidung zwischen 
männlichen und weiblichen Angestellten. Insofern ist 
die Feststellung, daß die monatlichen Durchschnitts­
gehälter der Frauen in Harnburg 1969 um nahezu 
33 '% niedriger als die der Männer waren, nur von 
begrenzter Aussagefähigkeit Immerhin hat sich der 
Abstand damit seit 1962, als er noch 38 °/o betrug, er­
heblich verringert, wenn auch die absolute Differenz 
noch gestiegen ist (vgl. dazu Tabelle 1). 

Tabelle 7 
Die Veränderungen der durchschnittlichen Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Industrie und Handel 

in Harnburg 1963 bis 1969 nach Beschäftigungsart, Leistungsgruppen und Geschlecht 
-Veränderung gegenüber Vorjahr in% -

'Weibliche_ Angestellte Männliche Angestellte I 
Leistungsgruppen I i" Leistungsgruppen I ~ 

111 
I IV I V lnsgesamt·~--11-~--111-~~~IV--~~-V- Insgesamt Jahre 

II 

2 I 3 1 4 1 5 1 s 1 a 1 . 9 1 · 10 

1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

Durchschnittlicher 
jährlicher AnstiE1g .. 

1963 
1964 

. 1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

Durchschnittlicher 
jährlicher Anstieg .. 

1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
1968 
1969 

........... ;. 

Durchschnittlicher_· 

+ 7,4 
+ 7,8 
+ 8,2 
+ 7,9 
+ 4;1 
+ 3,4 
.+·5,6 

+ 6,3 

. + 7,0 
+ 6,1 
+6,4 
+ 6,7. 
+ 4,2 
+ 4,2 
+ 6,9 

+ 5,9 

+ 7,5 
+ 7,4 

. + 7,7 
+ 7,7 
+ 4,1 
+ 3,5 
+ 6,0 

jährlicher Anstieg . . + 6,3 

+ 7,2 
+ 7,1 
+ 8,7 
+ 7,7 
+ 4,3 
+ 4,2 
+ 7.4 

+ 6,6 

+ 4,7 
+ 5,8 
+ 6,6' 
+ 7,1 
+ 3,7 
+ 4;7 
+ 7,9 

+, 5,8 

- + 6,4 
+ 7,1 
+ 8,2 
+.7,5 
+ 4,1 
+ 4,3 
+ 7,6 

+ 6,4 

Kaufmännische Angestellte 
+_ 7,8 +10,7 + 7,0 -f 9,5 
+ 6,9 + 6,3 . + 6,7 + 7,1 
+ 9,2 +13,1 . '+ 9,5 + 6,0 
+ 9,2 + 7,2 + 8,2 + 7,2 
+ 5,3 + 2,8 + 4,7 + 3,8 
+ 5,9 + 5,0 + 5,2 + 3,1 
+ ~3 + ~3 + ~1 + ~6 

+ 7,4 + 7,3 + 6,9 + 6,2 
Technische Angestellte 

+ 6,2 + 5,0 + 5,6 + 7,5 
+ 6,6 +11,1 + 6,0 +15,1 
+ 8,3 +10,9 + 7,4 . + 7,8 
+ 7,7 + 6,0 + 7,8 + 9,5 
+ 4,3 + 5,9 + 3,9 + 8,2 
+ 5,4 + 4,7 + 4,8 + 6,0 
+ 6,9 +10,7 + 8,4 +12,7 

+ 6,5 + 7,7 + 6,3 + 9,5 
Kaufmännische und Technische Angestellte 
·. + 7,6 +10,5 . + 6,6 . + 9,5 

+ 6,8 + 6,3 + 6,9 + 7,6 
+ 9,0 +1'3,1 + 9,0 + 6,0 
+ 8,9 + 7,2 + 8,1 + 7,3 
+ 5,1 + 2,8 + 4,5 + 5,3 
+ 5,9 + 5,0 + 5,0 + 3,9 
+ 7,1 + 6,5 + 7,4 -r 7,3 

+ 7,2 + 7,3 + 6,8 + 6,7 

+ 6,6· 
+ 8,6 
+ 8,6 
+ 7,6. 
+ 4,9 . 
+ 5,1 
+ 8,3 

+ 7,1 

+ 5,7 
+11,6 
+ 8,6 
+ 7,1 
+ 6,1 
+ 1,2 
+11,3 

+ 7,3 

+ 6,8 
+ 8,7 
+ 8,7 
+ 7,5 
+ 5,0 
+ 4,9 
+ 8,6 

+ 7,1 

+ 7,3 
+ 8,5 
+ 9,7 
+ 9,2 
+ 4,2 
+ 5,8 
+ 8,9 

+ 7,6 

+ 5,1 
+ 7,4 
+M 
+ 7,9 
+ 3,3 
+ 4,5 
+ 9,1 

+ 6,6 

+ 7,4 
+ 8,4 
+ 9,7 
+ 9,1 
+ 4,2 
+ 5,7 
+ 8,9 

+ 7,6 

+12,1 
+ 7,2 
+ 9,0 
+11,6 
+ 6,9 
+ 6,9 
+ 6,5 

+ 8,6 

+ 9,1 
+ 4,8 
+ 6,4 
+12,1 
+ 2,6 
+ 4,6 
+ 3,4 

+ 6,1 

. +12,1 
+ 7.0 
+ 9.0 
+11,7 
+ 6,7 
+ 6,8· 
+ 6,5 

+ 8,5 

·Tabelle8 
Prozentuale Verdienstabstufung der Angestellten in Industrie und Handel in Harnburg 1962 bis 1969 

zwischen den Leistungsgruppen 1) 

- Ungewogenes arithmetisches Mittel der vier Leistungsgruppen = 100 -

Männliche Angestellte I Weibliche Angestellte 

Leistungsgruppen I Insgesamt I Leistungsgruppen 
Jahre 

I I I I ·I I II 111 IV V II 111 IV V 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 

1962 
0 •••• •••••••• 

148,3 108,0 77,2 66,7 100 152,7 105,4 78,8 .63,0 
1963 ············. 147,9 106,6 77,1 . 68,4 100 153,9 103,5 77,9 64,9 
1964 ••••••••••• 1. 148,4 106,6 76,9 67,9 100 153,2 104,2 78,2 64,3 

1965 ·········.···· 146,7 105,9 76,9 70,4 100 150,6 105,0 79,5 65,0 

1966 ············· 146,7 105,6 77,7 70,1 100 149,0 104,0 80,0 66,9 

1967 ............. 146,7 105,7 78,5 69,2 100 149,2 103,8 79,2 67,9 

1968 ............. 145,4 105,5 79,6 69,6 100 147,5 103,6 79,7 69,0 

1969 ............. 144,4 106,3 79,8 69,4 100 146,9 104,4 80,5 168,2 

') Der Berechnung liegen die absoluten Zahlen aus Tabelle 6 zugrunde. 

) + 8,0 
+ 7,9 
+ 9,7 
+10,0 
+ 5,0 
+ 5,9 
+ 9,4 

+ 8,0 

+ 7,5 
+ 7,7 
+ 9,0 
+ 8,8 
+ 8,6 
+ 5,6 
+ 9,8 

+ 8,1 

+ 8,1 
+ 8,0 
+ 9,8 
+ 9,9 
+ 5,2 
+ 6,0 
+ 9,4 

+ ~.0 

/Insgesamt 

·I 10 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
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Verdienstunterschiede zwischen Männern und Frauen 
durch abweichende Tätigkeit 

Wie sehr die Verdienstunterschiede durch die ab­
weichende Tätigkeit von Frauen und Männern beein­
flußt werden, zeigt sich bei der Aufteilung der erfaß­
ten Angestellten auf die einzelnen Leistungsgruppen. 
Während nämlich nach dem Stand vom Juli 1969 von 
den weiblich•3n Angestellten nur 37% zu den über-­
durchschnittlich bezahlten Leistungsgruppen II und 111 
gehörten, war dieser Anteil bei den männlichen An­
gestellten mit 76% mehr als doppelt so hoch. Der 
Einfluß der strukturellen Unterschiede geht daraus 
hervor, daß der Rückstand der Monatsverqienste der 
weiblichen gegenüber den männlichen Angestellten, 
der 1969 im Gesamtdurchschnitt noch 33% erreichte, 
in den e.inzelnen Leistungsgruppen ·nur zwischen 
16% und 2o Cifo betrug. Dabei muß angenommen wer­
den, daß auch innerhalb der einzelnen Leistungs­
·gruppen· nochmals ähnliche Faktoren wirksam sind, 
da die Einordnung der Angestellten in vier Leistungs­
gruppen nur eine sehr grobe qualitative Aufgliede­
rung der Täti~Jkeitsmerkmale erlaubt. 

Zusammenfassung 

Die Bruttomonatsverdienste der Angestellten in Indu­
strie und Handel, bei den Kreditinstituten und im Ver­
sicherungsgewerbe betrugen im Jahr 1969 in Harn­
burg bei den Männern 1 385 DM und bei den Frauen 
933 DM. Seit 1962 ergab sich damit ein Anstieg von 
58'% bzw. 72 <•fo. Das entspricht im Durchschnitt einer 
Zunahme um 6,8% bzw. 8,0% pro Jahr. Tatsächlich 
sind die Bruttomonatsverdienste am stärksten 1965 
und 1966 gestiegen. Danach nahmen sie aufgrund 
der konjunkturellen Absch'wächung 1967 und 1968 
erheblich langsamer zu. Erst 1969 ergab sich wiecjer 
eine kräftige Beschleunigung mit einer Erhöhung der 
Bruttomonatsverdienste von 7,4% bei den Mänriern 
und 9,4% bei den Frauen. 

Die höchsten durchschnittlichem Bruttomonatsver­
dienste wurden 1969 in Harnburg bei den männlichen 
Angestellten im Hoch- und Tiefbau (1 636 DM) ge~ 

zahlt, die niedrigsten im Einzelhandel (1 251 DM). Die 
weiblichen Angestellten verdienten am meisten in 
den Grundstoff- · und Produktionsgüterindustrien 
(1 065 DM) und am wenigsten ebenfalls im Einzelhan­
del (825 DM). Dabei spieiten offensichtlich die Abwei­
chungen in der Beschäftigungsstruktur, z. B. ein .. un­
terschiedlicher A,nteil der ·zumeist in höhere Lei­
stungsgruppen fallenden Technischen Angestellten, 
die entscheidende Rolle. Der Tendenz nach hat sich 
allerdings die Differenzierung der Gehälter im Hin­
blick auf untmschiedliche Leistungsanforderungen 
leicht verringert. · 

I 

Die Verdienstunterschiede nach Geschlechtern, die 
im wesentlichen ebenfalls strukturelle Abweichungen 
der jeweils ausgeübten Tätigkeit widerspiegeln, ha­
ben sich in den letzten sieben Jahren verringert. 

Blieben die durchschnittlichen Bruttomonatsverdien­
ste der Frauen iri Harnburg 1962 noch um 38 0/o hin­
ter denen der Männer zurück, so verringerte sich (jer 
Abstand bis 1969 auf 33%. 

. I 

Methodische Bemerkungen 

Seit 1957 werden die durchschnittlichen Bruttomonats­
verdienste der Angestellten· in Industrie und Handel 
im Bundesgebiet regelmäßig erhoben, und zwar vier­
mal jährlich (Gesetz über die Lohnstatistik vom 18. 5. 
1956, BGBI. I, S. 429). Die laufende Verdiensterhe­
bung, die sich auf eine repräsentative Auswahl von 
Berichtsfirmen stützt, soll in erster Linie einen Über­
blick über die Verdienste n t w i c k I u n g geben. 
'Ein detailliertes Bild des Verdienst g e füg es ve~­
mittelt dagegen die in drei- bis fünfjährigem Abstand 
stattfindende Gehalts- und Lohnstrukturerhebung (zu-
letzt 1966). · · · 

Die· 1957 eingeführte laufende Verdiensterhebung 
(Einzelheiten über die Methodik finden sich in "Harn­
burg in Zahlen", März-Heft 1962, S. 70) wurde 1964 
reformiert; um die in den einzelnen Wirtschaftszwei­
gen inzwischen eingetretene Entwicklung zu berück­
sichtigen; der Stichprobenplan wurde verfeinert (Neu­
auswahl der Berichtsbetriebe). Gleichzeitig erfolgte 
auch eine methodische Änderung in der Berechnung 
der Durchschnittsverdienste. Die ermittelten Stichpro- . 
benwerte werden seit 1964 über Hochrechnungsfak­
toren auf Totalwerte umgerechnet, während vorher 
nur ein Durchschnitt der tatsächlich erfaßten Ver­
dienste berechnet worden war. Im Rahmen der Har­
monisierungsbestrebungen der Lohnstatistiken im 
EWG-Raum wurden 1964 auch die Erhebungstermine 
geändert. Anstelle der Stichmonate Februar, Mai, Au­
gust und November traten Januar, April, Juli und 
Oktober. Da die Erhebungsmonate nicht mehr sym­
metrisch zur Jahresmitte liegen, wird der Jahres­
durchschnitt seit 1964 nach folgender Formel berech-
n~: . 

· 9Xl + 13X4 + 17X7 + 21Xlo 
60 

dabei bedeuten: 

x1 Ergebnis für den Monat Januar 
X4 Ergebnis für den Monat April 
X1 Ergebnis für den Mon11t Juli 
X1o Ergebnis für den Monat Oktober 
(Vgl. Statistische Berichte der Freien und Hansestadt 
Hamburg, N: Löhne und Gehälter, 12. 4. 1965, S. 2). 

Die Gehaltssummen werden in den Berichtsbetrieben 
nach Beschäftigungsart (Kaufmännische und Tech­
nische Angestellte), Geschlecht und Leistungsgruppe 
der Angestellten erfaßt. Die Aufgliederung erfolgt von 
Leistungsgruppe II (z. B. Angestellte mit einge­
schränkter Dispositionsbefugnis, die Angestellte an­
derer Tätigkeitsgruppen verantwortlich zu. unterwei:­
sen haben) bis Leistungsgruppe V (Angestellte in ein­
facher, schematischer oder mechanischer Tätigkeit, 
die keine Berufsausbildung erfordert). Nicht einbezo­
gen ist die Leistungsgruppe I (leitende Angestellte 
mit voller Aufsichts- und Dispositionsbefugnis). Die 
genaue Abgrenzung der Leistungsgruppen ist wie 
folgt: 

Leistungsgruppe II 

Kaufmännische und Technische Angestellte mit be­
sonderen Erfahrungen und selbständigen Leistungen 
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in verantwortlicher Tätigkeit mit eingeschränkter Dis­
positionsbefugnis, die Angestellte anderer Tätigkeits­
gruppen einzuweisen und verantwortlich zu unter­
weisen haben. Ferner Angestellte mit umfassenden 
kaufmännischen oder techni~chen Kenntnissen. 

Leistungsgruppe 111 

Kaufmännische und Technische Angestellte mit mehr­
jähriger Berufserfahrung oder besonderen Fachkennt­
nissen und Fähigkeiten bzw. mit Spezialtätigkeiten, 
die. nach ·allgemeiner Anweisung selbständig arbei­
ten, jedoch keine Verantwortung für die Tätigkeit an­
derer tragen. 

Leistungsgruppe IV 

Kaufmännische und Technische Angestellte ohne 
eigene Entscheidungsbefugnis in einfacher" Tätigkeit, 

deren Ausübung eine abgeschlossene Berufsausbil­
dung oder durch mehrjährige Berufstätigkeit, den 
erfolgreichen Besuch einer Fachschule oder privates 
Studium erworbene Fachkenntnisse voraussetzt. Au­
ßerdem Angestellte, die als Aufsichtspersonen einer 
klein·eren Zahl von überwiegend ungelernten Arbei­
tern vorstehen. 

Leistungsgruppe V 

Kaufmännische und Technische Angestellte in ein­
facher, schematischer oder mechanischer Tätigkeit, 
die keine Berufsausbildung erfordert. · 

Marion Großer 



Sachgebiet 

Meteor alogische Beobachtungen 

lwerte') Mitte 

Luftd 
Lullte 
Relat 
Wind 
Bewb 

ruck 
mperatur 
ive Luftfeuchtigkeit 
stärke 
'lkung 

enwerte•) 

rschlagshöhe 

Summ 

Niede 
Sonn 
Tage 
Tage 

enscheindauer 
ohne Sonnenschein 
mit Niederschlägen 

Bevölk erung 

lkerungsstand (Monatsende) 1. Bevö 

Bezir k Hamburg-Mitt•~ 

• Hamb 
dav 

Altona 
Eimsbüttel 
Harnburg-Nord 
Wandsbek 
Bergedorf 
Harburg 

urg insgesamt 
. männlich 

weiblich 
dar • Ausländer') 

liehe Bevölkerungsbewegung 2. Natür 

• Ehesc 
je 1 

• Lebe 
dar 

hließungen 7) 

000 Einwohner und 1 Jahr 
ndgeborene von <ortsansässigen Müttern 
. unehelich 
ndgeborene von ortsansässigen Müttern • Lebe 

je 100 
Uneh 

0 Einwohner und 1 Jahr 
elich Geborene in °/o der· Geborenen 
rb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 

. im ersten Lebensjahr . 
• Gesto 

dar 
rb. Ortsansässig•~ (ohne Totgeborene) • Gesto 

je 100 
dar 

0 Einwohner und 1 Jahr 
. im ersten Lebensjahr je 1000 Lebend-

geborene') 
• Gebo 

je 1 
renen- ( +) 1 Gestorbenenüberschuß (-) 
000 Einwohner und 1 Jahr 

3. Wand erungen 

• Zuge 
über 

zogene Personen 
die Landesgrenze Hamburgs 

• Fortg 
über 

ezogene Personen 
die Landesgrenze Hamburgs 

• Wand erungsgewinn (+) -verlust (-) 
dav . männlich 

weiblich 
zogene Personen innerhalb Hamburgs 'Umge 

(Binn enwanderung) 

Nach Gebieten 

gezogene aus a) Zu 
Sch leswig-Holstein 

dar. angrenzende l<reise ') 
Iedersachsen N' 

Ob 
Be 
Au 

dar. angrenzende l<reise ") 
rige Bundesländer einschl. 
rlin (West) 
sland und Sonstige") 

rtgezogene nach b) Fo 
Sch leswig-Holstein 

dar. angrenzende Kreise') 
iedersachsen N 

0 
Be 
Au 

dar. angrenzende Kreise") 
brige Bundesländer einschl. 
rlin (West) 
sland und Sonstigo 11) 

I 

' 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 

I 
Maßeinheit 

1965 I 1969 

mm ') 759,7 761,2 
oc 8,6 9,2 
O/o 79 77 

Meßzahl') 3 3 
.. ') 7 7 

mm 981 751 
Std. 1 471 1 482 

Anzahl 90 95 . 256 226 

·1000 287,6 265,1 p . 264,3 261,1 p 
.. 264,6 260.4 p 
.. 401,3 366,2 p . 357,5 368,3 p . 82,6 91,6 p 

" 
199,0 207,2 p 

.. 1 856,9 1 819,9 p 

.. 861,9 844,1 p . 995,0 975,8 p . 59,8 70,4 

Anzahl 1 510 1 208 p . 9,8 6,6 p . 2 235 1 750 p . 143 130 p 

14,4 9,6 p 
•io 6,4 7,4 p 

Anzahl 2112 2 250 p . 39 37 p 

. 13,6 12.4 p 

. 17,2 20,6 p . + 123 - 500 p 

" 
I + 0,8 - 2,7 p 

-

Anzahl 6174 6 818 

" 
6 553 6 784 

" 
- 379 + 34 . - 37 + 155 
- 342 - 121 

" . 14 729 14 909 

. 1 542 1 687 
.. 835 1 003 . 1 091 1114 . 272 315 

. 2 006 1 922 

" 
1 535 2 095 

. 2 351 2554 
1 620 1 825 . . 1 268 1 241 . 525 548 

. 2167 1 976 . 767 1 013 

Januar 

I 
Februar März März 

1970 1970 1970 1969 

759,5 754,9 756,5 763,4 
- 2,6 - 0,7 2,2 0,5 

86 85 82 74 
3 3 3 3 
8 Q 8 8 6 

22 70 80 47 
31 33 77 127 
19 15 12 5 
21 26 26 14 

... . . . ... 266,2 ... . . . . .. 261,1 .. . ... . .. 260,4 ... . .. . .. 368,1 

... . . . . .. 367,8 

.. . ... . .. 90,2 

. . . .. . ... 207,0 
1 816 p 1 815 p 1 814,0 p 1 820,8 
. .. ... . .. 844,0 
... . .. . .. 976,8 

78,5 79,6 79,9 66,2 

800 p 940 p 1 345 p 1 264 r 
5,2 p . 6,7 p 8,7 p 8,2 r 

1 550 p 1 490 p 1 800 p 2 009 r 

' 
120 p 100 p 145 p 144 r 

10,0 p 10,7 p 11,7 p 13,0 r 
7,7 p 6,8 p 8,0 p 7,1 r 

2 740 p 2190 p 2160 p 2 689 r 
30 p 35 p 35 p 42 

17,8 p 15,7 p 14,0 p 17,4 

19,4 p 23,5 p 19,4 p 21,2 r 
- 1190 p -700 p - 360 p - 680 r 
- 7,7 p - 5,0 p - 2,6 p - 4,4 r 

6 200 p ·6 200 p 6 000 p 6 339 

6 500 p 6 200 p 7 000 p 6 554 
- 300 p - - 1 000 p - 275 

... - . .. + 93 . . . - ... - 308 

15 005 13130 p 13 080 p 16 410 

. . . ... 1 480 p 1 722 

. . . ... 820 p 1 040 

... . .. 870 p 1 075 

... . .. 340 p 294 

. . . ... 1 970 p 1 872 ... . .. 1 680 p 1 670 

.. . ... 2 400 p . 2 589 

... ... 1 710 p 1783 

. . . ... 1 200 p 1180 

.. . ... 590 p 475 

. . . ... 2120 p 1 945 

... . .. 1 280 p 840 

1) errechnet auf Grund täglich dreimaliger Beobachtung. - ') reduziert auf 0° C, Normalschwere und Meeresspiegel. -')Windstärken: 1 bis 12 nach der Beaufort­
skala. - ') Bewölkungsgrade: 0 bis 10 (0 = wolkenlos, 10 = ganz bedeckt). - ') an Stelle der Monatsdurchschnitte Jahreswerte. - ') nach den Angaben des Amts 
für Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenheiten. - ') nach dem Ereignisort - ') unter Berücksichtigung der Geburtenentwicklung in den vorher­
gehenden 12 Monaten.-') Landkreise Pinneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum Lauenburg. - ") Landkreise Harburg und Stade. - 11 ) Hierzu gehören: sowje-

. tische Besatzungszone, sowjetischer Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deutschen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), z. Z. unter fremder Verwaltung, Ausland und 
unbekannt. . · • • . 
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Zahlenspiegel 
~ 

Monatsdurchschnilt' 
Sachgebiet Maßeinheit 

Januar Februar März März 

1965 1969 
1970 1970 1970 1969 

Gesundheitswesen 

1. Krankenanstalten ln Harnburg 

a) Offentliehe Krankenanstalten 
Bettenbestand 1) 2) Anzahl 11 749 11193 11 200 11 200 11 186 11 204 
Pflegetage •i. 

273169 266 678 271 910 262 321 283 096 291161 
Bettenausnutzung ') 81,8 81,8 82,1 87,2 85,0 87,0 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten 
Anzahl Bettenbestand 1) 2) .4 573 4 557 4 639 4 639 4 653 4 559 

Pflegetage 0 123 729 123153 125 478 119 951 137 482 131 760 
Bettenausnutzung ') 0io 89,1 88,3 86,8 91,4 94,4 92,3 

c) Private Krankenanstalten 
Anzahl Bettenbestand ')') 745 763 655. 659 665 781 

Pflegetage •i. 
19 012 19 323 17 385 17 934 18 570 22136 

Bettenausnutzung ') · 81,8 79,8 82,5 91,8 87,4 87,8 

2. Harnburgische Krankenanstalten 
außerhalb Hamburgs 

· a) Offentliehe Krankenanstalten 
Anzahl 885 · Bettenbestand ') ') 856 856 856 856 856 

Pflegetage -.i. 21 274 19141 20 750 20172 21127 21 208 
Bettenausnutzung ') 81,7 75,2 78,2 84,2 79,6 . 80,8 

b) Tbc-Heilstätten 
Anzahl 1 084 997 Bettenbestand ')') 998 998 998 998 

Pflegetage 
0io 

25 626 23 821 21 837 20 842 21 946 26 920 
Bettenausnutzung ') 85,0 80,2 70,1 74,6 70,9 88,8 

3. Anstalten fDr Geisteskranke 

a) Offentliehe Krankenanstalten ln Harnburg 
Anzahl 1 743 Bettenbestand 1) 1 743 1743 1 743 1 743 1 743 

Pflegetage 
0io 

48 245 47 809 47 541 43 783 47 487 49 818 
Bettenausnutzung ') 91,4 92,0 90,4 92,6 90,7 93,4 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten in Harn-
burg 

Anzahl 1 275 Bettenbestand ') 1 292 1 292 1 292 1 292 1 292 
Pflegetage •i. 

38084 38394 39159 35 938 39111 39174 
Bettenausnutzung ') 98,2 97,7 97,8 99,3 97,6 97,8 

c) Krankenanstalten außerhalb Hamburgs 
Anzahl 1 476 1 415 1 407 1 407 1407 1 417 Bettenbestand ') 

Pflegetage 
0io 

43 630 42 737 43 236 38 950 43282 43 339 
Bettenausnutzung ') 97,1 98,8 98,0 97,8 99,2 98,6 

Kulturpflege 

1. Rundfunk und Fernsehen 

Tonrundfunkteilnehmer ') 1 000 667,8 709,2 715,0 714,7 715,6 708,0 
Fernsehrundfunkteilnehmer 1\ 455,8 600,0 612,4 613,2 616,1 595,6 

2. Offentliehe BDcherhallen 
(einschl. Musikbüchereil 

Ausgeliehene Bände Anzahl 348 686 386 303 427 515 400 508 407 978 417 792 
Ausgeliehene Noten 3 241 4 445 5 282 3 948 3 909 5 074 

3. Wissenschaftliche Bücherelen ') 

Ausgeliehene Bände Anzahl 26113 33 862 34294 35 980 32 251 37 577 
Benutzer der Lesesäle 10485 15 286 12968 16 548 14 818 16 408 

4. Besucher der Museen und Schausamm-
Iungen Anzahl 43 961 51 057 42303 48115 64733 49 345 

tf.Hentliche Sozialleistungen 

Soziale Krankenversicherung') 

Mitglieder 1 000 677,8 681,4 684,4 683,6 682,9 674,7 
dav. Pflichtmitglieder 431,4 400,5 405,2 407,2 406,2 394,5 

Rentner 175,5 224,5 226,4 227,4 227,4 223,6 
Freiwillige Mitglieder 70,9 56,4 52,8 49,0 49,3 56,6 

Krankenstand der Pflichtmitglieder 26,7 26,6 34,1 34,9 32,1 38,8 
dav. männlich 17,9 17,8 23,5 23,0 21,4 25,9 

weiblich 8,8 8,8 10,6 11,9 10,7 12,9 

') am Monatsende. - ') ohne Säuglingsbellen. ·_ ') ohne gesperrte Betten. - ') Staats- und Universitäts-Bibliothek, Commerzbibliothek und Hambu~glsches Welt-1 
Wirtschafts-Archiv (HWWA ohne Ausleihe). - ') nur Ortskrankenkasse, Betriebskrankenkassen, lnnungskrankenkasse. 

. ' 
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Zahlenspiegel 

' 

I I 
Monatsdurchschnitt 

Januar Februar März März 
Sachgebiet Maßeinheit 

I 1970 1970 1970 1969 
1965 1969 

Erwerbstätigkelt 

1. Arbeitslose . Arbeitslose Anzahl 3 410 3 366 3 480 3 401 3 016 4101 . dav. männlich • 0 • 
2 318 1 955 1923 1 863 1 607 2 542 

weiblich . I 1 092 1 411 1 557 1 538 1 409 1 559 

nach ausgewählten Berufsgruppen 
Bauberufe . 95 98 39 25 23 279 
Metallerzeuger und -verarbeiter •. 51 45 48 48 40 48 
Schmiede, SchlosBer, Mechaniker . 95 65 60 54 35 112 
Elektriker . 24 12 20 12 14 19 
Chemiewerker . 55 25 20 28 17 22 
Holzverarbeiter u. zugehörige Berufe . 24 11 15 18 16 16 
Graphische Berufe, . 44 47 58 45 52 85 
Lederhersteller, l13der- u. Fellverarb. . 7 12 11 10 8 24 
Nahrungs- und Genußmittelhersteller . . 75 66 47 56 54 81 
Warennachseher, Versandarbeiter 
und lagerverwalte r . 132 161 153 118 114 186 
Ingenieure, Techniker u. verwandte 

81 93 102 100 102 97 Berufe . 
Kaufmännische Berufe . •. 368 424 422 538 498 417 
Verkehrsberufe · . 313 287 232 239 198 303 
Verwaltungs- und Büroberufe . 849 692 782 728 580 648 
Künstlerische Berufe " 

'177 181 187 167 158 161 

2. Offene Stellen und Vermittlungen 

Offene Stellen Anzahl 25827 27151 25 385 • 28137 30 958 24 036 
dav. männlich . 13 014 14 530 13 754 15 494 17 667 11 577 

weiblich . .12813 12 621 11 631 12 643 13 291 12 459 

Stellenvermittlung in Beschäftigung über 
7 Tage') " 

5 841 5 942 5 845 7 020 7 036 6128 
dav. männlich 

" 
4134 4106 4165 5084 5107 4179 

weiblich . 1 707 1 836 1 680 1 936 1 929 - 1 949 

Stellenvermittlung in Beschäftigung bis zu 
7 Tagen " 

10 527 8 744 9 639 9 844 9 654 12 323 
dav. männlich . 9 955 8 038 8 874 9 020 8 838 11 503 

weiblich ~ 
572 706 765 824 816 820 

Arbeitsuchende am Monatsende 2) . 8 299 7 745 8 435 9 047 8 358 9 023 
dav. männlich . 5 512 3 946 3.956 4 282 3 862 4 765 

weiblich ' . 2 787 3 799 4 479 4 765 4 496 4 258 

Landwirtschaft und Fischerei 

1. Milcherzeugung . Kuhmilcherzeugung I 2104 2 008 2107 1 612 2 233 2 518 . dar. an Molkereien geliefert Ofo 86,0 87,7 89,6 89,4 90,6 88,4 . Milchleistung je Kuh und Tag kg 11,5 11,9 13,1 11,1 13,8 14,7 

2. 'Trlnkmllch.absatz an Verbraucher 
durch Mollcerelen 

Vollmilch t 10 011 11179 10 691 10 237 10 841 10 858 
dav. lose . 3 &29 2 526 2177 2 037 2142 2 614 

in Flaschen . 6 482 8 653 8 514 8 200 8 699 8 244 
Mager- und Buttermilch n 382 509 251 268 322 334 

3. Zufuhr an Lebendvieh zum VIehmarkt 
(lnlandtiere) 

Rinder .1 000 SI. 7,8 9,5 9,7 8,3 8,6 8,0 
Kälber n 2,6 1,7 1,5 1,5 2,0 2,3 
Schweine n 47,0 37,4 36,5 33,2 42,9 47,5 
Schafe " 

2,7 1,1 1,2 0,9 1,5 1,4 

4. Schlachtungen von Inlandtieren ' . Rinder (ohne Kälber) 1 000 SI. 6,4 8,5 8,7 7,5 7,4 7,3 . Kälber 2,5 1,7 1,5 1,5 1,8 2,0 . Schweine') 
n 

49,6 39,0 38,9 34,8 42,9. 44,8 . . Schlachtmengen aus gewerblichen · 
Schlachtungen') t 6 229 6 034 6176 5 363 6 096 6 205 . dar. Rinder (ohne Kälber) . 1 595 2128 2 205 1 886 1 859 1 865 . . Kälber 187 139 124 120 160 177 . . Schweine 4 318 3 723 ' 3 792 3 316 4 023 4110 . 

') durch das Arbeitsamt vermittelte Arbeitskräfte.- 2) Arbeitslose einschließlich derjenigen Personen, die, ohne arbeitslos zu sein, eine Beschäftigung aufnehmen 
wollen. - ') gewerbliche und Hausschlachtungen. - ') einschließlich Schlachtfette, jedoch ohne Innereien. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 
Januar 

I 
Februar März Sachgebiet Maßeinheit März 

1965 I 1969 
1970 1970 1970 1969 

Industrie, Handwerk und öffentliche I Energieversorgung 

1 . .Industrie') r 
Zahl der berichtenden Betriebe 
(technische Einheiten) Anzahl 1704 1 530 1 503 1 513 1 570 1 535 . Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1 000 219 209 211 212 214 208 

dar. Arbeiter 2) .. 152 138 138 139 138 137 
Geleistete Arbeiterstunden ') 24 859 21 987 21 951 22 046 22 265 22 014 
Löhne (Bruttosumme) Mio"DM 119 144 147 146 156 128 
Gehälter (Bruttosumme) 

1 000 t"sKE ') 
75 105 113 113 117 97 

Kohleverbrauch 14 10 13 11. 12 11 
Gasverbrauch 1 ooo Nm• 6 418 2 076 2 923 2 688 2 633 2755 
Heizölverbrauch 1 000 I 69 70 96 85 80 81 
Stromverbrauch Mio kWh 112 138 153 144 148 141 

.* 

Stromerzeugung (gesamte industrielle 
16 13 14 12 14 14 Erzeugung) 

Umsatz') Mio"DM 1304 1 476 1 544 1 531 1 643 1 360 
dar. Auslandsumsatz 5). . 155 223 248 251 208 189 

Index der Industriellen Nettoproduktion 
(arbeitstäglich) 
Industrie (einschl. Bau- und Energie-

109,1 122,1 121,3 126,8 134,1 118,3 wirtschaft) 1962 = _100 
Verarbeitende Industrie .. 109,0 121,0 "119,5 125,7 133,2" 117,9 
Grundstoff- u. Produktionsgüterindustrie . 108,9 128,4 129,5 133,2 137,8 115,2 
Investitionsgüterindustrie 

" 
110,0 123,8 121,5 132,3 138,3 127,5 

Verbrauchsgüterindustrie . ; . 111,3 118,7 105,2 127,3 ~37,6 120,8 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie .. 107,3 110,0 110,5· 109,8 121,0 111,2 
Bauindustrie 

" 
103,7 107,3 63,8 79,5 95,0 68,8 

Umsatz') nach Industriegruppen Insgesamt MioDM 1 304 1 476 1 544 1 531 1 643 1 360 
dar. Mineralölverarbeitung .. 215 262 244 239 262 231 

· Chemische Industrie .. 101 130 147 131 133 129 
Elektroindustrie . 143 164 172 181 203 163 
Maschinenbau 83 110 88 \ 114 121 103 

" 

2 tJffenlllche Energieversorgung 

Wasserförderung Mio cbm 11 13 13 12 13 12 
Stromerieugung (brutto) Mio kWh 451 589 789 691 704 649 
Gaserzeugung (brutto) . Mio Nm• 59 

I 
102 178 154 154 136 

Vj.-Durchschnitt ') 

I 
2. Vj. 1969 3. Vj. 1969 4. Vj. 1969 4. Vj. 1968 

Handwerk (Meßziffern) 1965 1969 3 

Beschäftigte (Ende des Vj.) Sept. 1962 
=100• 96,5 84,3 83,8 84,1 86,8 84,7 

Umsatz Vj.-01962 
= 100 238,8 126,9 116,1 122,8 171,3 144,6 

dar. Handwerksumsatz Vj.-01962 
= 100 218,5 125,0 111,7 121,2 173,~ 145,5 

auwirtsch.aft'und Wohnun-gswesen Monatsdurchschnitt 
Februar März Januar März. 

1965 I 1969 1970 1970 1970 1969 
Bauhauptgewerbe ') 

B 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber). Anzahl 49151 44 443 43 690 43 397 44 324 42 507 
dar. Inhaber · 

" 
1 365 1 294 1 309. 1 279 1 273 1 333 

Angestellte . 4 684 5167 5 276 5 354 5 343 5 022 
Arbeiter•) 

1 Öoo 
43102 37 982 37105 36 764. 37 708 36152 

Geleistete Arbeitsstunden 6 828 5 879 3 341 3 430 4 797 3 864 
dav. für Wohnungsbauten 

" 
2 216 1 711 811 830 1 253 1 016 

· gewerbl. und industr.· Bauten . 1 673 1 511 1108 1123 1 329 1163 
öffentliche und Verkehrsbauten 

MiÖDM 
2 939 2.657 1 422 1 477 2 215 1 685 

Löhne (Bruttosumme) '! 46,3 48,3 31,4 30,4 43,6 28,5 
Gehälter Bruttosumme ') 

" 
5,9 8,4 8,7 8,6 8,8 7,3 

Umsatz (einschl. Umsatzsteuer)") 
" 

126,2 138,0 130,4 89.4 72,8 76,4 
dav. im Wohnungsbau . 42,2 37,6 53,4 19.8 24,4 26,6 

gewerbl. und industr. Bau 
" 

31,0 34,9 19,4 14,3 21,4 23,7 
öffentlich_en und Verkehrsbau, . 53,0 65,5 57,6 55,3 27,0 26,1 

2 Baugenehmigungen 

Wohnbauten 
Wohngebäude (nur Neu- u. Wiederaufbau) Anzahl 269 169 186 119 240 104 

dar. Ein- und Zweifamilienhäuser· 
1 ooö cbm 

101 139 71 164 62 
Umbauter Raum 440 350 283 221 367 218 
Veranschlagte reine Baukosten MioDM 53,0 46,0 38,0 30,4 48,9 29,4 
Wohnfläche 1 000 qm 95 72 59 47 76 45 
Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) Anzahl 94 87 98 69 77 97 
Umbauter Raum 1 000 cbm 359 444 674 402 349 576 
Veranschlagte reine Baukosten Mio DM 34,5 34,0 51,6 24,0 23,8 33,7 
Nutzfläche 1 000 qm 73 82 107 73 55 95 
Wohnungen 

764 . Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 1 388 1 049 633 1 033 710 

') Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrieberichterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und ohne 
Bauindustrie. - 2) einschließlich gewerblicher Lehrlinge. - ') einschließlich Lehrlingsstunden. - ') einet Steinkohleneinhell (I SKE) = 1 t Steinkohle, -koks oder -bri­
ketts = 1,5 t Braunkohlenbriketts; = 3 t Rohbraunkohle. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren, ab· Januar 1968 ohne Umsatzsteuer; mit den entsprechenden Angaben im Zahlenspiegel bis einschließlich August-Heft 1969 nicht vergleichbar. -
') bei Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten jeweils am Ende eines Vierteljahres. - 7) nach den Ergebnissen der Totalerhebung hochge­
rechnet. - 8) einschießlieh Umschüler und Lehrlinge. - ') ab Januar einschließlich· Arbeitgeberzulagen gemäß Vermögensbildungstarifverträgen. - ") ab Januar 
1968 bis Dezember 1969 mit, ab Januar 1970 ohne Mehrwertsteuer; mit den entsprechenden Angaben aus den Vorjahren nicht vergleichbar. 



- 181 -

Zahlenspiegel 

I I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Januar 

I 
Februar März Sachgeb.iet Maßeinheit März 

1965 I 1969 
1970 1970 1970 1969 

Noch: Bauwirtschaft und Wohnungswesen 

3. Baubeginne 

Wohnbauten 
Wohngebäude (riur Neu- und Wiederaufbau) Anzahl 261 164 131 23 125 40 
Umbauter Raum 1 ooo cbm 386 336 188 47 277 102 
Veranschlagte reine Baukosten MioDM 45,4 42,7 25,3 6,7 36,8 12,7 

Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 82 Wiederaufbau) 80 63 28 61 38 
Umbauter Raum 1 ooo cbm 340 440 458 362 271 531 
Veranschlagte reine Baukosten MioDM 31,7 32,3 31,8 25,6 17,3 19,9' 
Wohnungen 
Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 1140 1 000 578 151 835 345 

4. Baufertigstellungen 

Wohnbauten 
Wohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 
. 

Wiederaufbau) 318 199 30 47 43 121 
dar. Ein- und Zweifamilienhäuser 

1 ooo"cbm 
197 116 23 31 28 41 

Umbauter Raum 458 415 102 97 119 374 
Veranschlagte reine Baukosten MioDM 53,0 51,1 5,7 13,2 16,1 47,8 
Wohnfläche 1 000 qm 96 86 9 21 25 84 
Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 

Anzahl 86 83 25 45 Wiederaufbau) .. 18 25 
Umbauter Raum 1 000 cbm 338 400 106 110 139 101 
Veranschlagte reine Baukosten Mio DM 31,9 38,8 9,6 . 9,2 . 6,7 10,7 
Nutzfläche 1 000 qm 69 79 22 17 35 19 
Wohnungen 

'Anzahl 1 438 1 243 Wohnungen insges. ') (alle Baumaßnahmen) 114 I 271 409 1 212 
dar. mit öffentlichen Mitteln gefördert .. 968 600 32 162 28 606 

5. BauOberhang 
(am Ende des Berlchtszeilraumes) ') 

Im Bau befindliche Wohnungen Anzahl 17 696 14 592 15 100 14 900 15 400 13 000 
Genehmigte, aber noch nicht begonnene 

7136 3 731 3 900 Wohnungen . 4 400 4 600 6 300 
·' 

6. Bestand an Wohngebäuden 
und Wohnungen') 

Bestand an Wohngebäuden 1 000 172 182 182 182 182 180 
Wohnungen n 636 688 688 688 689 677 
Wohnräume über 6 qm 
(einschl. Küchen) . 2 322 2 572 2 572 2 573 2 574 2 529 

Handel, GasigewerbE! und 
Fremdenverkehr 

' 

1. Umsatz-Meßzahlen des Einzelhandels 

Einzelhandel ' 1962 = ~00 119 156 142 144 168 153 
dar. Warenhäuser . 130 210 205 176 213 188 

Facheinzelhandel . 120 133 132 123 141 126 

2. Umsatz-Meßzahlen de•l Groß-
und Außenhandels') 

Groß- und AußenhandE•I 1962 = 100 148 146 148 158 145 
dav. Unternehmen dos Außenhandels . 150 145 153 163 152 

Unternehmen dos Binnengroßhandels 
145 ' 147 139 148 132 . 

3. Handel mit Berlln (West)') . Bezüge Hamburgs 1000 DM 111 990 137 586 133 503 142 591 142 671 ... . Lieferungen Hamburgs 140 188 208 354 199 651 245 036 227 717 . . .. 

4 • • Die Au~luhr des Landes Harnburg ') ') MioDM 212 283 268 .. . ... 327 
dav. Waren der . Ernährungswirts<:haft 17 23 26 . ... . .. . .. . Gewerblichen Wirtschaft 195 260 ... 301 .. .. . . .. . dav. Rohstoffe 2 2 ... 2 . .. . . .. . Halbwaren 50 65 62 .. ... . . . . .. . Fertigwamn 143 193 . . . ... 237 . . .. . dav. Vorerzeugnisse 9 16 ... . . . . .. 17 . . Enderzeugnisse 134 177 . . . ... 220 

Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs-
.. . .. 

Iändern 
Europa . 152 208 .. . . .. •.•. 250 . dar. EWG-Länder 65 91 ... .. . . .. 101 . . EFTA-Länder 67 91 ... . . . 119 . . .. 

') ab Januar 1968 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. ä. ln der Raumzahl verändert sind. - 2} An Stelle des Monatsdurchschnitts wird der 
Stand vom 31. 12. angegeben. - ') Fortschreibung der bei der Gebäudezählung 1961 bzw. 1968 ermittelten Gebäude und Wohnungen (Begriffserläuterungen siehe 
März-Heft 1963, S. 58/59). J\n Stelle des Monatsdurchschnitts wird der Stand vom 31. 12. angegeben. - ') Werte ohne jeweilige Umsatzsteuer. - 5) Quelle: Statisti­
sches Bundesamt. - ') Nachgewiesen werden die Waren, die in Harnburg hergestellt oder zuletzt wirtschaftlich sinnvoll so bearbeitet worden sind, daß sich ihre 
Beschaffenheit wesentlich verändart hat. · • · 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

Januar Februar März März 
Sachgebiet Maßeinheit 1970 1970 1970 1969 

1965 1969 

' 

Noch: Handel, Gastgewerbe u. Fremdenverkehr 

5. Umsatz-Meßzahlen des Gastgewerbe!l . Gastgewerbe 1962 = 100 111 122 130 123 ... . .. 
dav. Seherbergungsgewerbe . 125 151 136 133 ... . .. 

Gaststättengewerbe . 108 114 128 120 . . . ... 

6. Fremdenverkehr') . Fremdenmeldungen 1 000 120 123 96 92 114 106 . dar. von Auslandsgästen 42 41 25 25 33 28 . . Fremdenübernachtungen 232 238 200 185 234 201 . dar. von Auslandsgästen 
. 

90 78 54 51 68 55 
" I 

Verkehr 

1. Seeschlffahrt 
I 

Schiffsverkehr über See 
Anzahl 1 638 1.621 1 381 1 534 1 628 Angekommene Schiffe 1 450 p p p 

Abgegangene Schiffe " 
1 739 1 675 1 378 p 1 250 p 1 587 p 1 659 

Güterverkehr über See 1 000 I 2942 3 409 4 288 p 3 515 p 4 006 p 3 529 
dav. Empfang " 

2 229 2533 3 283. p 2 611 p 3162 p . 2 637 

dav. Massengut . . 1 634 1933 2 592 p 2 036 p 2 479 p 1 984 
dar. Mineralöle " 

968 1248 1 813 p 1 445 p 1 710 p 1 238 
Kohle " 

192 167 324 p 207 p 237 p 167 

Getreide " 
180 116 110 p 71 p 152 p 167 

Sack- und Stückgut " 
595 600 691 p 575 p 683 p 653 

Versand " 
713 876 ·1 005 p 904 p 844 p 892 

dav. Massengut . 292' 365 450 p 390 p 332 p 341 

Sack- und Stückgut " 
421 511 555 p 514 p 512 p 551 

2. Blnnenschlffahrt . Güterempfang 1 000 t 340 399 69 101 p' ... 285 . Güterversand 309 426 170 204 p ... 451 
" 

3. Luftverkehr (gewerblicher Verkehr) ') 

Gelandete Flugzeuge Anzahl 2 041 2 403 2131 p 1 962 p 2 242 p 2 001 
Gestartete Flugzeuge 

1Öoo 
2 047 2 398 2131 p 1 962 p 2 241 p 2 036 

Angekommene Fluggäste 70,5 105,7 88,5 p 89,9 p 107,2 p 87,6 
Abgereiste Fluggäste 

i 
71,0 105,7 89,2 p 88,7 p 107,9 p 91,8 

Angekommene Fracht 578 965 980 p 1 032 p 1188 p 1 050 
Abgegangene Fracht . 587 1148 1 095 p 1158 p 1 306 p 1 229 
Angekommene Post .. 185 256 246 p 265 p 266 p 271 
Abgegangene Post " 

229 323 320 p 324 p 336 p 342 

4. Personenbeförderung Im Stadtverkehr ') ') 
(Ausgewählt~ Verkehrsmittel) 

Beförderte Personen 

Stadtbahn (S-Bahn) 1000 9505 11 211 11 588 10 765 11 493 11 4.28 
· Hoch- u. Untergrundbahn 

" 
13 705 15 047 15 815 14 860 15 936 15 476 

Straßenbahn . 9 436 5 501 5 574 5182 5 472 5 765 
Kraftomnibusse der HHA " 

9 695 12123 12 672 11 679 12 511 12 215 
Kraftomnibusse der VHH 

" 
1 873 2114 2 273 2185 2 289· 2 111 

Private Kraftomnibusse " 
301 239 233 ;!16 265 160 

5. Kraftfahrzeuge 6) I 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung ') ' 
(im Verkehr befindlich) 1 000 . 352,2 424,5 424,9 427,4 432,2 402,0 

dar. Personenkraftwagen ') ') . 310,8 384,2 384,8 387,1 391,3 363,4 . b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 5 071 5 488 4394 5 563 . .. 6 658 . dar. Personenkraftwagen') . 4 632 4 943 4 002 4 988 ... 6 050 . Lastkraftwagen . 362 463 338 500 ... .507 

6. Straßenverkehrsunfälle ') 

Unfälle-mit Personenschaden'} Anzahl 859 959 894 p 902 p 1 012 p 758 . Getötete Personen " 
26 27 35 p 32 p 22 p 18 . Verletzte Personen . I 1106 1 260 1164 p . 1192 p 1 361 p 998 

') ohne Helme, Jugendherbergen, Massen- und Privatquartiere.·- ') Ab Januar 1968 wird der Gelegenheitsverkehr Insgesamt einbezogen, der Linienverkehr so­
weit er im Bereich des Hamburger Verkehrsverbundes erbracht wurde. - ') Stand: Ende des jeweiligen Berichtsjahres bzw. -monats; ohne Bundesbahn und 
Bundespost. - ') einschließlich Komblnationskraftwagen. - ') teilweise auch in Verbindung mit Sachschaden. - •)· Im Vormonatsheft wurden irrtümlicherweise in 
der letzten Spalte statt der Februar-Zahlen 1969 die Ergebnisse für Januar 1969 ausgewiesen. Die dadurch entstehenden Zahlenrelationen sind für einen Vergleich 
mit dem Vorjahr nicht brauchbar. · · 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

Januar Februar März Sach~Jebiet · Maßeinheit März 

1965 I 1969 
1970 1970 1970 1969 

Geld und Kredit 

1. Kredlllnstltute (ohne Landeszentralbank) 

Kredite und Einlagen') 
(Stand .am Jahres- bzw. Monatsende) . Kredite an Nichtbanken MioDM 22 034,9 24 302,0 24 495,5 24 382,1 21 392,4 . dav. Kurzf~istige Kredite (bis zu 1 Jahr) . . 6 696,7 7 502,9 7 637,0 7 414,3 6 794,4 . an Unternohmen und Privat-

personen . 6 655,0 7 497,7 7 630,6 7 411,3 6 764,8 . Mittelfristige• Kredite (1 bis 4Jahre) ') . 2 961,2 3 378,6 3 399,5 3 502,7 2n3,6 . an Unternohmen und Privat-
personen . 2 621,7 3 045,1 3 060,5 3148,8 2 421,6 . Langfristige Kredite') . 12 3n,o 13 420,5 13 459,0 13 465,1 11 824,4 . an Unterne>hmen und Privat- ' personen . 10 846,6 11 845,9 11 871,5 11 886,7 10 341,9 

dar. durchlaufende Kredite . 636,0 679,0 671,4 667,1 629,6 . Einlagen und aufgenommene Kredite 
von Nichtbanken . 15 342,2 15 828,8 15 974,3 15 643,1 14 266,6 . dav. Sicht- und Tllrmingelder . 8 460,7 8 560.4 8'-689,3 . 8 342,3 7 526,8 . von Unternehmen und Privat-

personen . 7 442,7 7 427,8 7 502,0 7 346,9 6 582,6 . Spareinlagen . 4 069,9 6 881,5 7 268,4 7 285,0 7 260,8 6 739,8 . bei Sparkassen . 2.792,9 4 607,3 4 901,3 4 923,0 4 916,9 4 532,2 . Gutschriften auf Sparkonten (ohne Zinsen) . 244,3 407,2 606,0 430,3 417,8 367,4 . . Lastschriften auf Sparkonten . 203,9 375,0 593,3 413,9 442,3 334,9 . Zinsgutschriften . 12,9 24,1 2,3 0,2 0,3 0,2 

2. Konkurse 
und Vergleichsverfahren Anzahl 17 15 16 14 15 17 

3. Wechselproteste Anzahl 1 044 979 882 863 834 949 

Betrag 1 000 DM 1 314 1 863 2 684 2 215 1 912 1 468 

4. Mahn- und Offenbarungseidverfahren 

Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls An~ahl 20563 . 23 244 19743 21 941 20 927 22263 
Anträge auf Abnahme cles Offenbarungseides 3 058 3 431 3 463 3 473 3 275 3 280 
Haftbefehle zur Erzwingung . des Offenbarungseide•! 1196 1 488 1 717 1 271 1 380 1 486 
Abgeleistete Offenbarungseide . 

353 462 520 449 513 451 

5. Kapltalgesellschatien mit Hauptsitz Hamburg 

Aktiengesellschaften Anzahl 162 152 149 149 151 155 
Grundkapital MioDM 3 975 4 787 4 738 4 740 • 4 744 4 883 

Gesellschaften m.b.H: Anzahl 38n 4 729 4 888 4 917 4 934 4 640 
Stammkapital . MioDM 2'962 3 865 4 030 4 099 4103 3 799 

Steuern 

1. Gemeinschaltsteuern 1 000 DM 469 392 476 998 685 544 . dav. Steuern vom Einkommen . 200 385 299 705 210 549 197 168 423 373 424 425 . dav. Lohnsteuer . 89 007 144 429 164 856 133 063 142 017 98 692 . Veranlagte Einkommensteuer . 64 393 75 939 16 241 12796 160 636 171 4b7 . Nicht veranlagte Steuern vom 
Ertrag . 10 279 13 484 32 505 47 487 9180 1 391 . Körperschaftsteuer . 36 706 65 853 - 3 053 

I 

3 822 111 540 152 876 . Steuern vom Umsatz . 271 059 258 843 279 830 262 171 251 899 . dav. Umsatzsteuer . 82 827 124 606 172 949 121 743 127103 120'687 . Einfuhrum!latzsteuer . 146 454 I 85 894 158 086 135 068 131 212 

2. Bundessteuern 1 000 DM 523 065 818 450 268 899 519 031 550 440 750 305 

• ·dar. Zölle . 45 076 50 217 4 436 483n· 45150 62 604 . Verbrauchsteuern . 358 150 492114 250 846 452 275 r 485 674 426 675 . dar. Mineralöls1euer . 261 342 392 884 209 698 385 758 378137 316 128 

3. Landessteuern 1 000 DM 35 517 47161 36139 59 674 26181 31 618 . dar. Vermögensteuer 11 355 14 318 4 635' 37 309 3 032 2 745 . . Kraftfah rzeugsteuor 7 992 9 754 10132 9107 10 589 10 682 . . Biersteuer 2 430 2 894 2783 2 003 2 274 2171 . 
4. Gemeindesteuern 1 000 DM 46 355 62 376 . dar. Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital 34764 47 423 . . Grundsteuer A 73 84 .. . Grundsteuer B 5134 6 769 . . 
5. Einnahmen des Bundes 1 000 DM 601.215 . 923 346 542 687 803 286 924 461 898 854 

6. Elnnahmen1des Landes 
ohne Einnahmen aus Gemeindesteuern 1 000 DM 157 752 241 969 206 390 157 429 r 224 867 307 494 . dar. Anteil an den Steuern vom Einkommen 122 235 194 808 92 598 88 374 119 501 2758n . . Anteil an den Steuern vom Umsatz ns53 9 381 r 8185 . . Anteil an der Gew,3rbesteuerumlage ... . .. -
Außerdem: 

. . Einnahmen aus Gemeindesteuern 46 355 62 376 ... . . .. . dar. Gemeindeanteil an der Lohn- und 
Einkommensteuer . . . ... . .. 

Einnahmen des Landes insgesamt . . ... ... . 
') ohne Landeszentralbanl(, Postsparkassen, Postscheckämter sowie ländliche Kreditgenossenschaften, deren Bilanzsumme am 31. 12. 1967 unter 5 Mlo DM lag; 
einschließlich aller im Bereich der Landeszentralbank gelegenen Niederlassungen auswärtiger Kredltinstltute. lnfolge Umgestaltung mit Angaben bis 1968 nicht 
voll vergleichbar. - ') eiMchließlich durchlaufender Kredite. · · · 
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Zahlenspiegel 

l I 
Monatsdurchschnitt 

August 

I 
November Februar Sachgebiet Maßeinheit Februar 

I 1969 1969 1970 1969 
1965 1969 " 

Preisindizes für Bauwerke I 
Bauleistungen am Gebäude (reine Baukosten) 

Wohngebäude A 1) 1962 = 100 113,1 127,7 128,3 133,5 141,5 123,1 
Einfamiliengebäude A ') . 113,3 128,1 128,6· 133,7 141,5 123,5 
Mehrfamiliengebäude A ') . 113,0 127,4 128,0 133,4 141,5 122,7 
Gemischt genutzte Gebäude A ') ;. 112,8 127,5 128,2 133,4 141,8 122,5 
Bürogebäude A ') . 112,2 126,9 127,8 135,5 147,7 120,7 
Bürogebäude B 1) • . 113,9 115,1 120,3 127,6 108,8 
Gewerbliche Betriebsgebäude A ') . 112,4 125,8 127,6 133,4 142,1 119,7 
Gewerbliche Betriebsgebäude B ') . 113,4 115,0 .120,2 128,0 107,8 

-

Löhne und Gehälter 2) 
. April Juli Oktober Oktober 

1969 1969 1969 1968 

1. Arbeiter ln Industrie und Hoch· "und Tiefbau 

Bruttowochenverdienste . männliche Arbeiter DM 232 291 284 289 307 273 . weibliche Arbeiter •' 140 180' 174 180 188 170 
Bruttostun.denverdienste 

. . männliche Arbeiter 5,10 6,39 6,22 6,33 6,70 5,97 . . weibliche Arbeiter 3,32 4,32 4,19 4,33 4,48 4,06 
Bezahlte Wochenarbeitszeit 

. . männliche Arbeiter Std. 45,5 45,4 45,7 45,7 45,8 45,7 . weibliche Arbeiter 42,2 41,7 41,6 41,6 41,9 41,8 
Geleistete Wochenarbeitszeit 

. . männliche Arbeiter 41,4 . 41,0 41,1 36,5 44,6 44,5 . . W(:libliche Arbeiter 37,2 36,5 37,0 29,6 41,0 40,7 . . 
2. Angestellte, Bruttomonatsverdienste .. 

ln Industrie und Hoch· und Tiefbau . Kaufmännische Angestellte 
männlich DM 1 098 . 1 405 1 379 1 401 1 444 1 313 . weiblich 747 983 954 983 1 020 914 . 

Technische Angestellte .. männlich . 1•182 1 494 1 456 1 492 1 544 1 398 . weiblich 748 988 941 993 1 036 913 . 
ln Handel, Kredit und Versicherungen . Kaufmännische Angestellte 

männlich . 1 043 1·332 1 321 1 331 1 357 1 264 . weiblich 668 899 887 899 '922 837 . 
ln Industrie und Handel 3) zusammen . Kaufmännische Angestellte 

männlich . 1 058 1 351 1 336 1 349 1 380 1 277 . weiblich 688 921 904 921 948 856 . 
Technische Angestellte • 

• männlich . 1176 1 496 1 460 1 495 1 543 1 399 . weiblich . 838 1 147 1 067 1157 1 214 . 1 077 

Öffentliche Ordnung und Sicherheit Januar Februar März März 
1970 1970 1970 1969 

1. Feuerlösch· und Rettungsdienst ~----· 

Feueralarme Anzahl 288 392 423 358 425 365 
dav. falsche Alarme und Unfugmeldungen . 67 90 121 85 109 81 

bekämpfte Brände . 221 302 302 273 316 284 
dav. Großbrände . 9 14 11 11 9 11 

Mittelbrände . 28 43 43 27 42 34 
Kleinbrände . 98 130 .119 117 138• 111 
Entstehungsbrände . 80 105 111 99 113 105 
Schornsteinbrände .. 6 10 18 19 14 23 

Hilfeleistungen aller Art .. 819 612 705 
·' Rettungswageneinsätze 11 344 9 431 10 065 .. 

dar. Straßen· und Verkehrsunfälle . 1156 1 364 1 589 1 461 1 540 
Betriebsunfälle .. 544 416 434 ' 437· 437 
Krankenbeförderungen . 4 598 3 617 3 708 

Anzahl der beförderten Personen . 11 881 9 389 9 891 
Gesamtzahl der Alarmierungen . 12 586 10 401 11 195 
Außerdem: 
Einsätze der Freiwilligen Feuerwehr .. 85 

!) 71 71 

2. Feststellungen der Polizei ; 

Straftaten Anzahl 8102 10 403 9198 9 466 10 980 9 356 
dar. Sittlichkeitsdelikte . 214 265 163 179 227 195 

Mord und Totschlag . 4 6 5 6 6 7 
Körperverletzung') .. 91 124 135 107 126 108 
Einfacher Diebstahl . 3 413 4 368 3 792 3 923 4829 3 874 
Schwerer Diebstahl . 1 822 2 255. 2151 2 037' 2 204 1 809 
Diebstähle zusammen .. 5 235 6 623 5 943 5 960 7 033 5 683 

dar. Kraftwagen" und -gebrauchs· . 
diebstahl . 180 256 224 194 240 162 

Unterschlagung .. 203 229 221 244. 226 353 
Raub und Erpressung .. 41 67 44 ' 73 73 57 
Begünstigung und Hehlerei . ' . 85 130 134 94 356 88 
Betrug und Untreue . 722 973 807 928 928 1109 
Brandstiftung . 33 47 52 43 47 48 

Außerdem: 
Verkehrsvergehen ') . 778 1 234 1 219 1 439 1 606 1110 
Verkehrsordnungswidrigkeitenanzeigen ') . 8 929 16 625 13 888 16 653 20 657 14 052 
Ordnungswidrigkeitenberichte . 423 600 768 529 574 899 
Verwarnungen mit Verwarnungsgeld 7) . 31 317 29 706 23 427 27 620 29 230 23 389 

') A = mit Umsatz-(Mehrwert-)steuer, .B = ohne Umsatz-(Mehrwert-)steuer. - 2) Effektiwerdienste; ab 1964 neuer Berichtsfirmen kreis, daher mit früheren Ergebnissen 
nicht voll vergleichbar. - ') Handel, Kreditinstitute und Versicherungsgewerbe. -')ohne§§ 223 und 230. -')vor dem 1. 1. 1969 Verkehrsvergehensanzeigen. -')vor 
dem 1. 1. 1969 Obertretungsanzeigen. -')vor dem 1. 1. 1969 Gebührenpflichtige Verwarnungen. 
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AUSGEWAHL.TE BEVÖLKERUNGS- UND WIRTSCHAFTSZAHLEN FOR DAS BUNDESGEBIET 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Dezember 

I 
Januar Februar 

Gegenstand Maßeinheft Februar 

1965 I 1969 
1969 1970 1970 1969 

BEVöLKERUNG UND ERWERBSTJS.T/GKEIT 

Bevölkerung am Monatsende 1000 59 011,7 ... . .. ... ... . .. 
Eheschließungen } auf 1 000 8,3 ... .. . ... . .. 6,1 p 
Lebendgeborene Einw. und 17,7 ... ... .... . .. 16,0 p 
Gestorbene 1 Jahr 11,5 . .. . .. ... . .. 12,7 p 
Arbeitslose . ' 1000 146 176 192 ... 3 401 4 852 . 

INDUSTRIE 1) 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1000 8 460 8 308 8 479 p .. ' ... 8149 
Geleistete Arbeiterstunden ') Mlo Std. 1 055 995 987 p ... . .. 947 
Umsatz') einschl. Umsatzsteuer Mlo DM 31 218 39 537 42 897 p ... . .. 27 025 

dar. Auslandsumsatz . 4 903 7 747 8 947 p ... . .. 6 516 
Index der industriellen Nettoproduktion 
(arbeitstägllch) 
Industrie (einschl. Bau- u. Energlew.) 1962=100 118,2 148,2 155,7 144,2 ·-p 150,3 p 137,6 
Verarbeitende Industrie . 119,1 151,5 159,9 147,2 p 154,3 p 141,6 
Grundst.- u. Produktlonsgüterind. . 124,8 170,0 166,9 163,7 p 173,1 p 150,3 
Investitionsgüterindustrie . 117,8 146,5 167,2 145,6 p 156,6 p 137,4 
Verbrauchsgüterindut?trie . 115,6 144,2 149,4 137,8 p 148,1 p 139,3 
Nahrungs- und Genußmlttellnd. . 115,2 "134,4 137,5 127,7 p 113,1 p 124,2 
Bauindustrie 

" 
118,9 127,5 87,4 68,0 p 72,9 p . 65,2 

BAUWIRTSCHAFT 

Bauhauptgewerbe ') 
Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1000 1 642,6 1 504,7 1472,7 .. ' ... 1 401,9 
Geleistete A;beitsstunden Mlo Std. 233,3 203,3 133,3 ... . .. 105,9 
Umsatz einschl. Umsatz- bzw. 
Mehrwertsteuer') Mio DM 3 698,0 3 968,6 7 051,9 ... . .. 2176,7' 

Baugenehmigungen für Wohnungen Anzahl 51898 46 653 40 717 ... . .. 36 559 
Baufertigstellungen für Wohnungen 

" 
49 326 . .. . .. ... 

0 

HANDEL 

Index der Einzelhandelsumsätze 1962=100 124 152 219 ... . .. 119 
Index der Groß- und Außenhandelsumsätze n 148 169 146 148 126 

VERKEHR 

Seeschiffahrt 
Güterumschlag ') 1 000 t 8 835 r 10 581 

r I 10 940 p 11172 p . '. 8 899 
dav. Empfang 

" 6 950 r 8 252 ... ... . .. 6 932 
Versand . 1 885 r 2 329 ... ••.• ' .. 1 967 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge • Anzahl 144 927 171 971 147 942 ' 169'227 169 227 147 114 
Straßenverkehrsunfälle 

Unfälle mit Personenschaden " 26 364 28178 p 25732 p ... 902 p 643 
Getötete Personen n 1 313 1382 p 1336 p ... 32 p 17 
Verletzte Personen " 36124 

I 
39 268 p 35 299 p ... 1192 p 867 

STEUERN 

Lohnsteuer Mio DM 1395 2 255 3 524. 3 206 I 2 290 1 889 
Veranlagte Einkommensteuer . 1 233 1 416 3 832 359 167 203 
Körperschaftsteuer 

" 681 908 2 644 238 135 ' 146 
Steuern vom Umsatz . 2 018 3 063 3168 3 642 3158 2 273 

PREISE 

Index der Erzeugerpreise industrieller 
Produkte') 1962=100 104,0 101,5 104,3 

I 

105,8 106,3 100,1 
Index der Einfuhrpreise . 106,3 108,0 106,8 107,5 108,0 107,3 
Index der Ausfuhrpreise n 104,8 111,3 113,7 115,0 115,4 109,0 
Preisindex für WohngE>bäude . 112,2 r 124,5 . .. 120,3 
Preisindex für die Lebenshaltung') n 109,0 119,3 120,6 122,1 122,5 118,3 
Nahrungs~ und Genußmltte/ . 109,0 114,2 114,7 116,5 116,9 113,1 
Wohnungsmieten . 118,5 161,9 164,3 ·165,2 166,0 159,0 

\ 

April Juli Oktober Oktober 

LOHNE IN DER INDUSTRIE 
1969 1969 1969 1968 

Bruttostundenverdienste der "4änner DM 4,54 5,71 5,56 5,65 5,97 5,31 
Bezahlte Wochenarbeitszelt der Männer Std. 45,1 44,8 44,8 45,1 45,2 44,7 

I 

' ') Betriebe mit im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrieberlchterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und 
ohne Bauindustrie. - ') einschließlich Lehrlingsstunden. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren. - ') hochgarechnete Tota/ergebnisse. - 5) ab Januar 1970 ohne Umsatzsteuer. - ') Verkehr zwischen deutschen Seehäfen ist doppelt gezählt. - ') ab 
1968 ohne Mehrwertsteuer. - ') 4-Personen-Arbeitnehmer-Hausha/te mit mittlerem Einkommen.- Quelle: Statistisches Bundesamt. 
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HAMBURG IN ZAHLEN 

Jahrgang 1970 Juni-Heft 

Monatsschrift des Statistischen ·Landesamtes der Freien und Hansestadt Hamburg 

Kurz in f o·r m a t i o n e n 

Fast 60% der Wohnungen in Harnburg sind Neubau- . 
wohnungen 

Bei der letzto3n Gebäude- und Wohnungszählung, die am 
25. Oktober 1968 stattfand, wurden in Harnburg rd. 670 000 
Wohnungen Hrmittelt. Nach dem Gebäudealter gegliedert 
befanden sich von diesen Wohnungen: 

12%. in vor der Jahrhundertwende errichteten Gebäuden 

12% in Gebäuden mit Baujahren 1901 bis 1918 

18% waren zwischen 1919 und der Währungsreform ent­
standen und 

58 % - also mehr als die Hälfte des gegenwärtigen Woh­
nungsbe1standes - lagen in Neubauten, d. h. sie wa­
ren nacl1 1948 erbaut worden. 

Zahl der Ehescheidungen steigt ständig 

Im Jahr 1969 wurden in Harnburg 4 892 Ehen durch rechts­
kräftiges Urteil geschieden. Damit hat die Scheidungsziffer 
mit 26,9 Fällen je 10 000 Einwohner den höchsten Stand 
der 60er Jahre erreicht. Obertroffen wurde diese Zahl al­
lerdings in den Nachkriegsjahren: 1950 ergab sich bei 
5 208 Ehescheidungen eine Scheidungsziffer von 32,8, die 
dann bis 1960 auf den Tiefstand von 18,6 absank. 

Ein Drittel der im Jahr 1969 geschiedenen Ehepaare hatte 
jeweils ein minderjähriges Kind, fast 42% waren ohne 
Kinder. 

Starker Umsatzanstieg im hamburgischen Einzel­
handel 

Die Gesamtumsätze des hamburgischen · Einzelhandels Ia-
. gen im April 1970 um 18% höher als im. entsprechenden 
Vorjahresmonat. Das Ausmaß der prozentualen Verände­
rung wurde zwar wesentlich von dem verstärkt einsetzen­
den Frühjahrsgeschäft im Versandhandel beeinflußt, jedoch 
konnten auch der Facheinzelhandel (+14 %) und die Wa-

renhäuser ( + 9 %) erhebliche Umsatzsteigerungen erzielen. 
Das größte Umsatzplus entfiel dabei auf die Warengruppe 
Hausrat und Wohnbedarf (+31 %). 

ln den ersten vier Monaten dieses Jahres betrug der Um­
satzzuwachs im Vergleich zum Vorjahreszeitraum insges. 
14 %. Eine gleich hohe Zuwachsrate erzielte der Fachein­
zelhandel, während die War.enhäuser ein um 11% höheres 
Umsatzergebnis erreichten. 

Hohe Zuwachsrate bei der Lohnsteiler 

Das kassenmäßige Steuera~fkomnien im Land Harnburg 
erreichte in den ersten 5 Monaten des Jahres 1970 nach 
vorläufigen Angaben ein Volumen von 5 550 Mio DM; das 
sind 265 Mio DM oder 5,0% mehr als im gleichen Zeit­
raum des Jahres 1969. 

Höhere Effektivverdienste, Oberstunden und die höhere 
Zahl der Beschäftigten führten dazu, daß die Einnahmen 
aus der Lohnsteuer auf 737,0 Mio DM stiegen. Sie war da­
mit nach ·der Mineralölsteuer die stärkste Aufkommens­
quelle. 

Mehrein n a h m e n traten u. a. bei folgenden Steuer­
arten auf: 

Lohnsteuer 

Mineralölsteuer 

Umsatzsteuer 

Nicht veranlagte Steuern 
vom Ertrag 

+ 138,1 Mio DM(+ 23,1 %) 

+ 163;9 Mio DM(+ 10,3 %) 

+ 65,9MioDM(+ 11,0%). 

+ 47,1 Mio DM(+ 78,1 %) 

M in d e r e in n a h m e n wirkten sich per Saldo auf den 
Gesamtzuwachs verringernd aus. Es ve.rzeichneten z. B. 
Rückgänge: 

KÖrperschaftssteuer 

Zölle 

Veranlagte Einkommensteuer 

- 71,8 Mio DM(- 37,0 %) 

- 35,9 Mio DM(- 15,5 %) 

-36,4 Mio DM(- 14,1 %) 
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Ausgewählte Diagramme zur Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung 
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SterbE~f~lle an Krankheiten des Kreislaufsystems 1958 bis 
1968 unter Berücksichtigung des Herzinfarktes 

Vorbemerkungen 

Im Rahmen der Medizinalstatistik werden seit vielen 
Jahren Kreislaufkrankheiten als häufigste Todesur­
sache ausgewiesen, und zwar mit weitem Abstand 
vor Krebserkrankungen. Innerhalb der Krankheiten 
des Kreislaufsystems stehen diejenigen der Herz­
kranzgefäße - in der Öffentlichkeit vielfach mit Herz­
infarkt gleichgesetzt - im Vordergrund. Im Bewußt­
sein breiter Bevölkerungsschichten werden Sterbe­
fälle leitender und noch relativ junger Männer der 
Wirtschaft, Politik und Verwaltung fast automatisch 
mit der Ursache ... Herzinfarkt" in Zusammenhang ge­
bracht; dieses Leiden gilt als typische Erscheinung 
für den übElrbeanspruchten Manager unserer Tage. 
Der folgende Beitrag soll daher Informationen zu die­
sem vielfach diskutierten Thema vermitteln, insbeson­
dere die statistischen Daten, welche die Mediziner in 
die Lage versetzen, sich über die bisherigen Häufig­
keilen dieser Todesursache zu orientieren und An­
haltspunkte über die künftige Entwicklung zu gewin­
nen. Die Bereitstellung dieses Materials erfolgte nicht 
zuletzt auf Anregung von P.rof. B a n s i , Hamburg, 
der sich speziell mit wissenschaftlichen Untersuchun­
gen über dil3 Soforthilfe bei Infarktkranken mit mo­
dernen Behandlungsmethoden und Medikamenten 
befaßt 1). ' 

Der Beitrag soll weiterhin dazu dienen, Sterblich­
keitsunterschiede im r e g i o n a I e n Bezug deutlich 
werden zu lassen; die Statistischen Landesämter 
stellten dankenswerterweise ihr Material für diese 
Zwecke zur Verfügung. Die Notwendigkeit, Todesur-. 
sachen für anglomerierte und nichtagglomerierte Ge­
biete sowie 1'ür Naturräume nachzuweisen, steht da­
mit in Verbin1jung. 

Untersuchun!Jen .über die Einwirkung so z i o ö k o­
n o m i s c h El r Faktoren auf die Sterblichkeit wur~ 
den auf der Internationalen Bevölkerungskonferenz 
1969 in London angeregt. 

Es wird anhand des Hamburger Materials über die 
Sterbefälle 1968 am Beispiel der Herzinfarkte ver­
sucht, Zusammenhänge zwischen der Stellung im Er­
werbsleben, dem sozialen Status und der Berufs­
zugehörigkeil aufzuzeigen. 

Nicht zuletzt ist beabsichtigt, durch einen Vergleich 
der Ergebnisse 1967 und 1968 darzulegen, wie sich 
die 1968 in der Bundesrepubi'ik eingeführte Interna­
tionale Klassifikation der Krankheiten, Verletzungen 
und Todesursachen (ICD) bei der Todesursache 
Herzinfarkt ausgewirkt hat, um eventuellen Fehlinter­
pretationen in Zeitreihen vorzubeugen. 

') Vgl. hierzu: Bansi, Hans Wilhelm: Prävention, Therapie und Pro­
gnose des Herzinfarktes. - in: Hamburger Ärzteblatt, 24. Jg. 

') Die Fragen auf der Todesbescheinigung lauten: 

a) Welches Leiden hat den Tod unmittelbar herbeigeführt? 

b) Welche Krankhe>iten oder äußere Ursachen sind dem Leiden ursäch­
lich vorausgegangen? 

c) -!\ndere wesentliche Krankheitszustände, die z. Z. des Todes be­
standen haben ... 

~ur Analyse der Todesursachenstatistik 

Wie bei kaum einer anderen Statistik bedürfen Ein­
zeldaten und insbesondere Zeitreihen bei Mortalitäts­
untersuchungen einer besonders sorgfältigen, kriti­
schen Analyse und eingehenden Interpretation. Zahl­
reiche Faktoren beeinflussen die Sterblichkeitsver­
hältnisse; werden sie nicht beachtet, können aus den 
statistisch~n Ergebnissen falsche Schlußfolgerungen 
gezogen werden. So ist vor allem zu beachten, daß 
demographische Vorgänge in den letzten Jahrzehn-

. ten den A I t e r s a u f b a u der Bevölkerung nach­
haltig beeinflußten. Die Folgen der beiden letzten 
Kriege, wirtschaftliche, soziale und gesellschaftliche 
Prozesse mit erheblichen Veränderungen der Le­
bensgewohnheiten, Mobilitäten bisher nicht gekann­
ten Ausmaßes und der damit einhergehende Ver­
städterungsprozeß haben die heutige Bevölkerungs­
struktur und die Wohnverhältnisse entscheidend ge,­
prägt. Ein noch nicht zum Stillstand gekommene'r 
Rückgang der durchschnittlichen Haushaltsgrößen, 
der steigende Anteil der Alten an der Bevölkerung in 
den Kerngebieten der Agglomerationen i,nfolge ver­
stärkter Abwanden.ing jüngerer Familien in die Rand-. 
zonen der Stadtregionen sind Erscheinungen, die für 
die Beurteilung von Sterblichkeitsverhältnissen im 
regionalen Bezug zweifellos wichtig sind. Leider sind 
systematische Untersuchungen über diese Zusam­
menhänge bislang weder in das Programm der To­
desursachenstatistiken aufgenommen noch im Rah­
men der Regionalforschung behandelt worden. 

Schließlich wäre darauf hinzuweisen, daß bei länger­
fristigen Zeitvergleichen von Todesursachenstatisti­
ken die Verbesserungen der Diagnostik, Fortschritte 
der medizinischen Wissenschaft und die Entwicklung 
neuer Medikamente zu berücksichtigen sind, welche 
die L e b e n s e r w a r t u n g der Bevölkerung be­
trächtlich erhöht haben. Schwankungen der Mortalität 
und die Häufung bestimmter Todesursachen können 
auch durch exogene Einflüsse hervorgerufen werden; 
so wurden in den Grippejahren 1957, 1960, 1963 und 
1968 relativ zahlreiche Sterbefälle an Krankheiten der 
Atmungsorgane und an Herzgefäß- und Kreislauflei­
den registriert; darunter war ein hoher Anteil von 
älteren, anfälligen Personen, deren "vorweggenom­
mener" Tod die Sterblichkeitsziffern der folgenden 
Jahre ·reduzierte. Diese wenigen Hfnweise deuten die 
Problematik an, welche mit einer sachgemäßen Aus­
wertung der Todesursachenstatistik verbunden ist. 

Statistische Auswertung hängt entscheidend von der Dia­
gnose und Krankheitsdefinition ab 

Der Aussagewert der amtlichen TU-Statistik hängt 
maßgebend von der Fragestellung nach der Todesur­
sache ab und einer möglichst exakten ·Feststellung 
der Ursache, die den Tod tatsächlich herbeigeführt 
hat. Auf der Todesbescheinigung hat der den Tod 
feststellende Arzt das Grundleiden, Begleitkrankhei­
.ten und evtl. nachfolgende Krankheiten anzugeben 
sowie die Frage zu beantworten, welches der ge­
nannten Leiden den Tod unmittelbar herbeigeführt 
hat 2). Nach Beurkundung des Sterbefalles beim Stan-
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desamt werden Todesbescheinigung und die stan­
desamtliche Sterbefallzählkarte dem zuständigen 
Gesundheitsamt übersandt. Die Fachliche Weisung 
Nr. 8/63 der Hamburger Gesundheitsbehörde vom 
11. 12. 1963 über die Regelung des Verfahrens mit 
Todesbescheinigungen sieht vor, daß die Angaben 
zur Todesursache im Gesundheitsamt vom Amtsarzt 
oder den von ihm beauftragten Ärzten auf Vollstän­
digkeit zu prüfen und ggf. durch Rückfrage bei den 
Ausstellern der Todesbescheinigungen zu ergänzen 
sind. Das Bezirks-Gesundheitsamt überträgt sodann 
aufgrund der Angaben im vertraulichen Teil der To­
desbescheinigung die dem G r u n d I e i d e n ent­
sprechende Positionsnummer der Internationalen 
Klassifikation der Krankheiten (I CD) 3

) 1968 - 8. Re­
vision - unter Beachtung der darin ergangenen Si­
gnierregeln auf die Todesbescheinigung und auf das 
rote Sterbefallzählblatt 4). Ist in einem ~rankenhaus 
oder im Gerichtsärztlichen Dienst eine Sektion er­
folgt, so wird dem Gesundheitsamt eine Zweitausfer­
tigung der Vertraulichen Todesbescheinigung mit der 
endgültigen Diagnose d«i!r Prosektur zugeleitet und 
dort die entsprechende Verschlüsselung nach der 
ICD vorgenommen. Weicht diese Diagnose von der 
klinisch festgestellten ab, geht der Sektionsbefund 
in die Todesursachenstatistik ein. ln Harnburg wur­
den 1969 bei insgesamt 27 200 Sterbefällen 6 750 
Sektionen durchgeführt, das bedeutet, daß durch­
schnittlich in jedem \fierten Sterbefall eine Sektion 
erfolgte. Ganz überwiegend handelt es sich dabei um 
Sterbefälle in öffentlichen Krankenanstalten (12 500 
= 54%, jeder vierte Sterbefall ereignete sich im 
Hause). 

Durch die intensive Beteiligung der sieben Gesund­
heitsämter und die Bemühungen der Amtsärzte um 
eine vollständige und richtige Ausfüllung der Anga­
ben zur Todesursache in den Todesbescheinigungen 
und deren Signierung auf den Sterbefallzählkarten 
ist in Harnburg eine optimale Auswertung der Todes­
ursachenstatistik gewährleistet. 

Ein entscheidender Mangel der deutschen Todesur­
sachenstatistik ist allerdings darin zu sehen, daß sie 
lediglich unikausal aufbereitet wird, d. h. sie berück­
sichtigt nur eine Krankheit, das Grundleiden oder 
die Hauptkrankheit; das Zusammentreffen mit wei­
teren Krankheiten, die den Sterbefall mitverursacht 
haben, wird statistisch nicht ausgewertet. Daß wis­
senschaftliche Untersuchungen zur Mortalität j~doch 
erfolgversprechend nur mit Hilfe von Multikausal­
analysen durchzuführen sind, ist seit langem be­
kannt; viele Sterbefälle lassen sich nicht auf eine 
einzige Todesursache zurückführen, so daß die Be­
schränkung auf das Grundleiden und die Nichtbe­
rücksichtigung anderer Krankheiten in der Todes­
ursachenstatistik a~f längere Sicht untragbar ist. Für 

3) International Statistical Classification of Diseases, lnjuries and 
Causes of Death. 

•) Nach diesen international festgelegten Signierregeln wird bei zu­
sammenhängenden Krankheiten das Ausgangsleiden, bei nicht zu­
sammenhängenden das rascher zum Tode führende Leiden "signiert. 
Als Sonderregelung werden u. a. Infektionskrankheiten, Grippe, Hirn­
blutung sowie unnatürliche Todesursachen vor anderen Leiden signiert. 
5) Stat. Jahrbuch der Stadt Magdeburg 1930. 

') Jahresberichte des Statistischen Amtes der Stadt Düsseldorf 43. u. 
44. Jg. 
7) Württ.-Hohenzollern in Zahlen. Jg. 1951, Nr. 5. 

') Staat und Wirtschaft in Hessen. 9. Jg., 6. Heft u. 11: Jg., 3. Heft. 

di~ Erforschung der Syntropie von Krankheiten bietet 
die amtliche Statistik leider z. Z. noch keine Unterla­
gen. Auszählungen über Krankheitskombinationen hat 
bereits vor dem Kriege Magdeburg 5) vorgenommen, 
nach dem Kriege wurden in Düsseldorf 6

), Württem­
berg-Hohenzollern 7) und Hessen 8) entsprechende 

· Untersuchungen durchgeführt. Es bleibt zu hoffen, 
daß neuere Bemühungen der ·wHO zur Einführung 
einer multikausalen Todesursachenstatistik in abseh­
barer Zeit zu verbesserten Methoden und Informatio­
nen auf dem Gebiet der medizinischen Statistik füh­
ren werden (im Oktober 19~9 fand eine Konsultation 
in Genf statt, bei der von England, den USA, der 
UdSSR, Frankreich, Schweden, Dänemark, Israel und 
der Tschecheslowakei Ausarbeitungen hierzu vorge2 

legt wurden). 

Sterblichkeitstrend im langfristigen Zeitvergleich 

Um die Mortalität an Krankheiten des Kreislaufsy­
stems besser beurteilen zu können, sei ein Überblick 
der allgemeinen Sterblichkeitsverhältnisse seit der 
Jahrhundertwende in 'Hamburg vorangestellt. 

Tabelle 1 

Zahl der Gestorbenen auf 10 000 Einwohner in Harnburg 

Jahre Männlich f Weiblich I Insgesamt 

1900 192 157 174 
1925 121 105 113 
1950 114 96 105 
1"955 130 103 115 
1960 146 112 127 
1965 150 125 136 
1968 157 135 145 

Die durchschnittliche Sterbeziffer, welche die Zahl 
der Sterbefälle auf 10 000 Lebende in einem Jahr 
ausdrückt, betrug im Jahre ,1968 für die Männer'157 
und für die Frauen 135 (vgl. Tab. 1). Gegenüber den 

. Vergleichsdaten für die Jahrhundertwende (192 bzw. 
157) bedeutet dies zwar einen Rückgang um 18% 
bei den Männern und um 14% bei Frauen; die Er­
gebnisse der Tabelle 1 zeigen jedoch, daß der Sterb­
lichkeitstreTld, in den ersten Jahrzehnten dieses Jahr­
hunderts stark rückläufig, seit 1950 stetig ansteigt. 
ln dem Zeitraum 1950 bis 1968 nahm die Mortalität 
der Männer um 38 ·Ofo, diejenige der Frauen sogar 
um 41 % zu. Die Gründe hierfür liegen primär in den 
Veränderungen des A I t e r s a u f bau es : Die 
ständig fortschreitende Zunahme des Altenanteils an 
der Bevölkerung durch die hohen· Verluste von Män­
nern im heiratsfähigen Alter während der beiden 
Weltkriege, dadurch· bedingte schwache Geburten­
jahrgänge, die längere Lebenserwartung und schließ­
lich die Abwanderung ·jüngerer Personen in das Um­
land läßt sich besonders eindrucksvoll an den An­
teilen der männlichen bzw. weiblichen Personen im 
Alter von 65 und mehr Jahren an der Bevölkerung 
beobachten. 

Aus den Ergebnissen der Tabelle 2 geht hervor, daß -
auf die Gesamtbevölkerung bezogen - zur Zeit in 
Harnburg der Anteil der alten Leute gut viermal so 
hoch ist wie um die Jahrhundertwende. Daß sich da­
durch die Sterbeintensität an denjenigen Krankhei­
ten, die wesentlich an das Lebensalter. gebunden sind, 
verändert, muß bei der Interpretation dieser Todes­
ursachen beachtet werden. Auch im Bundesgebiet hat 
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Tabelle 2 

Prozentualer Anteil der Bevölkerung in Harnburg und im 
Bundesgebiet {bzw. Reichsgebiet) im Alter von 65 Jahren 

und' älter ·an der Gesamtbevölkerung 

-jeweiliger Gebietsstand -

Männlich I Weiblich I Insgesamt 

Jahre des-Ham-1 Bun-~ 
burg gebiet 

des-Ham-1 Bun-~ 
burg gebiet 

des-Ham-1 Bun-
burg ~ebiet 

1 I 2 I 3 I 4 I ·5 I 6 

1900 .......... 3,0 4,4 4,5 5,3 3,8 4,9 
1925 (VZ) ...... 4,8 . 5,2 6,4 6,1 5,7 5,7 
1939 (VZ) ...... .· 8,3 7,4 9,0 8,4 8,7 7,9 
1950 (VZ) ...... . 10,4 . 9,0 11,3 9,7 10,9 . 9,4 
1958 (31. 12.) .. '11,8 9,2 -14,5 11 ,4' 13,1 10,4 
1968(31.12.). .. 13,3 10,4 19,1 15,1 16,4 12,8 

der Anteil der alten Leute stark zugenommen, dies 
belegen ebenfalls die Zahlen der Tabelle 2. Die re­
lative Überalterung · der Hamburger Bevölkerung 
kommt darin zum Ausdruck, daß Ende 1968 rd. 19% 
der Frauen bereits 65 Jahre oder älter waren, im Bun­
desgebiet dagegen betrug die Vergleichszahl 15,1 %; 
bei den Männern lag der entsprechende Anteil in 
Harnburg urn rd. 3 Punkte höher als im Bund. 

Die für Harnburg ~usgewiesenen Anteile werden noch 
weiter steigen; die Ergebnisse der biologischen Vor-. 
ausschätzungen für die Hamburger Bevölkerung las­
sen folgend1:! Werte erwarten: 

Jahre Männlich j Weiblich I Insgesamt 

1979 
1985' 

14,0% 
11 ;8 °/,o . 

22,1% 
20,4% 

18,3 Ofo 
16,4% 

Steigende Sterbeziffern seit 1950 insbesondere bei über 
60 Jahre alten Männern 

Die Entwicklung der Sterbeziffern ap 1910 nach dem 
Geschlecht und Altersgruppen, wie sie in Tabelle 3 
für Hambuq~ dargestellt ist, zeigt bemerkenswerte 
UnterschiedH: 

Tabelle 3 

Die Gesiorbenen in Harnburg nach Altersgruppen und 
Geschlecht · 

-auf 10 000 Lebende der jeweiligen Altersgruppe- · 

Altersgruppen von ... bis unter ... Jahren 

Jahre 

.------;--'--,--- . . . 

unter 50 I I 

I 
· 50'-60 60-70 70 I ins-zu- darunter u. älter gesamt 

sammen . 0-! 1) • 1 

~--,-... 2--~-·; -,-4----;1:--5--;--1 -6 -

' Männlich 
1910 ... 109• .. 1 618 245 470 1 060 150 
1925 ... 65 881 170 393 1 054 121 
1950 ... 32 488 124 284 823 114 
1960 ... • 25 288 134 340 1 013 145 
1965 ... 21 193 130 352 1 058 150 
1968 ... 22 203 125 354 1106 157 

Weiblich 
1910 .. ; 87 1 300 152 320 954 128 
1925 ... 54 . 743 130, 281 846 105 
1950 ... 23 379 76 201 741 96 
1960 ... 17 . 223 65 174 755 112 
1965 ... 14 150 66 178 762 125 
1968 ... 16 194 69 176 752 135 
--
') Die im ersten Lebensjahr .Gestorbenen sind auf· die 
borenen des Zeitraumes bezogen, aus dem sie stammen. 

Lebendge-

I 

' 
I 

· . a) die Sterolichkeit der Frauen war in dem gesam­
ten Berichtszeitraum von 58 Jahren stets niedri­
ger als bei den Männern, und zwar in alleiJ Alters-
gruppen; 1 

b) bei· allen Altersgruppen gingen die Sterbeziffern, 
be~;ogen auf die jeweils Lebenden der gleichen 
Altersgruppen, 'zwischen 1910, 1925 und 1950 be­
trächtlich zurück, und zwar bei beiden Geschlech­
tern, wobei die Säuglingssterblichkeit besonders 
stark abnahm; 

c) die Sterbeziffer für das Jahr 1950 war - wie be­
reits erwähnt- außergewöhnlich niedrig; 

d) die beträchtliche Zunahme der Sterblichkeitszif­
fern zwischen 1950'und 1968, wie sie zunächst im 
Gesamtdurchschnitt aller Gestorbenen zum Aus­
druck kommt, verlief - bei Berücksichtigung der 
Relationen zwischen Gestorbenen und der Zahl 
der Lebenden nach Geschlecht und Altersgrup­
pen -.durchaus unterschiedlich, z. T. setzte sich 
auch die in der ersten Jahrhunderthälfte beobach­
tete rückläufige Entwicklung weiter fort. So nahm 
die Säuglingssterblichkeit weiterhin beträchtlich . 
ab; bei den Alte~sgruppen der unter 70jährigen 
Frauen wurden ebenfalls niedrigere Sterbeziffern 
als 1950 errechnet. Erst bei den Frauen, die 70 
Jahre oder älter waren, nahm die Sterblichkeit zu. 
Allerdings bei weitem nicht in dem Ausmaß, wie 
dies für ·die Männer - und hier bereits vom 60. 
Lebensjahr ab - zutraf. Diese allgemeinen Ten-

. denzen müssen bei den weiteren Ausführungen 
zur Sterblichkeit an Krankheiten des Kreislaufsy­
stems im Auge behalten werden, da sie durch 
letztere wesentlich beeinflußt werden. 

, Sterblichkeit an Herzinfarkt in Harnburg höher als im 
Durchschnitt des Bundesgebietes 

Als erstes wichtiges Ergebnis der Untersuchung über 
die Sterbefälle an Herzinfarkt im Zeitraum 1958 bis 
1968 stellt sich heraus, daß die Gefährdung an die­
sem Leiden in Harnburg offensichtlich höher ist als 
im Bundesgebiet und daß sowohl in Harnburg als 

· auch im.Bundesdurchschnitt diese Todesursache bei 
Männe r n häufiger registriert wird als bei Frauen. 

Die. in cier Todesursachenstatistik ausgewiesenen ln­
farkttälle müssen allerdings als M i n d es t z a h -
I e n gewertet werden. Anläßlich einer Hamburger 
Sonderauszählung· von 1000 Sektionsbefunden und 
dem Vergleich mit den entsprechenden klinischen 
Diagnosen wurde folgendes festgestellt: Außer 213 

. nach der Sektion festgestellten Herzinfarkten gab es 
weitere 48 Fälle, bei denen - abweichend vom Sek­
tionsbefund - ein lnfar~t als Grundleiden klinisch 
angegeben war; bei schnell zum Tode führenden In­
farkten ist diese Todesursache für den Pathologen 
teilweise nicht feststellbar. Schließlich war in 81 Fäl­
len ein He~zinfarkt als Begleitkrankheit diagnosti­

·ziert; zumeist handelte es sich dabei um chronisch·e 
'Infarkte, die in. Verbindung mit sonstigen Kreislauf­
erkrankungen und Krankheiten der Atmungsorgane 
auftraten. Würde man alle diese Fälle einer direkten 
oder indirekten Infarktbeteiligung berücksichtigen, so 
käme man jedenfalls in dieser Stichprobe auf einen 

·Anteil von einem Drittel aller untersuchten Sterbefälle 
(in der Todesursachenstatistik werden dagegen 21% 
nachgewiesen). 
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Tabelle 4 

Sterbefälle ln Hamburg 1958-1968 unter Berücksichtigung der Krankheiten des Kreislaufsystems 
- mit Vergleichsdaten für das Bundesgebiet -

Ster~efälle \ darunter Vergleichsdaten Bundesgebiet') 
-

in Harnburg durch Krankheiten des- durch Herzinfarkt insgesamt I Kreislaufsystems Sterbefälle insgesamt darunter in °/o 
(Pos. Nr. 4) ') (Pos. Nr. 455) ') 

Jahre 

Anteil 
Anzahl 

I 
Anzahl I ,,, I (Sp. 2 v. Sp. 1) Anzahl ·I 'I I (Sp. 4 V~ Sp. 2) Anzahl 

I 
Hamburgs I· Pos. Nr. 41 Pos. Nr. 455 

' in %o. 

1 I 2 l 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 

Männlich 
1958 11 331 3448 30,4 1 854 53,8 293 300 38;63 23,9 42,2 . 
1959 11 479 3493 30,4 1 861 53,3 297 349 38,60 24,2 43,3 
196o" 12336 3498 28,4 2025 57,9 315 511 39,10 24,2 44,8 
1961 12044 3592 29,8 2025 56,4 307 638 39,15 25,5 46,8 
1962 12562 3 746 29,8 2041 54,5 335 082 37,49 26,3 46,7 
1963 12835 3795 29,6 1 971 51,9 347 717 36,91 25,7 46,9 
1964 12386 3 755 30,3 2063 54,9 333 879 37,10 26,6 49,2 
1965 12937 3940 30,5 2140 54,3 347 968 37,18 27,3 49,6 
1966' ....... 13164 . 3 793 28,8 2082 54,9 351 301 37,47 27,5 49,7 
1967 ....... 13 005 3921 30,1 2156 55,0 350517 37,10 28,4 48,8 
19683) •••••• 13 311 . 4 2144) 31,7 2 5145) 59,7 371 393 35,84 28,7 54,0 

Weiblich · 
1958 10 613 2964 27,9 1 014 34,2 270610 39,22 23,9 24,0 
1959 10467 3074 29,4 980 31,9 273 603 38,26 23,9 24,3 
1960 11 052 3091 28,0 1 056 34,2 291 342. 37,93 24,3 25,4 
1961 11 319 3173 28,0 1107 34,9 284 212 39,83 25,0 26,7 
1962 ....... 11 570 3246 28,1 1179' 36,3 309737 37,35 25,5 26,8 
1963 11 979' 3487 29,1 1121 32,1 325.352 36,82 25,1 27,0 
1964 11 473 3304 28,8 1151 34,8 310 249 36,98 25,6 28,3 
1965 12406 3644 29,4 1223 33,6 329 660 37,63 26,1 29,2 
1966 ,12 950 3581 27,7 1 248 34,9 335 020 38,65 26,5 29,3 
1967 12640 3674 29,1 1367 37,2 336 832 37,53 27,6 28,8 
19683) •••••• 13282 4 0874) 30,8 1 8335) 44,8 362 668 36,62 28,2 36,2 

1) Pos: Nrn. des Deutschen Todesursachenverzeichnisses von. 1958. - ') 1958 bis 1961 ohne Berlin. ·- ') nach der ICD 1968. - 4) Krankheiten 
des Kreislaufsystems (ohne Hirngefäßkrankheiten [400.2, 430-438)) nach der ICD 1968. Diese Krank~eitsgruppe ist mit den Ergebnissen der Vor-
jahre nur bedingt vergleichbar. - 5) davon 410, 411, 412, 413, 414. 

Wie aus Tabelle 4 ersichtlich, starben 1968 in Harn­
burg an Herzinfarkt 2 514 Männer - das entsprach 
übrigens etwa der Zahl der männlichen Sterbefälle 
an Krebsleiden - und 1 833 Frauen. Gegenüber 1958 
ist demnach eine beträchtliche Steigerung der Infarkt­
starbefälle bei Männern und Frauen feststellbar, im 
Schaubild 1 wird vor allem deutlich, daß ab 1962 die 
Steigerungsquote bei den Frauen höher als bei .den 
Märinern war: Auf die extrem hohen Zahlen der ln­
farktsterbefälle des Jahres 1968 wird später noch 
eingegangen. Abgesehen hiervon zeigten auch die 
beiden vorangegangenen Jahre (1966 und 1967) bei 
den Frauen eine große Sterblichkeit, während bei 
den Männern 1965 und 1967 hohe Sterbefallzahlen 
beobachtet werden. · 

. . 

ln diesem Zusammenhang ist ein Vergleich mit dem 
zeitlichen Verlauf der 'sterbefälle für . die gesamte 
Gruppe der Krankheiten des Kreislaufsystems von 
Interesse, da der Herzinfarkt einen ganz beträcht­
lichen Anteil an diesen bildet (vgl. Sp. 5 der Tab. 4). 
Ende 1968 wurde bei fast 60% der an Kreislauf­
erkrankungen gestorbenen Männer die Todesur­
sache Herzinfarkt festgestellt, bei Frauefl lag der An­
teil mit rund 45% zwar niedriger, er zeigte aber ge­
genüber den Vorjahren zunehmende Tendenz. 

Bemerkenswert ist, daß sich im Grippejahr 1960 bei 
den Herzinfarkten eine deutliche Steigerung abzeich­
net (Schaubild 1), die bei den Kreislauferkrankungen 
insgesamt weniger stark ausgeprägt war. Nicht er-

klärbar ist die relativ hohe Zahl w e i b I i c h e r To­
desfälle an Herzinfarkt im Jahre 1962 (bei relativ 
niedrigen Sterbefällen an Kreislauferkrankungen), 
während andererseits 1963 die sich bei den Kreis­
lauferkrankungen abzeichnende Spitze vermutlich mit 
dem Grippejahr in Zusammenhang gebracht werden 
kann. 

Daß sich die Grippejahre in den Sterbeziffern deutlich 
abheben, kann am Schaubild 2 demonstriert werden. 
Dort ist die Entwicklung der Sterblichkeit in Harnburg 
und im r?undesgebiet zwisc~en 1958 bis 1968 auf 
Basis 1958 dargestellt. Die Meßziffern für das Bun­
desgebiet sind in den Grippejahren 1960, 1963 und 
1968 besonders hoch: in Harnburg zeichnet sich dar­
über hinaus 1966 als Jahr mit überhöhter Sterblich­
keit ab, und zwar ausgeprägt bei den Frauen. Es 
wäre gesondert zu untersuchen, inwieweit Witte­
rungsverhältnisse darauf einen Einfluß hatten. 

Die auf die Gestorbenen je 10 000 Einwohner bezoge­
nen Meßziffern im Schaubild 2 erlauben weitere 
Rücksc,;hlüsse auf die Sterblichkeitsunterschiede zwi­
schen Harnburg und dem Bundesgebiet: während in 
Harnburg diese Meßziffern in etwa parallel zu den­
jenigen der Gestorbenen (nach absoluten Zahlen) 
verlaufen, liegen die auf die Einwohnerzahlen des 
Bu_ndesgebietes berechneten Sterbeziffern weit dar­
unter. Die Sterblichkeit liegt danach in Harnburg bei 
Männern und Frauen erheblich höher als im Bundes­
durchschnitt. Bei diesen Relationen ist vor allem zu 
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Schaubild 1 

Sterbefälle an Krankheiten des Kreislaufsystems insgesamt und an Herzinfarkt in Hamburg 1958 bis 1968 
- Meßziffern 1958 = 100- · 
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beachten, daß sich die Einwohnerzahl zwischen 1958 
und 1968 im Bundesgebiet von 54,6 Mio auf 60,5 Mio, 
d. h. um 5,!3 Mio oder 11 % erhöhte; Hamburgs Be­
völkerung dagegen nahrp im· gleichen Zeitraum nur 
um 15 00 Personen ( = 0,8 %) zu. Auf die relative 
Überalterung der Hamburger Bevölkerung wurde ein­
gangs bereits hingewiesen. Durch die starke Bevöl­
kerungszunahme im Bundesgebiet ist übrigens auch 

Schaubild 2 
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bei den Sterbefällen der Anteil Hamburgs laufend zu­
rückgegangen (vgl. Sp. 7 der Tab. 4). · 

Das Gewicht der Herzinfarktsterbefälle in der Ham­
burger Todesursachenstatistik und der hohe Anteil 
an den Kreislaufsterbefällen im Vergleich zu den Da­
ten für das Bundesgebiet läßt sich auch mit Ergeb­
nissen der Tabelle 4 und der zeichnerischen Darstel-

Entwicklung der Sterblichkeit in Hamburg und Im Bundesgebiet 1958 bis 1968 
- Meßziffern 1958 = 100-
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' ' Schaubild 3 

Sterbefälle in Hamburg und im Bundesgebiet 1958 bis 1968 unter Berücksichtigung der Krankheiten 
· des Kreislaufsystems und des Herzinfarktes · · · 

. (1) Anteil der Kreislaufsterbefälle an den Sterbefällen insgesamt 

Harnburg Bundesgebiet 
Männer Frauen OJo Männer Frauen 

3S 3S 

3 0 30 

2S 2S 

20 20 

0 
19S8 . 60 62 64 66 68 19S8 60 62 64 66 68 1958 60 62 64 . 66 68 1958 60 62 64 .66 ' 68 

(D Anteil der Herzinfarktsterbefälle an den Kreislaufsterbefällen 
Harnburg · . Bundesgebiet · 

Männer 'Frauen 

1958 60 62 64 66 68 19S8 60 62 64 66 68 

lung im Schaubild 3 belegen. Danach lag im gesam­
ten Zeitraum 1958 bis 1968 der Anteil der Herzinfarkt­
starbefälle an den Kreislaufsterbefällen in Harnburg 
bei Männern und Frauen beträchtlich höher als im 
Bundesgebiet; dies traf auch für den Anteil der Kreis­
laufsterbefälle an den Sterbefällen insgesl:!mt zu. We­
sel')tlich ist, daß Harnburg im gesamten Berichtszeit­
raum hphe Anteile an Herzinfarktsterbefällen tiatte, 
im Bundesgebiet dagegen waren - von einem nied­
rigeren Niveau ausgehend - laufend Steigerungen 

% Frauen 
60 60 

. Männer 

so so 

40 40 

30 30 

20 20 

0 
19S8 60 62 64 66 68 19S8 60 62 64 66 68 

·statistis~hos landuamt Hamburg @ 

zwischen 1958 und 1968 zu beobachten. Die wesent­
lich geringere Gefährdung. der Frauen durch Herz-· 
infarkt gegenüber den Männern ist nicht nur für Harn­
burg, sondern auch für das Bundesgebiet nachweis­
bar. 

fnfarktmortalität bei 'Männern ~nd Frauen im Alter beson­
ders hoch 

Mehr als drei Viertel_ der 1968 an einem Herzinfarkt 
gestorbenen Frauen und jeder zweite diesem Leiden 
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erlegene Mann war 70 Jahre oder älter. Rechnet man 
dazu noch die im Alter zwischen 60 und 70 Jahren 
Gestorbenen 'hinzu, kommt man 1968 bei.den Frauen 
auf einen Anteil von 96% und bei den Männern auf 
85% aller lnfarktsterbefälle. Im einzelnen ist die 
Aufgliederung der Sterbefälle an Herzinfarkt in~ Ham­
b.urg nach Alter und Geschlecht in den Tabellen Sa 
und Sb vorgenommen, außerdem sind in den Schau­
bildern 4 und 5 diese Ergebnisse graphisch darge­
stellt. 

Tabelle 5a 

SterbeUille der Männer an Herzinfarkt (TU-Nr. 455') 
in Hamburg 1958 bis 1968 nach Altersgruppen 

davon im Alter von ... bis unter· ... Jahren 
Männer 

Ins-
Jahre Q•3samt 

unter 1 1 1 1 1 70 50 50-55 55-60 60-65, 65-70 u. älter_ 

2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 

Anzahl 

1958 ... r 854 87 137 227 253 327 823 
1959 .... 1 861 67 132 226. 275 314 847 
1960 2 025 92 138 231 306 339 919 
1961 2 025 76 145 214 288 344 958 
1962 2 041 81 129 239 329 339 924 
1963 1 971 78 117 249 331 324 872 
1964 2 063 77 111 208 337 363 967 
1965 2140 71 139 220 360 388 962 
1966 2 082 102 99 214 371 345 951 
1967 2156 99 90 213 359 401 994 
19682) 2 5143) 98 92. 189 351 480 1 304 

Verhältniszahlen 

1958 .... 100 4,7 7,4 12,2 13,7 17,6 44,4 
1959 .... 100 3,6 7,1 12,1 14,8 16,9 45,5 
1000' .... 100 4,5 6,8 11,4 15;1 16,8 ~5,4 
1961 "100 3,7 7,2 10,6 14,2 17,0 47,3 
1962 '100 4,0 6,3 11,7 16,1 16,6 45,3 
1963 '100 4,0 5,9 12,6 16,8 16,4 44,3-
1964 "100 3,7 5,4 10,1 16,3 17,6 46,9 
1965 100 3,3 6,5, 10,3 16,8 18,1 45,0 
1966 100 4,9 4,7 10,3 17,8 16,6 45,7 
1967 100 4,6 4,2 9,9 16,6 18,6 46,1 
19682) ••• 10Q3) 3,9 3,6 7,5 14,0 19,1 51,9 

auf 10 000 Lebende der jeweiligen Altersgruppe 

1958 22,4 1,6 20,2 36,9 54,9 87,4. 138,6 
1959 2:2,2 1,2 19,6 35,7 57,9 84,1 139,5 
1960 23,9 1,6 20,8 35,9 62,0 91,3 149,1 
1961 24,0 1,4 22,3 32,7 55,4 90,1 148,6 
1962 23,9 1,4 20,4 36,8 60,4 86,8 143,1 
1963 23,0 1,4 19,1 38,7 58,9 81,5 134,8 
1964 24,0 1,3 18,7 -32,7 58,6 89,3 148,7 
1965 24,8 1,2 24,7 35,5 61,8 92,7 147,4 
1966 24,2 1,7 19,3 35,6 63,8 79,8 145,9 
1967 2S,2 1,7 20,0 36,7 62,5 89,7 152,6 
19682) ••• 29,73) 1,7 23,8 33,6 62,0 104,8 200,6 

1) Pos. Nr. des Deutschen Todesursachenverzeichnisses von 1958. -
2) nach der ICD 1968. - ') Pos. Nrn. 410, 411, 412, 413, 414. Diese 
Krankheitsgruppo ·ist mit den Ergebnissen der Vorjahre nur bedingt 
vergleichbar. 

Diese lnforll)ationen bestätigen die starke Altersab­
hängigkeit beim Herzinfarkt: Die unter 50jährigen 
Männer ware•n zu 4 bis 5 % an den Sterbefällen be­
teiligt, bei den Frauen stand nur etwa jede hun­
dertste in dieser Altersgruppe. Bereits erheblich stär­
ker gefährdet waren die 50- bis 60jährigen, und zwar 
speziell Männer; Frauen dieses Lebensalters werden 
offensichtlich weniger davon betroffen. Im Jahre 19{?8 
betrug der Anteil der ,50- bis 60jährigen Männer an 
den Infarktsterbefällen 1 t %, derjenige der Frauen 

.nur 3%. Im Schaubild 4 zeichnet sich in dieser Al-

tersgruppe bei Männern seit1958 ein deutlicher Rück­
gang ab, eine Folge der durch den Krieg dezimierten 
Jahrgangsstärken. Mit zunehmendem Alter steigt 
dann die Häufigkeit der Infarktsterbefälle ganz be­
trächtlich. Zu erwähnen wäre noch, daß bei den 60-
bis 70jährigen immer noch erheblich mehr Männer 
als Frauen an dieser Todesursache starben: Jeder 
dritte männliche Sterbefall resultierte aus dieser 
Altersgruppe, bei den Infarkten der Frauen dagegen 
war jede fünfte Gestorbene 60 bis 70Jahre ·alt. 

Tabelle 5b 

Sterbefälle der Frauen an Herzinfarkt {TU-Nr. 455') 
· in Hamburg 1958 bis.1968 nach Altersgruppen 

Jahre 

1958 
1959 
1960 
1961 
1962 ..... 
1963 
1964 
1965 ... . 
1966 .. .. 
1967 ... . 
19682)" 

1958 
1959 
1960 
1961 
1962 
1963 
1964 
1965 
1966 .. .. 
1967 .... 

1 19682) ••• 

davon im Alter von ... bis unter ... Jahren 
Frauen · 

g~~~~t unter 150-55155-60 1

1 

60-65 f 65-70 I 7.0 
50 . . 1 u. alter 

-1 - 2 1 · 3 1 4 1 5 1 6- 1 7 

Anzahl 

1 014 21 24 56 
980 20 22 '58 

1 056 13 23 66 
1 107 15 21 53 
1179 19 20 52 
1 121 . 17 29 75 
1 151 17 19 71 
1 223 14 23 58 
1 248 11 20 56 
1 367 15 13 43 
1 8333) 20 13 44 

Verhältniszahlen 

100 2,1 
100 2,1 
100 1,2 
100 1,3 
100 1,6 
100 1,5 
100 1,5 
100 1,1 
100 0,9 
100 1,1 
10Q3) 1,1 

2,4 
2,2 

.· 2,2 
1,9 
1,7 
2,6 
1,6 
1,9 
1,6 
1,0 
0,7 

5,5 
5,9 
6,3 
4,8 
4,4 
6,7 
6,2 
4,7 
4,5 
3,1 
2,4 

107 
98 

105 
114 
95 

105 
92 

110 
109 
115 
127 

10,5 
'10,0 

9,9 
10,3 

8,1 
9,4 
8,0 
9,0 
8,7 
8,4 
6,9 

163 643 
139 643 
160 689 
187 717 
198 795 
189 706 
184 768 
182 836 
186 866 
193 988 
222 1 407 

16,1 
14,2 
15,2 
16,9 
16,8 
16,8 
16,0 
~4,9 
14,9 
14,1 
12,_1 

63,4 
65,6 
65,2 
64,8 
67,4 
63,0 
66,7 
68,4 
69,4 
72,3. 
76,8 

·auf 10 000 Lebende ,der jeweiligen Altersgruppe 

1958 
1959 
1960 
1961 
196~ 
1963 
1964 
1965 
1966 
1967 
19682) ••• 

10,5 0,3 
10,0 0,3 
10,7 0,2 
11,2 0,3 
11,9 0,3 
11,3 0,3 
11,6 0,3 
12,3 0,2 
12,6 0,2 
13,9 0,3 
18,73) 0,3 

3,0 
2,7 
2,8 
2,6 
2,5 
3,7 
2,5 
3,1 
2,9 
2,1 
2,4 

7,7 
7,9· 
8,9 
7,0 
6,7 
9,6 
9,0 
7,3 
7,1 
5,6 
5,8 

15,9 
14,4 
15,3 
16,3 
13,5 
14,9 
13,0 
15,4 
15,1 
15,8 
17,3 

30,1 
24,8 
27,7 
31,3 
31,9 
29,9 
28,8 
28,3 
28,9 
29,9 
34,4 

77,7 
74,4 
76,3 
74,9 
80,6 
68,9 
71,9 
75,5 
76,0 
84,4 

117,2 

Daß ganz allgemein die Frauen weniger anfällig für 
den Herzinfarkt sind, geht auch aus dem Schaubild 5 
hervor, in welchem diese Sterbefälle auf je 10 000 

. Lebende der Altersgruppen bezogen sind und es be-' 
stätigen sich im wesentlichen die bereits anhand der 
absoluten Sterbefallzahlen erkennbar gewordenen 
Tendenz~n. Die Zehnjahresgruppe der 60- bis 70-
jährigen wurde im Schaubild 5 nochmals unterteilt, um 
festzustellen, ob sich in den beiden Fünfjahresgrup-. 
pen signifikante Unterschiede ergeben. Die· Gefähr­
dung der 65- bis unter 70jährigen ist demnach be-
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Schaubild 4 

Sterbefälle an Herzinfarkt in Hamburg 1958 bis 1968 
nach Geschlecht und Altersgruppen 

Sterbefälle Sterbefälle 
2600 ~------~ .------------., 2600 

mo 

@ Statistischu Landuaml Hambur9 

trächtlich höher als diejenige der 60- bis 65jährigen, 
und zwar bei Männern wiederum ausgeprägter als bei 
Frauen. 

Die altersspezifischen Sterbeziffern an Herzinfarkt 
für den Durchschnitt des Bundesgebietes sirid in Ta­
belle 6 aufgeführt. Während bei den im Alter von 
weniger als. 60 Jahren an Herzinfarkt gestorbenen 
Männern und Frauen - vor allem in den letzten 
Jahren - keine wesentlichen Unterschiede zwischen 
den Sterbeziffern im Bundesgebiet und Harnburg be­
stehen, werden diese mit zunehmendem Alter der 
Gestorbenen größer. Harnburg hat vor allein bei den 
über 70jährigen Männern und Frauen anscheinend 
eine weit höhere Sterblichkeit an Herzinfarkt, denn 
für das Jahr 1967 betrug beispielsweise deren Ster­
beziffer - auf 10 000 Lebende dieser Altersgruppe . 
bezogen - für die Männer 201, im Bundesdurch­
schnitt dagegen nur 117; bei den Frauen betrugen 
die Vergleichswerte 117 gegenüber rd. 60. 

ln welchem Umfang dies durch Unterschiede in der 
Diagnostizierung der Herzinfarkte bedingt ist, kann 
nicht ermittelt werden. 

Schaubild 5 

Sterbefälle an Herzinfarkt in Hamburg 1958 bis 1968 
nach Geschlecht und Altersgruppen· 

- auf 10 000 Lebende der jeweiligen Altersgruppe -

Stcrbetäll~ auf 10000 Sterbd'ällc autiiOOO 
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Männer überwiegend vom akuten. Herzmuskelinfarkt be· 
droht, Frauen sterben relativ häufig an chronischen Herz­
krankheiten 1 

Mit Einführung der neuen WHO-Kiassifikation können 
ab 1968 die Sterbefälle an Herzkranzgefäßerkrankun­
gen - für die bis 1967 praktisch nur eine Positions­
nummer zur Verfügung stand - nach fünf Krankheits­
bildern gegliedert werden, und zwar wie folgt: 

410 akuter Herzmuskelinfarkt 

411 sonstige akute und subakute Formen von 
ischämischen Herzkrankheiten 

412 chronische ischämische Herzkrankheiten 

413 Angina pectoris · 

414 symptomlose ischämische Herzkrankheiten 
(diagnostiziert durch EKG). 

Dabei wird jede dieser Krankheitsarten (mit Aus­
nahme von 414) unterteilt nach solchen mit oder· ohne 
Angabe eines BI u t hoch druck s. 

Diese Systematisierung und Differenzierung der Herz­
kranzgefäßerkrankungen ermöglicht wesentlich ver-· 
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Tabelle 6· 

Sterbefälle an Herzinfarkt (TU-Nr. 455') im Bundesgebiet 
1958 bis 1968 nach Altersgruppen 

davon im Alter von ... bis unter ... Jahren 

3 1ns-

-l_s-1a_m~t,--u~-~-r~~-5-0--5-5~~-5-5-_6_o~~-6-0-_6_5+r-65_-_7_o+l_u._~_~e_r 
·--~-2-'~3~~--4~~--s~\_6~\--7_ 

Verhältniszahlen 
Männer 

19582) ••• 100 7,0 8,7 14,2 15,3 16,1 38,7 
1962 ••• 0 100 6,3 7,7 13,8 17,4 16,7 ra1 
1966 .... 100 6,2 6,2 11,7 17,7 19,3 :9 
1967 0 ••• '100 6,3 5,4 11,4 17,4 20,0 39,5 
19683 ) 

Frauen 
19582 ) '100 3,3 3,5 6,6 11 '1 16,8 58,7 
1962 .... '100 2,4 3,0 6,4 11;2 17,3 59,7 
1966 ••• 0 '100 2,2 . 2,7 5,7 10,7 16,7 62,0 
1967 .... '100 2,1 2,1 5,4 10,6 16,3 63,5 
1968') ... 

auf 10 000 Lebende der jeweiligen Altersgruppe 
Männer 

19582
) •• ·112,0 1,2 14,4 26,3 40,4 55,9 81,9 

1962 ... ·. 15,3 1,4 17,8 32,0 48,9. 70,1 101,0 

1966 .... 116,9 1,4 19,6 33,0 52,7 77,6 115,1 
1967 .... 17,1 1,5 19,5 33,0 52,7 78,0 116,9 
19683 ) • • • • .. 

Frauen 
19582) ••• 5,6 0,3 2,6 5,6 11 '1 21,3 48,0 
1962 •• 0. 7,0 0,3 2,7 6,4 12,8 24,1 53,1 
1966 •• 0 0 8,3 0,3 3,3 6,6 13,9 25,7 58,4 
1967 .... 8,5 0,3 3,1 6,5 14,0 25,2 59,5 
19683) ••• 

') Pos. Nr. de& • Deutschen Todesursachenverzeichnisses von 1958. -
') Bundesgebiet ·ohne Berlin. - ') Ergebnisse lagen bei Redaktions· 
schluß noch nicht vor. 

\ besserte Aussagen g~genüber. früher, insbesc;>ndere 
können ab 1968 die Sterbefälle an akutem Herz­
muskelinfarl(t getrennt von denjenigen der chroni­
schen ischämischen Herzkrankheiten untersucht wer-

_ den. ' · 

Die Änderung der Klassifizierung der Herzkranzge­
fäßerkrankungen hat nun offensichtlich aus stati­
stisch-methodischen Gründen eine gewisse Erhö­
hung der Infarktfälle zwischen 1967 und 1968 zur 
Folge gehabt, und zwar nicht nur in Hamburg, son­
dern - worauf später noch eingegangen wird - aucli 
in anderen Ländern des Bundesgebietes. 

Tabelle 7 

Abgesehen von Umsetzungen in einzelnen Krank­
heitsgruppen trat teilweise auch eine Änderung der 
Signierung in Fällen von "Bluthochdruck mit Herz­
beteiligung" ein: Während diese 1967 nach der alten 
Systematik im allgemeinen unter der Pos. Nr. 461, 
also unter der Krankheitsgruppe "Bluthochdruck", zu 
erfassen waren, werden sie nach erfolgter Revision · 
ab 1968 i'nfolge der präziseren Zuordnungsmöglich­
keiten b.ei den ischämischen Herzk~ankheiten, also 
bei den Positionen 410-413, nachgewiesen. Leider 
besteht nicht die Möglichkeit, einen exakten Nach­
weis der "echten" Zunahme - also der nicht durch 
die methodische Umstt:;!llung bedingte·n Erhöhung -
zu führen. 

Das "Grippejahr" 1968 weist ganz allgemein eine re­
lativ hohe Sterblichkeit bei Männern und Frauen aus; 
in solchen Jahren erhöht sich teilweise auch die Zahl 
der Gestorbenen an sonstigen Krankheiten der At­
.mungsorgane. sowie an Krankheiten des Kreislauf­
systems. Wenn auch nicht in allen Grippejahren eine 
Zunahme der Herzinfarkte feststellbar ist, traf dies 
doch z. B. 1960 bei den Männern zu. Daß auch eine 
echte Erhöhung der Sterbefälle an Herzkranzgefäß­
erkrankungen 1968 in Harnburg eingetreten ist, kann 
daraus geschlossen werden, daß gegenüber 1967 die 
Zahl der Gestorbenen im Alter von mehr als 60 Jah­
ren - also mit starker Infarktgefährdung - beträcht-. 
lieh zugenommen hat (Männer + 464, Frauen + 619). 
Diese Schwierigkeiten beim Vergleich der Ergebnisse 
1967 und 1968. zeigen, daß es dringend geboten ist, 
bei der nächsteh Revision des Internationalen Ver­
zeichnisses für die Positionen, die geändert werden 
sollen, im Umstellungsjahr eine Doppelsignierung 
(nach der alten und neuen Bezeichnung) vorzuneh­
men, um die Auswirkung von methodischen Ände­
rungen q'uantifizieren zu können. 

ln Tabelle 7 wurden die 1968 in Harnburg an ischämi­
schen Herzkrankheiten Gestorbenen nach den neuen 

· Krankheitsqildern gegliedert. Am akuten Infarkt 
starben danach 1 522 Männer und Q45 Frauen, also 
577 mehr Männer als Frauen. Bei den · c h r o n i -
s c h e n Herzkrankheiten dagegen ist bemerkens­
wert, daß diese bei Frauen offensichtlich eine weit 
größere Bedeutung haben als bei Männern (944 
männlichen Sterbefällen standen 849 weibliche Ge­
storbene gegenüber, also ein Unterschied v.on nur 
95). Im Schaubild 6 ist dies besonders deutlich er-

Sterbefälle an ischämischen Herzkrankheiten in Harnburg 1968 

Todesursache 

(Pos.-Nr. ICD 1968) 

410 Akuter Herzmuskelinfarkt ....... . 
411 Sonstige akute und subakute 

Formen von ischämischen 
Herzkrankheiten ............... . 

412 Chronische ischämische 
Herzkrankheiten ............... . 

413 Angina pectoris ............... . 
414 · Symptomlose ischämische 

Herzkrankheiten (diagnostiziert 
durch EKG) ................... . 

Insgesamt .................... . 

Männlich 

mit ohne 
Blu1hochdruck 'Bluthochdruck 

2 

146 1376 

6 22 

139 ' 805 
6 14 

297 2 217 

Weiblich 

mit ohne 
Bluthochdruck Bluthochdruck 

3 4 

158 787 

6 20 

204 645 
'3 10 

371 1 462 

Männlich Weiblich 

insgesamt 

5 

f522 

. 28 

944 
20 

2 514 

6 

945 

'26 

849 
13 

1 833 
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Schaubild 6 

Sterbefälle an akutem Herzmuskelinfarkt (ICD 410)­
und an chronischen ischämischen Herzkrankheiten (ICD 412) 

. in Harnburg 1968 . 
nach Geschlecht und Alter der Gestorbenen 
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Statistisches Landesamt Hamburo @ ______ , ___________________ ___, 

kennbar, ebenso daß auch der altersmäßige Verlauf 
bei den Geschlechtern unterschiedlich ist. 

Während bei den Männern die Sterbefälle an c h r o­
n i s c h e n Herzerkrar)kungen schon relativ früh -
vom 40. Lebensjahr ab - einsetzten, mit Höhepunkt 
bei den 70- bis 75jährig€m, trat eine entsprechende 
Sterbehäufigkeit bei den Frauen erst itom 60. Le­
bensjahr ab ein; der Höhepunkt war bei den 80- bis 
85jährigen erreicht, also 10 Jahre später als bei den 
Männern. Außerdem ist interessant, daß das Maxi­
mum- der Sterbefälle an chronischen Erkrankungen 
bei den Frauen höher lag als die Höchstzahl der 
akuten weiblichen Infarkte, die bei den 70- bis 75-
jährigen festgestellt wurde. 

Die starke Bedrohung der .Männer zwischen 65 und 
75 Jahren durch den a k u t e n Herzmuskelinfarkt -

. · 39% aller Infarkte entfielen 1968 auf diese Zahn­
jahresgruppe - ist hier ebenfalls noch einmal_ zu er­
wähnen, die Sterbefälle an chronischen Herzkrank­
heiten lagen erstmals bei den. 85jährigen Männern 
höher als die akuten Infarkte. 

An den Gruppen 410 "akuter Herzmuskelinfarkt" und 
412 "chronische ischämische Herzkrankheiten"- ge­
messen wurden Sterbefälle an "sonstigen akuten und 
subakuten Formen von ischämischen Herzkrankhei­
ten" (411) sowie an "Angina pectoris" (413) nur ver­
einzelt registriert; in der Gruppe 414 "symptomlose 
ischämische Herzkrankheiten (diagnostiziert durch 
EKG)" ist 1968 kein Fall registriert worden. 

I 

Tabelle 8 • 
J 

Sterbefälle an akutem Herzmuskelinfarkt (ICD 410) und 
an chronischen ischämischen Herzkrankheiten {ICD 412) 

in Harnburg 1968 · 
nach Geschlecht und Alter der Gestorbenen 

Akuter Infarkt I Chronische ischämische 
(I CD 410) . Herzkrankheiten 

(I CD 412) . 
Alter 

I I I von ... bis Männer Frauen Männer Frauen 
·unter ... 

Jahren An-~ 0/o I An-~ 'lo I An-~ 0/o I An-~ 'lo zahl zahl zahl zahl 

' 1 I 2 ·I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I B 

unter 40 .... 14 0,9 2 0,2 7 0,7 1 0,1 
40-50 . " " . 53 3,5 . 15 1,6 22 2,3 2 0,2 
50-55 " " " 62 4,1 13 1,4 27 2,9 - -
55-60 " " " 121 8,0 34 3,6 64 6,8 8 1,0 
60-'-65 .... .-. 229 15,0 92 9,7 112 11,9 34 4,0 
65-70 """ 324 21,3 137 14,5 149 15,8 76 9,0 
70-75 """ 271 17,8 214 22,6 161 17,1 131 15,4 
75-80 " . ; : . 240 15,8 206 21,8 154 16,3 168 19,8 
80-85 " " " 139 9,1 148 15,7 137 14,5 231 27,2 
85 u. älter .. 69 4,5 84 8,9 111· 11,7 198 23,3 

Insgesamt .. 1 522 100 945 100 944 100 849 100 

Der Nachweis der Infarktsterbefälle. mit bzw. ohne 
Bluthochdruck (Tab. 7) ergab, daß bei den chroni­
schen Herzkrankheiten relativ mehr Fälle mit Blut­
hochdruck ·registriert wurden als bei den akuten In­
farkten, und zwar jeweils bei Frauen ein höherer An­
teil als bei Männern. Annähernd bei jedem vierten 
Sterbefall an chronischen Herzkrankheiten von 
Frauen· war Bluthochdruck angegeben. Inwieweit 
diese Daten vollständig sind - die Diagnostizierung 
dürfte (nicht zuletzt bei Sektionen) gelegentlich auf 
Schwierigkeiten stoßen - muß dahingestellt bleiben. 
Die künftigen Jahresergebnisse der Todesursachen­
statistik wären in dieser Richtung näher zu analy­
sieren. 

Anstieg- der Infarktsterbefälle nicht nur infolge Zunahme 
der älteren Personen ' 

Das Ausmaß der Veränderung der Sterbeintensität 
durch die relative Überalterung der Bevölkerung läßt 
sich modellmäßig berechnen, indem man die Alters­
struktur eines Basisjahres für eine Zeitreihe beibehält 
und darauf die- jeweiligen (jährlichen) Sterbeziffern 
überträgt. Man unterstellt also dabei, daß sich die 
Bevölkerung in ihrer_ altersmäßigen Zusammenset­
zung nicht verändern würde. Für die Berechnung der 
in Tabelle 9 ausgewiesenen Ergebnisse wurde dem­
entsprechend zunächst die Hamburger Bevölkerung 
1967 und 1968 nach der prozentualen Altersgliede­
rung von·1958 umgerechnet; auf die einzelnen Alters­
gruppen sind sodann die für 1967 und 1968 auf 10 000 
der männlichen bzw. weiblichen Bevölkerung berech­
neten Sterbeziffern insgesamt und an Herzinfarkt 
übertragen worden, so daß sich eine ·fiktive Gesamt-· 
zahl der Gestorbenen insgesamt bzw. der Gestorbe­
nen an Herzinfarkt unter Berücksichtigung des Alters­
aufbaus 1958 ergab. 

Nach dieser B.erechnung betrug die Zunahme der ln­
farktsterbeziffer für die Männer zwischen 1958 und 
1968 aufgrund der tatsächlichen Entwicklung rd. 33%, 
unter Berücksichtigung des Altersaufbaus 1958 da­
gegen nur 25 %; bei den an Herzinfarkt gestorbenen 
Frauen wirkte sich die Alterskomponente noch erheb-
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'Tabelle 9 
Die tatsächliche Zahl der Gestorbenen insgesamt und der Gestorbenen an Herzinfarkt 
.in Hamburg 1967 und 1968 sowie die entsprechenden Zahlen unter Berücksichtigung. 

des Altersaufbaus im Jahre 1958 

1: Gestorbene auf 10 000 der männlichen 
bzw. weiblichen Bevölkerung 1.) 

Tatsächliche Zahlen 
Unter Berücksichtigung 

I· 
des .Altersaufbaus 1958 

unter Berücksichtigung Jahre tatsächlich des Altersaufbaus 1958 

männlich I weiblich männlich I weiblich männlich l männlich I weiblich I· weiblich 

1 I 2 3 I . 4 5 I 6 I 7 I, 8 

Gestorbene insgesamt 
1958 11 331 10 613 11 331 10613 136,8 109,5 136,8 109,5 
1967 13005 12640 12 351 10117 152,3 128,1 144,7 102,6 
1968 13 311 13282 12564 10436 157,3 135,4 148,5 106,4 

Gestorbene an Herzinfarkt 
1958 •••••• 0 1 854 1 014 1 854 
1967 I 

2156 1367 2047 
1968 2514 1 833 2381 

') durchschnittliche Jahresbevölkerung nach dem Alter. 

lieh stärker aus, hier wäre bei stationärem Altersauf­
bau mit einer Zunahme der Sterbeziffer bis 1968 um 
33% zu rechnen gewesen, tatsächlich erhöhte sie 
sich jedoch um 78 %. Wenn diesen Ergebnissen we­
gen der Umstellung der Systematik 1968 auch nur be­
dingte Aussagekraft zukommen kann, so sind die 
Auswirkungen der Überalterung auf die Sterbeinten­
sität doch deutlich erkennbar. Vor allem geht aus den 
Ergebnissen der Tabelle 9 hervor, daß die Sterbe­
ziffern a II e r Gestorbenen - und dies trifft in be­
sonderem Maße für die weiblichen Sterbefälle zu -
durch die Alterskomponente weniger beeinflußt waren 

-als dies speziell bei den Infarkten zu beobachten ist. 

ln verstädterten Gebieten höhere Sterbeziffern an Herz­
infarkt 

ln der Gesundheitsstatistik ist das -.auf anderen 
statistischen Gebieten stark vordringende - Raum­
bewußtsein und die Nachfrage nach regional geglie­
derten Daten anscheinend noch gering. Die Ergeb­
·nisse der amtlichen Todesursachenstatistik werden 
länderweise und für das B4ndesgebiet aufbereitet, 
für weitere Raumeinheiten stehen vergleichbare In­
formationen nicht zur Verfügung. ln der Städtestatistik 
gibt .es ebenfalls noch keine Empfehlungen für ein 
einheitliches Programm zur Todesursachenstatistik, 
obwohl von. einigen kommunalstatistischen Ämtern 
methodisch interessante Einzeluntersuchungen durch-

. gef.ührt wurden. Eine Auswertung der· Länderdaten 
gibt bereits Hinweise darau.f, daß dem regionalen 
Moment in der Todesursachenstatistik künftig größere 
Beachtüng geschenkt werden sollte. 

Bei der Infarktsterblichkeit lassen sich - bei aller 
Problematik von Ländervergleichen. - signifikante 
räumliche Unterschiede anhand der nach· Ländern 
,gegliederten Todesursachenstatistik nachweisen. 
Zieht man z. B. die auf 10 000 der männlichen Bevöl­
kerung bereGhnete Sterblichkeitsziffer für Herzinfarkte 
als Maßstab heran - und zwar nicht für 1968, sondern 
für das Jahr 1967, um evtl. statis.tisch~methodische 

Unterschiede auszuschalten -, so ergibt sich zu­
nächst für den Durchschnitt des Bundesgebietes die 
Meßziffer 17, d. h. 1967 starben von 10 000 Männerri 
17 an Herzinfarkt. 

1 014 22,4 10,5 22,4 10,5 
1058 25,3 13,9 24,0 10,7 
1372 29,7 18,7 28,1 14,0 . 

Weit über diesem Durchschnitt lagen die Stadtstaaten: 

Berlir1 27,8 

Harnburg 25,3 
Bremen 20,9 

sodann folgte das größte Bundesland Nordrhein­
Westfalen mit 19,1. 

Die Bundesländer mit den n i e d' r i g s, t e n Anteilen 
waren: 

Bayern 
Rheinland-Pfalz 

und Baden~Württemberg 

14,9 
13,9 

12,3. 

Schleswig-Holstein, Hessen, Niedersachsen und das 
'Saarland- bildeten eine mittlere Gruppe 'mit Durch- · 
schnitten zwischen 18,8 und 16,1. · 

Es ist nun sicher kein Zufall; daß die Stad~staaten 
und Nordrhein-Westfalen mit seinem hohen Anteil an 
verstädterter Bevölkerung überdurchschnittliche Ster­
beziffern an· Herz.infarkt aufweisen und daß die Län­
.der, in denen ein verhältnismäßig geringer Bevölke­
rungsanteil in Großstädten wohnt, beträchtlich unter 
dem Bundesdurchschnitt liegen. Die Ergebnisse einer 
Korrelationsrechnung. zwischen Einwohnerdichte und 
den männlichen Sterbeziffern an Herzinfarkt lassen 
mit hoher Wahrscheinlichkeit einen Zusammenhang 
zwischen den beiden Größen vermuten (der Korre­
lationskoeffizient ·betrug 0,89) . 

Im Rahmen dieses Beitrages lassen sich· selbstver­
ständlich die Ursachen dieser räumlichen Unter­
schiede nicht nachweisen, dazu wären eingehende 
interdisziplinäre Untersuchungen erforderlich. Es gibt 
zweifellos viele Faktoren, die zum Stadt-Land-Gefälle 
der Herzinfarkthäufigkeit beitragen; hier sei auf die 
altersmäßigen und soziologischen Aspekte verwiesen, 
insbesondere auf Unterschiede in der beruflichen Zu­
sammensetzung der Bevölkerung und dem dadurch 
bedingten Lebensrhythmus sowie Umwelteinflüssen 
(Gefährdung durch Luftverschmutzung, Lärm usw.). 
Inwieweit klimatisc;:he Faktoren auf die Infarktanfäl­
ligkeit Einfluß haben und Lebensgewohnheiten (Rau­
chen, falsche Ernährung, körperliche Betätigung usw.) 
müßte ebenfalls untersucht werden. Zu beachten 
wäre außerdem, daß Unterschiede in der Erreichbar-



- '200-

keit von Ärzten, Krankenhäusern usw. zwischen länd­
lichen und städtischen Gebieten bestehen. Es sollte 
auch nicht übersehen werden, daß z. T. die Leichen­
schau von Ärzten durchgeführt werden muß, welche 

· die Gestorbenen zuvor nicht behandelt hatten, so daß 
die Diagnose dadurch zwangsläufig erschwert wird. 

Zur Durchführung und Abstützung einschlägiger Ana­
lysen wäre es dringend geboten, die Todesursachen­
statistik regional tiefer zu gliedern und sie für agglo­
merierte und agglomerationsfreie Gebiete aufzube­
reiten (z. B. nach dem für die Volkszählung 1970 vor­
gesehenen Programm' einer Stadt-Land-Gliederung 
für die BRD, nach den 68 Stadtregionen oder einem 
sonstigen, für diese Zwecke geeigneten Raumkon­
zept). 

Ergänzend sollte für die medizinische Forschung ein 
Nachweis von Todesursachen für N a tu r r ä u m e 
vorgesehen werden, um Regionalklima, Gelände­
gestalt (Oberflächenformen und Gest!')in), Wasser­
haushalt, Böden und Pflanzengesellschaften in spezi­
fischen Kombinationen mit zu berücksichtigen. 

·Im Ha'ndbuch der naturräumlichen Gliederung 
Deutschlands 9) sind die rd. 400 naturräumlichen Ein­
heiten beschri'eben. Eine Auszählung von Todesur­
sachen nach Naturräumen wurde erl?tmals für Würt­
temberg-Hohenzollern im Zusammenhang einer Aus­
wertung kombinierter Todesursachen im Jahre 1950 
durchgeführt 10

). 

Maßnahmen 'zur Regionalisierung der Todesursachen-
. statistik n~ch Agglomerationen bzw, ländlich struk­

turierten Gebieten einerseits und Naturräumen ande­
rerseits könnten zweifellos dazu beitragen, die bisher 
nur aus Länderdaten bestehenden Informationen we­
sentlich zu verbessern und für wissenschaftliche' 
Zwecke nutzbar· zu machen,. wobei die Auswahl der 
regional nachzuweisenden Krankheitsbilder zwangs­
läufig zu begrenzen wäre. 

Die Tabellen 10 und 11 sowie die Schaubilder 7 und 8 
geben· Anhaltspunkte über die Häufigkeit von Sterbe­
fällen an Krankheiten des Kreislaufsystems und an 
Herzinfarkt in den Bundesländern· ab 1958. Aus 
Raumgründen können die absoluten Zahlen hier 
nicht abgedruckt werden (Interessenten können sie 
im Statistischen Landesamt einsehen), für 1968 stan­
den Daten noch nicht von allen Ländern zur Ver­
fügung. ln den Schaubildern entspricht die Reihen­
folge der Länder der vorerwähnten Gruppierung, 
d. h. der Infarkthäufigkeit von Männern im Jahre 
1967; bemerkenswert ist, daß in diesem Ja.hr die 
gleiche regionale Reihenfolge sich auch aufgrundder 
weiblichen Infarkthäufigkeit ergibt. Aus Tabelle 1o 
geht u. a. hervor, daß im Durchschnitt für das Bun­
desgebiet die Sterblichkeit an Herzinfarkt der Män­
ner zwischen 1958 und 1962 b·esonders stark ange­
stiegen ist; in Harnburg war diese Erhöhung jedoch 
nicht so ausgeprägt wie in den meisten anderen 
Bundesländern. Daß die Sterblichkeit an Herzinfarkt 
·im Bundesgebiet bei Männeni und Frauen im Be-

9) hrsg. von Meynen, Emil und Schmithüsen, Josef, 1953-1962, 9 Liefe­
rungen. 

") Matti, Werner: Die Todesursachen ln Württemberg-Hohenzollern in 1 

den Jahren 1948-1950. - ln:l Württemberg-Hohenzollern in Zahlen, 
Jg. 1951, Heft 5. 

Tabelle 10 

Sterbefälle an Herzinfarkt in den Bundesläl)dern 
auf 10 000 der Bevölkerung 

- Reihenfolge der Länder nach der Häufigkeit 1967 -

1958 I 1962 1966 1 1967 1968 
Länder 

I T 1 2 '3 4 5 

Männer 
Berlin (West) ........ 23,3 29,4 28,0 27,8 36,9 
Harnburg ............ 22,4 24,0 24,2 25,3 ·29,7 
Bremen ............. 15,2 19,4 19,9 20,9 21,6 
Nordrhein-Westfalen .. 12,6 16,5 18,4 19,1 22,5 
·schleswig-Holstein ... 14,6 18,0 18,7 18,8 26,2 
Hessen .............. 13,9. 16,2 17,8 18,3 22,9 
Niedersachsen ••• 0 ••• 10,0 12,4 16,5 16,3 
Saarland • 00 00 ••••••• 10,0 14,0' 16,5 16,1 
Bayern .............. 12,9 14,7 15,1 14,9 15,9 
Rheinland-Pfalz ••• 00. 9,3 12,5 14,2 13,9 15,0 
Baden-Württemberg .. 8,1 10,3 12,3 12,3 13,2 

Bundesgebiet 0 ••••••• 12,0 15,3 16,9 17,1 

Frauen 
Berlin (West) ........ 10,1 13,1 14,4 15,1 24,9 
Harnburg •••••••• 0 ••• 10,5 11,9 12,6 13,9 18,7 
Bremen . ............. 7,2 8,6 9,8 10,2 12,5 ' 
Nordrhein~Westfalen .. 6,0 7,4 9,1' 9,7 13,2 
Schleswig-Holstein ... 6,4 8,4 9,0 9,3 16,3 
Hessen .............. 6,3 7,4 8,7 8,7 13,8 
Niedersachsen ....... 4,1 4,9 8,0 7,8 
Saarland ······· ..... 4,0 5,8 7,2 8,1 
Bayern .............. 6,4 7,1 7,1 7,2 8,8 
Rheinland-Pfalz ••••• 0 4,4 '5,8 6,6 6,3 7,5 
Baden-Wü rttemberg .. 3,9 4,9 5,9 5,9 6,9 

Bundesgebiet . ....... 5,6 7,0 8,3 8,5 

richtszeitraum stetig angestiegen ist, und daß die­
jenige der Männer jeweils doppelt so hoch war wie 
die der Frauen, ist für die Beurteilung der Unter­
schied!'l von Länderergebnissen in Tabelle 10 ein 
w)chtiger Anhaltspunkt. · · 

Im Schaubild 7 sind die Sterbefälle an Herzinfarkt in 
den Bundesländern nach altersspezifischen· Ziffern· 
für Männer und Frauen dargestellt. Im großen und 
ganzen zeichnet sich in allen Ländern bei .den an 
Herzinfarkt Gestorbenen eine ähnliche altersmäßige 

. Grundstruktur ab. Relativ niedrige und länderweise 
auch nicht stark variierende Anteile in den Alters­
gruppen unter 60 Jahren, Höchstwerte bei den über 
70jährigen mit stark zunehmender Anfälligkeit der 
Frauen. Die regional.en Besonderheiten kommen in 
den oberen Altersgruppen deutlich zum Vorschein, 
bei den Stadtstaaten und Nordrhein-Westfalen liegen 
die Sterbeziffern höher als in den übri'gen Ländern; 
auch die Umstellung der 'Systematik 1968 und ihre 
Auswirkung auf die Zahlen der im Alter von über 
70 Jahren Gestorbenen fällt dort (außerdem in Hes­
sen) stark ins Auge, Bremen bildet hiervon allerdings 
eine Ausnahme. 

ln der Tabelle 11 und im Schaubild 8 ist noch für die 
Bundesländer der Anteil der Kreislaufsterbefälle an 
allen Sterbefällen und derjenige .von Infarkten an den 
Kreislaufsterbefällen darg~stellt; im Schaubild. wurde 
die Reihenfolge de.r Länder nach der altersspezifi­
schen Infarkthäufigkeit 1967 beibehalten, obwohl sich 
bei diesen Relationen andere Gruppierungen heraus­
bilden. Es bedürfte ·noch zusätzlicher Untersuchun­
gen, um die entsprechenden regionalen Abweichun-

. gen erklären zu können; an dieser Stelle sei nur auf 
folgende Besonderheiten hingewiesen: Schleswig­
Holstein hatte - wie ·aus Tabelle 11 ersichtlich -

I 
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Schaubild 8 

Anteil der Kreislaufsterbefälle an den Anteil der Herzinfarktsterbefälle an· den 
Sterbefällen insgesamt Kr~islaufsterbefällen 

- in den Bundesländern 1958, 1962 und 1966 bis 1968 -
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Tabelle 11 . 

Sterbefälle an Krankheiten des Kreislaufsystems in den Ländern des Bundesgebietes 

Krankheiten des Kreislaufsystems (Pos. 4) 1) 
Herzinfarkt (Pos. 455) 1) 

in °/o der Sterbefälle an Krankheiten des in °/o aller Sterbefälle Kreislaufsystems (Pos. 4) 
ländor 

1958 I . 1962 I 1966 I .1967 ··I 1968') 1958 I 1962 I 1966 I. 1967 I 19~8') 

1 I 2 ·I, 3 I 4. I .5 6 I 7 I 8 I 9 I 10 

Männer 

Schleswig-Holstein 
Harnburg .. 0 0 0. 0 •• 

Niedersachsen 0 • 0 0 

Bremen . 0. 0 •• 0 ••• 

Nordrhein-Westf. . . 
Hessen . o ••• 0 •••• 

Rheinlarid-Pfalz ... 
Baden-Württemberg 
Bayern .......... 0. 
Saarland ........ . 
Berlin ........... . 

Bundesgebiet ..... 

27,2 
30,4 
22,5 
27,5 

.23,3 
25,0 
21;5 
22,9 
24,2 
23,7. 
30,2 

23,9 

28,2 
29,8 
22,7. 
27,8 
27,2 
28,5 
23,9 
23,8 
26,5 
22,0 . 
31,1 . 

26,3 

25,9 
28,8 
26,0 
28,4 
28,3 
29,6 
24,8 
26,5 
25,9 
27,3 
33,4 

'27,5 

27,3 
30,1 
27,6 
30,5 
28,6 
35,4 
23,7 
27,3 
26,2 
29,7 
32,5 

28,4 

34,6 
.31,7 

30,8 
29,2 
32,2 
25,5 
28,5 
24,3. 

:.33,1 

28,7 

42,5 
53,8 
36,9 
46,3 
45,2 
46,9 
35,9 
32,4 

. 44,2 
35,3 
45,8 

42,2 

48,9 
54,5 
44,8 
54,2 
49,2 
47,0 
41,7 
39,4 
45,0 
52,1 
49,7 

46,7 

55,9 
·54,9 
50,0 
53,9 
52,7 
49,8 
46,7 
43,3 
48,2 
51,4 
44,7 

49,7 

54,3 
55,0 
47,7 
52,6 
54,5 
43,2 
47,4 
41,9 
46,9 
46,0 
45,7 

48,8 

·562 
59:7 

53,2 
59,1 
56,6 
44,6 
41,1 
52,1 

56,2 

54,0 

Frauen 

Schleswig-Holstein 
Harnburg .. o. o ••• o 

Niedersachsen 0. 0. 
Bremen .... 0 ••• 0. 

Nordrhein~Westf. . . 
Hessen ........... . 
Rheinland-Pfalz .. . 
Baden~Württemberg 
Bayern ....... : .. . 
Saarland ......... . 
Berlin ..... : . .... '. 

Bundesgebiet ... : . 

25,0 
27,9 
21,4 
26,1 
23,8 
23,5 
22,3 
24,6 
24,7 
22,2· 
28,5 

23,9 

25,0 
28,1 
20,3 
26,0 
26,6 
26,3 

. 24,2 
24,5 
26,7, 
21,7. 
28;5 

'25,5 .. 

23,1 
27,7 
24,2 
26,8 

·' 27,6 
27,4 
24,2. 
26,0 
25,3 
24,8 
32,3 

26,5 

24,1 
29,1 
26,7 
26,4 
32,4 
35,5 
22,0 
26,6 
25,4 
28,7 
31,7 

27,6 

33,0 
. 30,8 

29,4 
28,7 

' 31,1 
26,6' 
28,9. 
23,8 

33,1 

28,2 

24,5 
34,2 
19,2 
28,7 
26,6 
26,7 

'20,3 
16,7 

' 25,7 
. 20,6 

25,9 

24,0 

30,7 
36,3 
23,6 
32,1 
28;7 
27,0 

. 23,1 
21,3 
25,5 
30;0 
29,2 

26,8 

34,1 
34,9 
30,4 . 
33,5 
32,2 
29,7 
26,2 
23,4 
27,3 
32,1 
25,7 

29,3 

34,6 
37,2 
27;4 
36,1, 
29,4 
23,5. 
27·,5 
~2,8 
26,4 
29,5 
26,4 

28,8 

40,8 
44,8 

37,4 
41,7. 
39,3 
25,0 
23,2 
33,0 

39,6 

36,2 

') Pos. Nrn. ~es Deutschen Todesursache~verzeichnisses' von 1958. - ') , nach der ICD 1968., 

1968 unter dem verstorbenen Männern den höchsten 
Anteii von Kreislauferkrankten - er lag noch be- · 
trächtlich über dem Berliner Durchschnitt -, bei den 
Frauen waren die Anteile etwa gleich hoch; dabei 
war die· Veränderung in Schlesvyig-Holstein gegen­
über dem Vorjahr auffallend stark. ·Bayern und 
Rheinleind-Pfalz hatten 1968 bei den Kreislaufsterbe­
fällen unter dem Bundesdurchschnitt liegende Werte, 
Im Jahre 1967 stand· Hessen an der Spitze der Bun­
desländer mit Anteilen, die bei Männern und Frauen 
wiederum vor Berlin rangierten; eine'weitere Beson­
derheit· in diesem Jahr war, daß Nordrhein-West­
falen bei den Frauen· eine Überraschend hohe Kreis-

· Iaufsterbiichkeit verzeichnete; ihr Ariteil lag erstmals 
über demjenigen der Männer. 

Betrachtet man die Häufigkeit der Kreislauferkran­
kungen an den Sterbefällen im Ausgangsjahr 1958, 
so standen damals die Stadtstaaten mit deutlichem 
Abstand an der Spitze. der Bundesländer, die zwi­
schenzeitliehen Veränderungen waren dort nicht so 
ausgeprägt wie bei den meisten Flächenländern. 
Schleswig-Holstein hatte bereits 1958 relativ hohe 
Ziffern. 

Bei der zweitEm Relation, d~r Infarkthäufigkeit an den 
Kreislaufsterbefällen, wäre zunächst darauf hinzu­
weisen, daß Harnburg bei Männern und Frauen im 
gesamten Zeitraum an der Spitze der Bunc;lesländer 
stand (lediglich 1966 hatte Schleswig-Holstein bei 
Männern einen höheren Anteil), und daß bereits 1958 
die Infarkthäufigkeit in Harnburg die der beiden an­
d,eren Stadtstaaten und der übrigen Bundeslä~der 

weit übertraf. Nordrlilein-Westfalen verzeichnete in 
den letZ:ten Jahren starke Zunahmen, so -daß das 
größte Bundesland 1968 bereits an zweiter Stelle 
stand; Schleswig-Holstein hatte. in diesem Jahr eben­
falls eine höhere lnfarkthäufigkeit, die nun etwa dem' 
Stand von ~erlin entsprach. Inwieweit bei Schleswig­
Holstein diese Entwicklung durch die Mortalität in 
den Verdichtungsgebieten des Hamburger Umlandes 
beeinflußt wird, müßte gesondert untersucht werden. 
Diese kurzen Hinweise auf regionale Unterschiede 
bei Kreislauf- bzw. lnfarkthäufigkeiten belegen die 
Notwendigkeit zusätzlicher Untersuchungen; es sei 
daher auf das statistisch-technische Hilfsmittel einer 

· Bildung von regionalen Mortalitätsziffern hingewie­
. sen. Eine Modellrechnung für Hamburg, bei der die 
·sterblichkeitsunterschiede seit 1958 gegenüber dem 
Bund in den einzelnen Jahren und im zeitlichen Ver­
lauf dargestellt sind, enthält Tabelle 12. Die regionale 
Mortalitätsziffer für Harnburg - jeweils auf 10 000 
männliche bzw. weibliche Einwohner bezogen - er­
rechnet sich wie folgt: 

Sterbeziffer Harnburg 
RMZ = 100 

·sterbeziffer Bundesgebiet 

Für 1968 besagt dieser Meßwert z. B., daß in Harn­
burg die Sterblichkeit der Männer um 21 %, die­
jenige der Frauen um 18% höher lag als im Durch­
schnitt für das Bundesgebiet. Gleichzeitig wies die 
Mortalitätsziffer in Harnburg bei Männern und Frauen 

. gegenüber 1958 jeweils einen um 8% höheren Stand 
aus. 
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Tabelle 12 

Die Entwicklung d~r Sterblichkeit in Harnburg und im Bundesgebiet 1958 bis 1968 

Gestorbene auf 10 000 Einwohner RaTionale 

--
Jahre 

Männer 

1 I 
1958 •••• 0 •••••••• 121 
1959 • 0 ••• 0 ••••••• 122 
1960 ............. 127 
1961 ............. 123 
1962 • 0 ••••••••••• 125 
1963 •••••• 0 •••••• 128 
1964 

0 ••• ••••••• ••• 
121 

1965 0 •••• 0 ••••••• 124 
1966 . , ........... 

1 

124 
1967 ... ,. .. . .. . .. 123 
1968 . . . . . . .. . . . . . 130 

Bundesgebiet 

1958 = 100 
Frauen 

2 

100 
100 
105 
102 
103 
107 
101 
106 
107 
107 
114 

I 
Männer I 

3 I 
100 
100,2 
104,6 
101,1 
102,7 
105,2 
99,4 

102,2 
102,0 
101,6 
106,8 

Frauen 
--

4 

100 
100,3 
105,5 
102,3 
103,4 
107,6 
101,3 
106,8 
107,5 
107,5 
114,8 

Männer 

5 

137 
137 . 
146 
143 
147 
150 
144 
150 
153 
152 
157 

-

I. 

Harnburg 

1958 = 100 
Frauen 

6 

110 
107 
112 
115 
117 
120 
115 
125 
131 
128 
135 

I 

I 

Männer I 
7 

100 
100,1 
106,5 
104,2 
107,7 
109,5 
105,3 
109,7 
111,8 
111,3 
114,9 

I 
Frauen 

8 

100 
97,7 

102,6 
104,6 
106,5 
110,0 
105,1 
113,8 
119,3 
117,0 
123,6 

Morta itätsziffer 
(RMZ) für Harnburg 

(Sp. 5: I' (Sp. 6: 
Sp. 1) Sp. 2) 
X 100 X 100 

Männer I 
9 

112,7 
112,6 
114,8 
116,2 
118,2 
117,4 
119,4 
120,9 
123,5 
123,5 
121,3 

I 
Frauen 

10 

110,0 
107,2 
106,9 
112,4 
113,3 
112,4 
114,1 
117,2 
122,0 
119,7 
118,4 

RMZ 

1958 = 100 

Männer I 
11 

100 
99,9 

101,9 
103,1 
104,9 
104,2 
106,0 
107,3. 
109,6 
109,6 
107,6 

I 
Frauen 

12 

100 
97,5 
97,2 

102,2 
103,0 
102,2 
103,7 
106,5 
110,9 
"108,8 
107,6 

Anrn. Die Berechnungen in den Spalten 3, 4 und i bis 12 beruhen auf den ungerundeten. Zahlen der Spalten 1, 2 sowie 5 und 6. 

Diese a'n sich schon 'wichtigen Aussagen, hier ledig­
.! ich am Modell nach der allgemeinen Sterblichkeits­
entwicklung abgeleitet, lassen sich. bei der Berech­
nung für einzelne Krankheitsbilder und unter Ver­
wendung altersspezifischer Sterbeziffern im Formel­
ansatz für deQ regionalstatistischen Vergleich noch 
erheblich differenzieren und verbessern. So würde 
sich z. B. die altersspezifische regionale Mortalitäts­
ziffer der 1967 in Harnburg an Herzinfarkt gestorbe­
nen Männer zwischen 65-70 Jahren wie folgt berech­
nen: 

= 89,7 .) 
(Pos. 455, M [65-70]) 78,0 .. ) RMZ 100 = 115 

•) vgl. Tab. 5a. - .. ) vgl.. Tab. 6. 

· Die entsprechenden Berechnungen für alle Bundes­
länder nach dem Stande von 1968 konnten mit dem. 

'vorliegenden, noch unvollständigen Material leider 
nicht durchgeführt werden (die altersspezifischen 
Ziffern für den Bund 1968 standen bei Redaktions­
schluß noch aus). 

Selbständige, Angestellte und Angehörige der Verwal­
tungsberufe stärker infarktgefährdet 

Wie eingangs erwähnt, wurde auf der Internationalen 
Bevölkerungskonferenz 1969 in London angeregt, 
Untersuchungen über die Einwirkung ·sozioökonomi­
scher Faktoren auf die Sterblichkeit durchzuführen. 
Da in Harnburg die Sterbefallzählkarten Angaben 
über die Erwerbstätigkeit der Gestorbenen enthalten, 
soll am Beispiel der Herzinfarktsterbefälle des Jah- . 
res 1968 versucht werden, Zusammenhänge zwischen 
sozioberuflicher Schichtung der Bevölkerung und 

· Herzinfarktanfälligkeit aufzuzeigen. ln der Zählkarte 
ist bei Erwerbstätigen _der (vor dem Tode) zuletzt 
ausgeübte Beruf, bei Rentnern, Pensi.onären u. ä. der 
frühere Beruf anzugeben .. Sodann wird die Stellung 
im Beruf nachgewiesen, also ob der Gestorbene 
Selbständiger, Mithelfender Familienangehöriger, 
Beamter, Angestellter oder Arbeiter wa,r. Schließlich 

· soll die Stellung zum Erwerbsleben näher bezeichnet 
werden, d. h. ob der Gestorbene erwerbstätig (Er­
werbsperson) oder ohne Erwerbstätigkeit war; Rent­
ner, Pensionäre werden dabei als dritte Gruppe 
nachgewiesen. 

Die von den Angehörigen oder deren Beauftragten 
bei der Anzeige des Sterbefalles gemachten Anga­
ben zur Erwerbstätigkeit des Gestorbenen dürften 
nicht immer den gewünschten Genauigkeitsgrad ha­
ben; die_s gilt speziell bei Sterbefällen von älteren 
Personen, die schon seit längerer Zeit nicht mehr im 
Erwerbsleben standen. Um diese Mängel nach Mög­
lichkeit auszuschalten, wurden in die Untersuchung 
nur die bis zum 65. Lebensjahr Gestorbenen einbezo­
gen, da bei diesen der Kontakt zur Erwerbstätigkeit 
in der Regel noch gegeben war. Bei der vorliegenden 
Modelluntersuchung wurde auf die Auszählung der 
weiblichen Sterbefälle nach der Erwerbstätigkeit 
ganz verzichtet, handelt es sich bei diesen doch ganz 
überwiegend um im hohen Lebensalter verschiedene 
Frauen, 'für die - soweit' es sich nicht um Hausfrauen 
handelte - statistisch zuverlässige Angaben zur Er­
werbstätigkeit ohnehin nicht zu erwarten waren. 
ln Tabelle 13 ist die sozioberufliche Gliederung der 
1968 an Herzinfarkt gestorbenen Männer nach 4 Al­
tersgruppen dargestellt, ·und zwar getrennt für die an 
akutem Herzmuskelinfarkt. (ICD 410) und die an 
chronischen Herzkrankheiten (ICD 412) Gestorbenen. 

. Als erstes wichtiges Ergebnis stellte sich heraus, daß 
von den insgesamt 710 Gestorbenen im Alter bis· zu 
65 Jahren (TU 410 einschl. 412) 197 oder rd. 28% 
zum Zeitpunkt ihres Todes bereits nicht mehr im Er­
werbsleben standen, sie waren Rentner oder Pen­
sionäre; diese Relation galt übrigens sowohl für die 
an akutem Infarkt Gestorbenen als auch für die an 
chronischen Herzleiden Verschiedenen. Erwartungs­
gemäß befanden sich die meisten dieser Rentner 
oder Pensionäre zum Zeitpunkt des Todes im Alter 
zwischen 60 und 65 (70% bzw. 73 %), die Zahl der 
Frührentner war beachtlich groß. Die Aufgliederung 
dieses Personenkreises nach der im früheren B~ruf 
innegehabten sozialen Stellung zeigt, daß fast die 
Hälfte Arbeiter und ein Viertel Angestellte waren; 
Beamte bildeten einen Anteil von 13%, Selbständige 
rd. 8%. Sie waren ehemals überwiegend in indu­
striellen und handwerklichen Berufen tätig (42 %), 
jeder vierte gehörte zu den Handels- und· Verkehrs- · 
berufen und für rd. 17% waren Berufe der Verwal­
tung, des Rechtswesens und der Sozialpflege ange­
geben worden. 
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Tabelle 13 

Sozioberufliche Gliederung der an Herzinfarkt (TU 410 und 412) in Harnburg 1968 gestorbenen Männer unter 65 Jahren 
nach Altersgruppen · 

TU 410 I TU 412 
I 

An den TU 410 und 412 
gestorbene Männer 

Sozioberufliche Gliederung 
Altersgrup_pen von ... bis unter ... Jahren unter 65 Jahren 

unter 501 so-ss 1 55-60 I 60-65 I unter so! 50-55 I 55-60 I 60-65 Anzahl I .,, 
. 1 I 2 I. 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I 8 9 I 10 I 

Stellu~g im Beruf 

Erwerbspersonen 
Selbständige ........................... . 
Beamte ................................. . 
Ahgestellt•3 : . ........................... . 
Arbeiter ............................... . 
Unbekannt oder ohne Angabe ........... . 

Rentner, Pensionäre nach dem früheren Beruf 
· Selbständige ................. , .......... I 

Beamte ................................ . 
AngestelltH . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ., 
Arbeiter ............................... . 
Unbekannt oder ohne Angabe ........... . 

12 
4 

23 
14 

5 

1 
6 
1 

7 
8 

23 
17 
4 

2 

16 
4 

31 
29 
12 

4 
5 
5 

14 
'1 

26 
9 

49 
44 

8 

6 
16 
20 
46 

5 

_3 
3 

10 
10 

2 

3 
2 
7 
9 
1 

2 

3 

11 13 
6 2 

15 . 29 
21 : 18 

3 

1 
3 
7 

4 
2 

19 
21 

1 

91 
38 

187 
162 

35 

15 
26 
49 
97 
10 

17,7 
7,4 

36,5 
31,6 

6,8 

7,6 
13,2 
24,9 
49,2 

5,1 

Berufsabteilungen 

Erwerbspersonen 
Berufe des Pflanzenbaues und der Tierwirt-
schaft ................................. . 
IndustriellE! und handwerkliche Berufe .... . 
TechnischE! Berufe ...................... . 
Handels- und Verkehrsberufe ............ . 
Berufe des Gaststättenwesens und der 
privaten Dienstleistung .................. . 
Berufe der Verwaltung, des Rechtswesens 
und der Sozialpflege .................... . 
Berufe des Gesundheitswesens, Geistes-
und Kunstlebens ....................... . 
Arbeitskräfte mit unbestimmtem Beruf .... . 

Rentner, Pensionäre nach dem früheren Beruf 
Berufe des Pflanzenbaues und der Tierwirt-
schaft ................................. . 
Industrielle ·und handwerkliche Berufe .... . 
Technische Berufe ...................... . 
Handels- und Verkehrsberufe ............ . 
Berufe des Gaststättenwesens und der 
privaten Dienstleistung .................. . 
Berufe der Verwaltung, des Rechtswesens 
und der Sozialpflege .................... . 
Berufe des Gesundheitswesens, Geistes- . 
und Kunstlebens · ....................... . 
Arbeitskräfte mit unbestimmtem Beruf .... . 

15 
6 

12 

18 

1 
5 

4 

2 

2 
12 
4 

11 

3 

19 

4 
'4 

2 

2 
25 

8 
14 

3 

22 

6 
12 

14 
1 
6 

5 

5 
37 
11 
29 

5. 

34 

7 
8 

35 
3 

27 

~-

16 

2 
6 

11 
2 
6 

5 

2 
2 

9 
3 
2 

6 

2 

2 

2 
18 

5 
8 

7 

13 

4 

5 

21 
8 

15 

2 

12 

3 
4 

2 
23 

2 
8 

2 

9 

11 
148 

47 
97 

22 

129 

23 
36 

3 
82 

7 
50 

8 

33 

3 
11 

2,1 
28,8 

9,2 
18,9 

4,3 

25,1 

4,5 
7,0 

1,5 
41,6 
3,6 

25,4 

4,1 

16,8 

1,5 
5,6 

Stellung zum Erwerbsleben 

Erwerbsperso~en ............................ I 
Rentner, Penmonare usw. . ................ . 

58 
8 

59 
3 

Für die Männer, welche mehr oder weniger unmittel­
bar aus dern Erwerbsleben herausgerissen wurdEm 
und an Herzinfarkt verstarben, zeigte sich eine we­
sentlich andere soziale Schichtung. Die Selbständi­
gen waren davon besonders stark betroffen (rd. 
18 %) und auch für die Angestellten ergab sich ein 
beträchtlich höherer Anteil (36,5 %) als in der ver­
gleichbaren Gruppe der Rentner und Pensionäre. 
Umgekehrt wurden Arbeiter unter den Erwerbsper­
sonen verhältnismäßig weniger häufig registriert. ln 
der Auszählung der Sterbefallzäh.lkarten nach der 
Berufszugehörigkeit der Gestorbenen zeichnen sich 
schwerpunktmäßig drei Be'r.ufsabteilungen ab: die 
industriellen und handwerklichen Berufe (29 %), Ver­
waltungsberufe (25 %) sowie Handels- und Verkehrs­
berufe (19 Ofo). Der wesentliche Unterschied gegen­
über den Rentnern und Pensionären ist demnach bei 

92 
29 

136 
93 

28 
1 

22 
5 

53 
11 

65 
47 

513 
197 

72,2 
27,8 

den industriellen und handwerklichen Berufen zu 
sehen, wo der Anteil wesentlich höher lag (42 %). 

Um Vergleichsdaten zur sozioberuflichen Gliederung 
der 1968 an Herzinfarkt gestorbenen Männer zu er­
halten, wurde in Tabelle 14 die entsprechende 
Schichtung sämtlicher Hamburger Sterbefälle von 
Männern unter 65 Jahren angegeben. Leider fehlen 
die für· diesen Vergleich ebenfalls erforderlichen Ge­
samtzahlen zur sozioökonomischen Gliederung der 
Hambu'rger Bevölkerung nach dem Stande 1968. Be­
helfsmäßig wurden in Tabelle 14 die entsprechenden 
Anteile zur Stellung im Beruf und für die Berufsab­
teilungen nach derVolks- und Berufszählung 1961 an­
gegeben, obwohl zu vermuten ist, daß zwischenzeit­
lich strukturelle Änderungen eingetreten sind. Es 
wird c;Jarauf hingewiesen, daß diese an sich proble-
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Tabelle'-14 

'{ergleichsdaten zur soziober,uflichen Gliederung der an Herzinfar~t (TU 410 und 1112) . ' 
in Harnburg 1968 gestorbenen Männer unter. 65 Jahren 

' 'Antei I' bei allen Sterbefällen, - .. 
1 

Anteil bei 
des Jahres 1968 

Anteil der 1968. ' der Volks- u. an Herzirifarkt. 
Gestorbenen Sozioberutliche Gliederung Berufszählg. 1961 Rentner, 

ErWerbspersonen Pensionäre') insgesamt 

.. . . ' 1 2 3 4 5 
' 

Stellung im Beruf 
' . Selbständige ........................ 11,1 15,2 

·'' 
6,0 12,5 14,9 

Beamte ... ; ............. : ............ 7,9 6,1 9,1 7,0 9,0 
Angestellte. • • 0 0 ••••••• 0 •• ~ •••••••• 0 •• 27,7 ·.· 29,8 23,0. 27,8 33,2 
Arbeiter ••••••••••••• 00 ••••••••••••• 46.4 39,7 57,9 45,0 36,5 
Untiekannt und ohne Angabe ........ 6,9. 9,2 4,1 7,7 6,3 

Berufsabteilungen 

Berufe des Pflanzenbaues und der Tier-
wirtschalt .. · .. · ....................... 1,6 
Industrielle und handwerkliche Berufe .. . 41,0 
Technische Berufe ................... 7.4 
Handels- und Verkehrsberufe ......... 24,6 
Berufe des Gaststättenwesens und der 
privaten Diensti"eistungen · ''\' ......... 4,1 
Berufe der Verwaltung, des Rechts-
wesens und der Sozialpflege .......... 16,3 
Berufe des Gesundheitswesens, 
Geistes- und Kunstlebens ............ '3,6 
Arbeitskräfte mit unbestimmtem Beruf . 1.4 

·•) nach de.:n früheren Beruf. 

matischen P.aten von 196(nur in Anbetra.cht des Mo­
dellcharakters der Untersuchung aufgenommen wor­
den sind; sie sollen deshalb auch nicht interpretiert 
werden. Nach Vorliegen der Ergebnisse des Zensus 
1970 lassen sich in dieser Richtung eingehendere 
An~lysen durc;:hführen. 

Der Vergleich der sozioberuflichen Schichtung aller 
im Jahre 1968 gestorbenen Männer (im Alter bis zu 
.65 Jahren) und der an Herzinfarkt (einschl. der chro­
nischen Herzerkrankungen) Gestorbenen läßt deut­
liche Unterschiede sowohl beim Merkmal. Stellung im 
Beruf als auch in der Besetzung der Berufsabteilun­
gen erkenn!'Jn. So betrug der Anteil der Selbständi­
gen an der Gesamtzahl der Sterbefälle 12,5 %, bei 
den Infarkten 14,9 %; diese. Differenz war bei Ange­
stellten noch größer, nämlich 27,8% gegenüber 
33,2 %. Auch Beamte waren· unter den an. Herzinfarkt 

·Gestorbenen· überproportional vertreten (7% gegen 
9%).· Demgegenüber scheinen Arbeiter we.higer in­
farktgefährdet zu sein; ihr Anteil ari · allen, Sterbe~. 
fällen belief sich auf 45 %, unter den Infarktfällen aLif 
36,5%.. . . ' 

Ergänzend .seien ~och iwei Feststellungen aufgrund 
der Auszählu~g über die Berufszugehörigkeit der Ge-· 
storbenen erwähnt: Die Berufe der· Verwaltun·g, des .. 
Hechtswesens und der Sozialpflege wiesen unter 

1,8 1,8 1,8 2,0 
33,9 48,7 .38,2 32.4 

6,8 5,3 6.4 7,6 
21,1 18,8 20,4 20,7 

4.4 3,7 4,2 . 4,2 

19,1 15,0 ,. 17,9 22,8 

3,7 1,9 3,1 3,7 
9,2 4,8 7,9 ,6,6 

'•' I 

·den Infarktsterbefällen einen Anteil vo,n rd. 23.% aus, 
der damit beträchtlich über der allgemeinen Sterblich­
keit dieser Berufsabteilurig lag (rd. 18 %) ; dies er­
klärt auch mindestens zum Teil die höhere Infarkt­
anfälligkeit" unter de·n Angestellten und Beamten. ·Die 
zweite Berufsabtellung, bei der für die darin Beschäf­
tigten ein ~videnter Unterschied zwisc;hen allgemei­
ner Sterbequote und Infarkthäufigkeit beobachtet· 
wird, sind' die industriellen und handwerklichen Be­
rufe; der relativ niedrige Anteil der an Herzinfarkt 
Gestorbenen (32,4% gegenüber 38,2 %) beruht dar­
auf, daß in ihr ganz überwiegend Arbeiter beschäftigt 
sind; auf deren relativ niedrige Infarktquote wurde 
bereits hingewiesen. ln diesem Zusammenhang sei 
noch ·festgestellt, daß in dieser Berufsabteilung -
wie bereits bei der Infarkthäufigkeit innerhalb der 
sozioberuflichen Gruppen: zu be'obachten war - die 
Zahl der Rentner unter den vor d.em 65. Lebensjahr 
Gestorbenen relativ hoch war (vgL Tab. 14, Sp. 13). 

' •• ' • f 

Die vorljegende.n _: zwan.gsläufig gloöalen - Ergeb-
. nisse zur soziobeniflichen Gliederung der Gestorbe­
ne·n geben Anhaltspunkte 'dafür, daß. sozioökonomi­
sche Faktoren die Sterblichkeit beeinflussen. ln der 
Todesursachenstatistik sollten deshalb Vorkehrun­
gen getroffen werden, diesbezügliche Untersuctiun~ 
gen auf breiterer Basis durchzuführen.· 

Zusammenfassung 

Die vorliegenden Informationen zur Häufigkeit <;ter· Infarktsterbefälle 1958 bis 1968 stammen aus der Todes­
ursachenstatistik, d. h. sie dokumentieren lediglich die lnfarktmortalität, über den gesamten Umfang der .Mor~ 
bldität dieses Leidens erlauben sie. keine Aussagen. Zweifellos haben sich· die Heilungs-Chancen bei dieser 
Krankheit in deri letztl'!n Jahren durch moderne Behandlungsmethoden, Medikamente usw. verbesser.t. 
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ln Harnburg .starben 1968_an Herzinfarkt 2 514 Mä'nner (etwa so viele wie an Krebsleiden) und 1 833 Frauen; Män­
ner sind demnach wes'entlich. stärker infarktgef~hrdet als Frauen. Im letzten Jahr.zehnt ist eine beträchtliche 
Steigerun!~ von männlichen und weiblichen· Sterbefällen bei dieser Todesun;;ache zu verzeichnen·. Bei fast 60% 
der 1968 an Kreislauferkrp.~kungen gestorbenen Männer lag Herzinfarkt vor, bei Frauen betrug der Anteil 45%. 

' •' ' \ 

Die hohen: Sterbefa:llzahle.n an Herzinfarkt in ·Harriburg .sind wesentlich durch den ungünstigen Altersaufbau ver­
ursacht: Mehr als drei Viertel der. 196~; an einem Her;zi.nfarkt gestorbenen Frauen und jeder zweite diesem 
Lei<;len erlegehe Mann •. war 70 Jahre oder älter; einschließlich. qer im Alter zwischen 60 und 70 Jahren Gestor­
benen ern3chnet sich für die Frauen sögar ein Anteil ·von 96% ·und ·bei den Männern von '85% aller lnfarkt-

t. . sterbefälle.· Die starke Altersabhängigkeit beim Herzinfarkt zeichnet· sich da.'mit deutlich ab·; andererseits wird 
in de'm Beitrag nachgewiesen, daß die Zun'ahmetder lntarktfälle gegenijber 1958 nicht le<;liglich eine Folge der 

I 

I 

t 

I 

r~lativen Übe~alterung·_war. . · · · 
. . . , 

Ein bemerkenswertes Ergebnis de_i Untersuchung .:.. für 1968 erstmals· nachweisbar - ist, daß die chronisch · 
ischämischen Herzkrankheiten bei Frauen eine . weit größere Bedeutung als b'ei Männern haben; dagegen 
dominiert bei .den rylännern der akute Infarkt. Auch der' altersmäßige ·Verlauf dieser beiden Krankheitsbilder 
zeigte bei 1\tlännern und Frauen prägnante Unterschiede. · · · 

. l: 
Die Umstellung der Klassifizierung von Herzkranzgefäßerkrankungen mit· der 8. Revisi.on der ICD führte 1968 
aus statistisch-methodischen Gründen zu einer gewissen Erhöhung d~r Infarktfälle gegenüber dem Vorjahr. 
Bei der Interpretation von Zeitreihen ist dies zu beachten; es sollten Vor-kehrungen getroffen werden, daß bei 
künftigen Umstellungen des Internationalen Verzeichnisses für die zu ändernden Positionen im Umstellungs­
jahr Doppelsignierungen .vorgenommen werden, damit. Auswirkungen methodischer Änderungen quantifiziert 
werden können. • I ' . 

I 

Die . r e g i o n a I e Analyse der Sterbeziffern an Herzinfarkt für die Bundesländer läßt auf signifikante räum­
liche Unterschiede schließen: Die Stadtstaaten sowie Nordrhein-Westfalen mit seinem hohen Anteil an ver­
städterter Bevölkerung wiesen überdurchschnittliche Werte auf; Länder mit einen) verhältnismäßig geringen Be-

. völkerungsi:lnteil in Großstädten wie Rheinland-Pfalz; Bayern und Bad_en-Württerriberg lagen b~i der Infarkt­
häufigkeit beträchtlich unter dem Buridesdurchschnitt. Um in dieser, Richtung 'zu. verbesserten und für die For­
schu"ng nutzbaren Aussagen zu kommen, wird vorgeschlagen, ,für eine Auswahl von Krankheitsbildern ·Ergeb- . 
nisse nach Agglomerationen bzw. ländlich strukturiertem Gebieten ·einerseits sowie nach Naturräumen zu er­
stellen. Die Verwendung von einheitlichen regionalen Mortalitätsziffern bei der Analyse dieser Informationen 
wird empfohlen.· · · 

Schlie.ßlich ist in dem· Beitrag für Harnburg der Versuch unternommen, Zusammenhänge zwischen sozioberuf­
licher Schichtung der Bevölkerung _!.Jnd Herzil')farktanfälligkeit aufzuzeigen. Untersucht wurden Angaben zur Er­
werbstätigkeit von 710 an Herzinfarkt gestorbenen Männern ·.im Alter bis zu 65 Jahren. Von ihnen waren 
28% zum Zeitpunkt ihres. Todes bereits. nicht mehr im Erwerbsleben. Hinsichtlich der sozialen Stellung waren 
Selbständige, Angestellte und Beamte anscheinend stärker infarktgefährdet als Arbeiter. Die Berufe der Ver­
waltung, des Rechtswesens und der Sozialpflege hoben sich mit überdurchschnittlicher ll)farkthäufigkeit deut­
lich ab. Um diese Zusammenhänge der Einwirkung sozioökonomischer Faktoren auf die Sterblichkeit besser 
untersuchen zu können (insbesondere im Hinblick auf die Altersstruktur der in den Berufsabteilungen Beschäf­
tigten), müssen Ergebnisse der Volks::- und Berufszählung 1970 abgewartet werden. Werner Matti 

.·< 

' . 

' . 
..: . '• ., . ' 
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Unfallbeteiligte und Verursacher bei Straßenverkehrs.unfällen 
in Hamburg 1964 bis 1968 

1. Vorbemerkungen 

Im Februar-Heft dieses Jahres wurde in dieser Zeit­
schrift bereits ausführlich über die Entwicklung der 
Straßenverkehrsunfälle in Harnburg berichtet. Dabei . 
wurde u. a. auch die Struktur der in Straßenverkehrs-· 
unfälle verwickelten Verkehrsteilnehmer dargestellt. 
Zu den Unfallbeteiligten rechnen nun aber sowohl 
die Verursacher von Straßenverkehrsunfällen als 
auch diejenigen Personen, die ohne eigenes Ver­
schulden in den Unfall hineingezogen wurqen. Der 
amtlichen Straßenverkehrsunfallstatistik war es bis­
her nicht möglich, Aussagen allein über die am Zu­
standekommen des Unfalls Schuldigen zu machen. 
Für Strukturuntersuchungen wurden daher immer die 
Unfallbeteiligten zugrunde gelegt, in der Hoffnung, 
daß die Verteilung der Unfallverursacher nicht allzu­
stark abweicht. 

Seit 1964 wird von der Polizei in den Verkehrsunfall­
anzeigen, .dE!ren Angaben die Grundlage für die Auf­
bereitung der Straßenverkehrsunfallstatistik bilden, 
angegeben, welchem der Unfallbeteiligten aufgrund 
der vorläufigen Untersuchungen die Schuld am Zu­
standekommen des Unfalls angelastet wird. Traf 
mehrere Verkehrsteilnehmer ein Verschulden, so war 
anhand des Unfallhergangs zu entscheiden, welcher 
der Beschuldigten als Hauptverursacher des Unfalls 
anzusehen und wem nur ein Mitverschulden zuzu­
rechnen war. Dabei gab selbstverständlich das 
schwerere Verschulden den Ausschlag. Auf diese 
Weise kann die Gruppe der Unfallbeteiligten in 
Ver u r s a c h e r und N i c h t s c h u I d i g e 1) ge­
gliedert werden. Allerdings muß ausdrücklich betont 
werden, daß dieser Einteilung nur die v o r I ä u f i -
g e n Feststellungen der Polizei zugrunde liegen. Die 
endgültige Klärung der Schuldfrage erfolgt bekannt­
lich erst bei den Gerichten. Da aber Abweichungen 
zwischen den vorläufigen Feststellungen der Polizei 
zur Schuldfrage und den endgültigen Feststellungen 
der Gerichte verhältnismäßig selten sind, wird da­
von die Aussagefähigkeit der folgenden Ausführun­
gen kaum berührt. 

Das hier vorgelegte Zahlenmaterial beruht auf Son­
deruntersuchungen in den Jahren seit 1964 2

). Mit. 
diesen Ergebnissen kann nun der Frage nachgegan- · . 
gen werden, inwieweit die Zahl der Unfallbeteilig­
ten aus Verursachern und Nichtschuldigen zusam­
mengesetzt ist. Damit aber lassen sich auch gewisse 
Einblicke in das Schuldverhalten der Verkehrsteil­
nehmer gewinnen. Setzt man nämlich die Zahl der 
Verursacher einer beliebigen Verkehrsteilnehmer­
gruppe in Beziehung zu den gesamten Unfallbeteilig­
ten derselben Gruppe, so ergibt sich eine Kennziffer, 
die man als "Schuldquote" charakterisieren könnte. 

') einschließlich derjenigen Unfallbeteiligten, denen zwar ein Mitver­
schulden, nicht aber die Hauptschuld angelastet wurde. 
') Zahlenmaterial in der Gliederung nach dem Ausstellungsjahr des 
Führerscheins als Maßstab für die Fahrpraxis liegt jedoch erst seit 
1965 vor. 
') Vgl. Schaub, G.: Werden die Straßenverkehrsunfälle sc~werer? -
ln: Zeitschrift für Verkehrssicherheit, Jg. 14/1968, H. 2, S. 83. 
') Vgl. Hamb~rg in Zahlen, Jg. 1966, März- und April-Heft. 

Noch besser geeignet ist jedoch eine Kennziffer, die 
die Zahl der Verursacher von Straßenverkehrsunfäl­
len auf jeweils 100 Nichtschuldige bezieht. Im Ver-

. gleich zur erstgenannten Maßzahl tritt hierbe[ eine 
Art. "Lupeneffekt" 3) zutage, der die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Verkehrsteilnehmergruppen 
deutlicher. herauszuarbeiten in der Lage ist. 

Aufgabe dieses' Beitrages soll es sein, für die wich­
tigsten Gr'uppen von Verkehrsbeteiligten spezifische 
Schuldquoten zu errechnen, wobei nacl:l der Art der 
Verkehrsbeteiligung, nach Geschlecht, Alter und 
Fahrpraxis differenziert werden muß. Dabei ist zu 
untersuchen, ob gewisse Gesetzmäßigkeilen erkenn­
bar werden: 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, soll jedoch be­
reits an dieser Stelle auf gewisse methodische Be­
sonderheiten hingewiesen werden: Zunächst einmal 
sei erwäl'\nt, daß die Ergebnisse der folgenden Son­
deruntersuchungen sich jeweils nur auf Unfälle mit 

· Personenschaden beziehen. Das war erforderlich, da 
die amtliche Straßenverkehrsunfallstatistik in wesent­
lichen Teilen, die als Bezugsgrößen herangezogen 
werden mußten, auch diese Abgrenzung zugrunde 
legt. 

Vor allem aber sei betont, daß sich mit diesem Zah­
lenmaterial n i c h t die Frage beantworten läßt, ob 
gewisse Gruppen von Verkehrsteilnehmern häufiger 
als andere für das Zustandekommen von Straßen­
verkehrsunfällen verantwortlich gemacht werden 
müssen. Um korrekte Aussagen zu dieser Frage zu 
ermöglichen, ist es nötig, eine Bezugsgröße zu ken­
nen, die die Beteiligung der einzelnen Verkehrsteil­
nehmergruppen am Straßenverkehr quantitativ be­
schreibt. So eine Bezugsgröße wäre für die Kraft­
fahrer z. B. die von ihnen erbrachte Fahrleistung. 
Zahlenmaterial über die jährliche Fahrleistung deut­
scher Führerscheininhaber steht jedoch mit Aus­
nahme einer Hamburger Untersuchung, die auf der 
Basis der Volkszählung 1961 durchgeführt wurde, 
nicht zur Verfügung. Über die Ergebnisse dieser Un­
tersuchung wurde ausführlich in dieser Zeitschrift be­
richtet 4). Damals konnte man zwar gewisse Unfall­
häufigkeitsziffern für einzelne Gruppen von Verkehrs­
teilnehmern errechnen, leider war jedoch die Unter­
scheidung zwischen Verursachern von Verkehrs­
unfällen und nichtschuldigen Verkehrsteilnehmern 
unmöglich. 

Hinzu kommt, daß der folgenden Untersuchung alle 
Beteiligten an Verkehrsunfällen i n H a m b u r g zu­
grunde gelegt sind, d. h. in diesen Zahlen ist auch 
ein nicht unerheblicher Anteil von Verkehrsteilneh­
mern enthalten, die außerhalb Hamburgs wohnen. 
Insbesondere bei den Kraftfahrzeugführern ist es 
daher nicht zulässig, .die hier gewonnenen Kennzah­
len auf Strukturdaten der Hamburger Bevölkerung 
zu beziehen. Ebenso ist eine Bezugnahme auf die Er­
gebnisse der damaligen Hamburger Untersuchung 
über die Unfallhäufigkeit der Hamburger Wohnbevöl­
kerung nur mit aller Vorsicht und nur in Ausnahme-

! 
l 
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fällen möglich. Es steht nämlich mit ziemlicher 9icher­
heit fest, claß die auswärtigen Kraftfahrer eine deut­
lich andere Verkehrsbeteiligten-, Geschlechts- und 
vor allem aber Altersstruktur aufweisen. 

Die Analyse ist so aufgebaut, daß im folgenden Ab­
schnitt zunächst ein· Gesamtüberblick über das 
Schuldverhalten aller Gruppen von Verkehrsb~teilig­
ten gege_b1~n wird. Im weiteren Verlauf wird die Un­
tersuchung eingeschränkt auf Fahrzeugführer, da ins­
besondere die Kraftfahrer bei der Differenzierung 
nach Geschlecht und Lebensalter eine völlig andere 
Struktur aufweisen als die Fußgänger, bei denen die 
Kinder und Jugendlichen unter 18 Jahren eine unver­
hältnismäßig große Rolle spielen. Den deutschen Be­
stimmungen zur Erteilung einer Fahrerlaubnis ent­
sprechend, ist der Anteil dieser Altersklasse bei den 

. Kraftfahrzeugführern verhältnismäßig gering, da hier­
für fast ausschließlich Moped- und Motorradfahrer in 
Frage kommen. Außerdem ist das Merkmal Fahr­
praxis ohnehin nur für die Kraftfahrer von Bedeu- · 
tung. 

Es ist jedoch beabsichtigt, in einem Folgebeitrag 
über unfallverursachende und unfallbeteiligte Fuß­
gänger zu berichten. Das bietet sich auch deshalb 
an, da hier die Beziehung auf die Hamburger Wohn­
bevölker\Jng möglich ist, so daß für die Gruppe der 
Fußgänger Unfallhäufigkeitsziffern errechnet werden 
können. · · 

2. Schuldquoten nach der Art der Verkehrsbeteiligung 

Um zu einem ersten Überblick zu gelangen, bietet es 
sich an zunächst die Struktur der Unfallbeteiligten 
nach d~r Art ihrer. Verkehrsbeteiligung zu unter­
suchen. Je nach dem Grad der vorgenommenen Un­
tergliederung sind die zugrundeliegenden Zahlen 
eines einzigen Jahres für viele Gruppen von Ver­
kehrsteilnehmern - in diesem ersten Abschnitt für 
die Motorrad-, Moped- und Radfahrer - verhältnis­
mäßig klein. Um Zufallsschwankungen genügend 
auszuschalten, müssen daher' im folgenden häufig 
Zusammenfassungen vorgenommen werden. Das ge-

. schieht entweder auf Kosten der detaillierten Aus­
gliederung von Verkehrsteilnehmergruppen, oder 
aber bei Aufrechterhaltung einer möglichst feinen 
Gliederung durch ZusammenfassLmg des gesamten 
zur Verfügung stehenden Zahlenmaterials der fünf 
Jahre von 1964 bis 1968. Nur so ist gewährleistet, 
daß die bei der Errechnung der Schuldquoten für 
die einzelnen Gruppen zutagetretenden Unterschiede 
auch als signifikant angesehen werden können. 
Wenn trotzdem bei den nur schwach besetzten Rand­
gruppierungen die Grundzahlen allzuklein waren, so 
sind die errechneten Schuldquoten in Klammern ge­
setzt worden, um den Benutzer dieser Zahlen zur 
Vorsicht zu m(lhnen. 

ln den fünf Jahren des Untersuchungszeitraumes 
wurden insqesamt rd. 112 000 Unfallbeteiligte · regi­
striert, ·von. denen 87 000 oder 78% Kraftfahrer 

') Grundsätzlich verschieben die Alleinunfälle den .~rwartungswert üb~r 
100 hinaus während Unfälle mit 3 und mehr Bete1l1gt~n den allgemei­
nen Durchschnittswert unter 100 sinken lasser'!: Zw1~chen 1964 un~ 
1968 betrug der Anteil der Personenschadensunfalle m1t mehr als zwe1 
Beteiligten 11,9 "/o und übertraf damit die Alleinunfälle (9,6 'lo) deutlich: 

•) z. B. wenn der Unfall allein durch schlechte Straßenverhältnisse 
oder u~günstige Witterungseinflüsse verursacht wurde. 

·waren. Tabelle· 1 zeigt dabei das eindeutige Über­
gewicht der Fahrer von Kraftwagen, insbesondere 
von Pkw. Immerhin war aber auch die Gruppe der 
.Fußgänger, auf die etwa ein Sechstel aller Unfallbe­
teiligten (18 400) entfiel, zahlenmäßig von Bedeutung. 
Betrachtet man dagegen .. die prozentuale Aufgliede­
rung. der Hauptverursacher von Personenschadens­
unfä'nen, so zeigen sich deutliche Unterschiede zu 
der Gliederung der Unfallbeteiligten. So werden ganz 
allgemein für die Fahrer von Kraftfahrzeugen wesent­
lich niedrigere, für f3adfahrer und Fußgänger dage­
gen wesentlich höhere Anteilssätze nachgewiesen., 

Zum Begriff der Schuldquote 

Um nun zu untersuchen, in welchem Ausmaß die 
einzelnen Gruppen der Verkehrsbeteiligten Sch~ld 
am Zustandekommen der Personenschadensunfälle 
trugen, soll im folgenden - aus den in der Einlei­

. tung genannten Gründen - die Zahl der Hauptver-
ursacher auf jeweils 100 nichtschuldige Unfallbetei­
ligte berechnet werden. Diese Kennziffer, die wir als 
"Schuldquote" bezeichnen wollen, wird für die Ge­
samtheit aller Verkehrsteilnehmer grundsätzlich nahe 
bei 100 liegen. Der Erwartungswert würde genau 100 
betragen, wenn es sich nur um Unfälle mit zwei Be­
teiligten handelte und. auch jeweils bei mindestens 
einem d~r Beteiligten ein individuelles. Verschulden 
vorläge. 

Von den insgesamt 112 300 Unfallbeteiligten wurden 
.54 800 (48,8 Ofo) von der Polizei als Hauptverursacher 
des jeweiligen Unfalls bezeichnet. Daraus ergibt sich, 
daß auf 100 nichtschuldige Verkehrsteilnehmer etwa 
95 Hauptverursacher kamen. Der hauptsächliche 
Grund dafür, daß die durchschnittliche Schuldquote 
etwas unter 100 liegt, ist darin zu sehen·, daß die 
Zahl der Unfälle mit mehr als zwei Beteiligten in 
Harnburg als Folge der Verkehrsdichte verhältnis­
mäßig groß ist 5

). Bei allen diesen Unfällen entfallen 
auf einen Verursacher zwei und mehr Nichtschuldige. 
ln gleicher Richtung wirkt. auch die verhältnismäßig 
kleine Zahl von Unfällen, bei denen keinen der Un­
fallbeteiligten ein individueiles Verschulden trifft 6} • 

Schuldquote der Fußgänger mehr als doppelt so hoch wie 
die der Autofahrer 

Bei den Ergebnissen der Tabelle 1 ist zunächst ein­
mal auffällig, daß bei allen Gruppen von Kraftfahrern 
die Nichtschuldigen deutlich überwiegen. Für die 
Fa h r er von· Kraft f a h r zeugen errechnet 
sich ein Gesamtdurchschnitt von 83 Hauptverursa­
chern auf 100 Nichtschuldige. Die gleiche Schuld­
quote gilt im übrigen auch für die Pkw-Fahrer allein. 
Lediglich bei den Fahrern von sonstigen Kraftwagen, 
unter denen L~w. Omnibusse, Zugmaschinen und 
Sonderkraftfahrzeuge zu verstehen sind, liegt die 
Schuldquote mit 91 zwar noch immer unter dem Ge­
samtdurchschnitt, aber doch deutlich über dem Durch­
schnitt aller Kraftfahrzeugführer. Hierzu dürfte beige­
tragen haben, daß insbesondere die großen Last­
kraftwagen und Sattelzüge im Stadtverkehr beson­
ders schwierig zu steuern sind. Am günstigsten 
schneiden die Motorradfahrer ab, bei denen sich das 
Verhältnis von Hauptverursachern zu Nichtschuldigen 
auf 69 zu 100 stellt. Aber auch die Schuldquote·d.er 
Mopedfahrer liegt mit 84 noch sehr nahe beim 
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Tabelle 1 
Unfallbeteiligte und· Hauptverursacher bei 

Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden in Harnburg 
1964 bis 1968 nach d~r Art der Verkehrsbeteiligung · 

Art der Ver­
kehrsbetei I igung 

Fahrer von 

insgesamt 

Unfallbeteiligte Auf 100 
Nicht­
schul-

davon • dige 
1-------,--- ent-

Haupt- sJ;ul: 

1 

N" h fielen 

verurs&cher dige H~~pt-
1---~-1------'----1 ;:~~~~ 

Anzahl I % Anzahl! % ·I Anzahl 

·1 1 2 3 1 4 1 5 6 

PKW . . . . . . . . 68 605 61,1 31 044 56,6 37"561 83 
sonstigen 
Kraftwagen .. 12211 10,9 5820 10,6 6391· 91 

.. Motorrädern, 
~rollern . . . . . . 4 012 3,6 1 635 3,0 2 377 69 
Mopeds,· 
Mofas ....... -~~j 043 -~~4~ 84 . 

Kraftfahrer 
zusammen . . . . 87120 77,6 39 542 72,1 47 578 83 

Radfahrer . . . . . 6 818 6,1 3 548 6,5 3 270 .109 
Fußgänger ...... 18362 16,311746 21,4 6616178 

Verkehrsteil-
nehmer insg .... 112 300 100 54 836 100 57 464 95 

Durchschnitt aller Kraftfahrer, eine Tatsache, die 
durchaus nicht der allgemeinen Vorstellung der Ver­
kehrsteilnehmer entspricht, die - offensichtlich etwas 
voreilig .,... insbesondere den Mopedfahrern ein un­
diszipliniertes F:ahrverhalten anlaster:~. 

Im Gegensatz hierzu überwiegen bei den Radfahrern 
die Verursacher von Straßenverke.hrsunfällen. Die 
Sc h u I d q u o t e der Radfahrer liegt mit 109 
Hauptverursachern auf 100 nichtschuldige Unfallbe­
teiligte bereits erheblich über dem allgemeinen' 
Durchschnitt. Noch seh'r viel ungünstiger sieht die 
Schuldbilanz der Fußgänger aus. K n a p p z w e i 
Drittel aller unfallbeteiligten Fuß­
gänger waren a.ls 'Verursacher des je­
weiligen Unfalls anzusehen. Die für diese Verkehrs­
teilnehmergruppe errechn~te Schuldquote liegt mit 
178 mehr als doppelt so hoch wie .die der Kraftfah­
rer. Es ist sicherlich nicht unbekannt, daß die Fuß­
gänger häufig am Zustandekommen des Unfalls, in 
den sie verwickelt wurden, Schuld tragen. Das Aus­
m~ß überrascl)t jedoch. Zu einem Teil kann die 
außerordentlich hohe Schuldquote der Fußgänger da­
durch erklärt werden, daß zu den Fußgängern ja 
auch die Kinder rechnen. Eine Altersanalyse würde 
zeigen, daß insbesondere -bei den Kindern und Ju­
gendlichen unter 18 ·Jahren die Schuldquote eine 
Höhe von knapp 300 erreicht. Dieser Umstand zieht 

· · natürlich auch die durchschnittliche Schuldquote der 
Fußgänger beträchtlich nach oben. ln gewissem Um­
fang läßt sich dies auch für die Radfahrer anführen, 
währenc;l die Kraftfahrer - sieht man einmal von den 
Mopedfahrern ab - normalerweise erst ab 18 Jah­
ren. mit einem Fahrzeug am Straßenverkehr teilneh­
men dürfen.· Hinzu kommt, daß die Kraftfahrer im 
Regelfall auch eine Fahrp'rüfung durchlaufen müssen, 
wobei neben der technischen Beherrschung des Fahr­
zeugs ein starkes Gewicht auch auf die Kenntnis · 
der Verkehrsregeln· gelegt wird. Fußgänger und Rad­
fahrer dagegen haben in den meisten Fällen niemals 

eine Art Verkehrsunterricht gehabt. Ihre Kenntnis des 
heutigen Straßenverkehrs und der Regeln, nach de­
nen er abläuft, ist häufig lückenhaft;· 

Es wäre jedoch ·z·u einfach, die h9he Schuldquote 
.der Fußgänger allein auf die Kir:~der und Jugend­
lichen unter 1~ Jahren zurückzuführen. Auch bei. 
Ausschaltung dieser Altersjahrgänge läge die· Schuld­
quote der Fußgänger immer noch bei rd. 135. Es be­
steht kaum ein Zweifel darüber, daß der heutige 
Straßenverkehr weitgehenc;l auf die Belange des 
Fahrverkehrs abgestellt und damit ;, fußgängerfeind­
lich" ist. Man mag das bedauern, aber man sollte die 
Augen nicht vor dieser Realität verschließen. Auch 
die Schaffung von gesicherten Fußgängerüberwegen 
vermag hier nur teilweise zu helfen .. Es ist eine be­
kannte Tatsache, daß der Fußgänger äußerst "um­
w~g~rnpfindlich" ist. Er hqt also immer wieder die 
Tendenz, Straßen auch bei fließendem Verkehr un­
mittelbar zu überqueren, anstatt den nächsten ge­
sicherten Fußgängerüberweg ·aufzusuchen. Bei· der 
Dichte des heutigen Fahrverkehrs ist es kein Wun­
der, daß hieraus immer wieder Unfälle resultieren 
und daß den Fußgänger hierbei in den meisten Fäl-· 
len die Schuld trifft. Es wird sehr schwer sein, hier 
Änderung zu schaffen. Die Einrichtung von Einkaufs­
straßen nur für Fußgänger •kann dabei sicherlich nur 
partiell helfen. Ob eine verstärkte Ver.kehrserziehung 
mit Hilfe der Massenmedien wi.r~sam Abhilfe schaf­
fen kann, bleibt abzuwarten. 

Schuldquoten ,für Kraftfahrer ständig gesunken 

Interessante zusätzliche Aufschlüsse vermag Ta­
belle 2 zu liefern. Hier wird. die Veränderung der 
Schuldquoten für die einzelnen Verkehrsteilliehmer­
gnlppen im Verlauf der letzten fün~ Jahre ausgewie­
sen. Dabei war es wegen der geringen Besetzungs­
zahlen erforderlich, die Fahrer von Motorrädern und 
Mc;>peds zusammenzufassen. Die Tabelle· zeigt ziem- . 
lieh eindeutig, daß die .Schuldquoten für Kraftfahr­
zeugführer in den letzten fünf Jahren standig gesun­
ken sind. Während z. B. 1964 auf 100 nichtschuldige 
Pkw-Fahrer 88 Hauptverursacher von Personensch-a­
densunfällen entfielen, betrug die gieiche Kennziffer 
1968 nur noch 79. Noch stärker war der Rückgang 
des Anteils de'r Hauptverursacher bei den Fahrern 
der Lastkraftwagen, Omnibusse und 'Zugmaschinen. 

Tabelle 2 
Schuldquoten der an Straßenverkehrsunfällen 

mit Personenschaden Beteiligten in Harnburg 1964 bis ·1968 
· nach der Art der Verkehrsbeteiligung 

Auf 100 Nichtschuldige entfielen 
... Hauptverursacher 

Art der Verkehrsbeteiligung 1----;----:----:----:----
1964 1965 1966 1967 1968 

2 3 4 5 

Fahrer von 
PKW ............... 88 86 83 79 79 
sonstigen Kraftwagen 95 99 92 88 82 
Motorrädern, -rollern, 
Mopeds und Mofas . 74 71 '72 81 72 

Kraftfahrer zusammen. 87 87 83 81 79 

Radfahrer ........... 93 101 112 120 117 
Fußgänger ........... 159 156 175 205 198 

Verkehrsteilnehmer I 
insgesamt .......... 97 96 96 . 95 93 
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Lediglich für die Fahrer von Zweiradkraftfahrzeugen 
ist die Schuldquote im Untersuchungszeitraum ver­
hältnismäßig konstant geblieben. 

Umgekehrt zeigen die Sc h u I d q u o t e I") d er 
R a d f a h r e r u n d besonders der F u ß g ä n g e r 
e i n e s t ·e i g e n d e T e n d e n z. Bei den Radfah­
rern stieg die Zahl der Hauptverursacher. auf 100 
Nichtschuldige von 93 (1964) auf 117 im Jahre 1968. 

'sei den Fußgängern stieg die Kennziffer im gleichen 
Zeitraum sogar von 159 auf 198 an. Man wird ohne 
Übertreibung sagen können, daß der Straßenverkehr 
in zunehmendem Ausmaß für die beiden zuletzt ge­
nannten \/erkehrsteilnehmergruppen' ungün.stiger 
wird. Eine gewisse Portio'n Leichtsinn, vor allem aber 
Unterschätzung der Fahrgeschwindigkeit der Kraft­
fahrzeuge sowie Unkenntnis der Zusammenhänge 
zwischen Fahrgeschwindigkeit und Bremsweg sind 
einige der Ursachen, die immer wieder dazu führen, 
daß Radfahrer und Fußgänger schuldhaft einen Unfall 
verursachen, bei dem sie ja zumeist die Hauptleid­
tragenden sind. 

3. Schuldquoten für Männer und Frauen 

Die Frage, ob Männer oder Frauen die besseren 
Autofahrer sind, ist nicht nur ein weit verbreitetes, 
sondern auch ein ebenso beliebtes wie umstrittenes 
Thema. Es· soll daher noch einmal der Hinweis wie­
derholt werden, daß auch mit dem hier vorgelegten 
Zahlenmaterial diese Frage nicht beantwortet wer­
den kann, da ein Bezug zur quantitativen Beteili­
gung der Frau am Straßenverkehr nicht möglich ist. 

Von den etwas mehr als 83 000 unfallbeteiligten 
Kraftfahrern in· den Jahren 1964-1968 waren nicht 
ganz 7 300 Frauen. Das entspricht einem durch­
schnittlichen Anteil von 8,7 %, wobei sich der An­
teil der weiblichen Kraftfahrer von 6,7% (1964) 
auf immerhin 10,3% im Jahre 1968 gesteiger~ hat. 

7) So stieg der Anteil de~ Frauen an den Ersterteilungen von Führer­
scheinen in Harnburg von 37 °/o (1964) auf 47 °/o (1967). 1968 war aller­
dings ein leichter Rückgang zu verzeichnen (44,5 °/o). 

Aus der Statistik der Erteilung von Fahrerlaubnissen 
ist bekannt, daß Frauen sich in wachsendem Ausmaß 
mit Erfolg um Führerscheine bemühen 7). Insofern 
mag die relativ starke Erhöhung des Anteils der 
weiblichen Kraftfahrer an den Unfallbeteiligten in den 
letzten Jahren durchaus ihrer wachsenden Bedeu" 
tung im Straßenverkehr entsprechen. Tabelle 3 zeigt 
aber auch sehr deutlich, daß in allen Jahren der An­
teil der Frauen bei den Hauptverursachern deutlich 
höher, lag als bei den Unfallbeteiligten. Im gesamten 
Berichtszeitraum betrug die Quote der Frauen bei 
den Hauptverursachern 9,8 %, während es - wie 
gesagt - bei den Unfallbeteiligten nur 8,6% waren. 
Hier wird schon deutlich, daß die Schuldquoten der 
weiblichen Kraftfahrer erheblich über denjenigen der 
Männer liegen werden. 

Die genaue Errechnung der Schuldquoten zeigt denn 
auch, daß im Gesamtdurchschnitt auf 100 Nichtschul­
dige bei den männlichen Kraftfahr~rn "nur" 79 
Hauptverursacher entfielen, während es bei den 
Frauen 98 waren. Es sei an dieser Stelle angemerkt, 
daß die für die weiblichen Kraftfahrer insgesamt er­
rechnete Schuldquote nahezu identisch ist mit der 
für die weiblichen Pkw-Fahrer. Das ist darauf zurück-

. zuführen, daß innerhalb der Gruppe d~r unfallbetei­
ligten Kraftfahrer rd. 97% aller Frauen einen Pkw 
fuhren. 

Die Sc h u I d q u o t e d e r F rau e n liegt nach 
den Angaben der Tabelle 3 also u m n a h e z u e i n 
V i e r t e I h ö h e r als die der Männe'r. ·Diese Un­
terschiede sind doch sehr deutlich und lassen sich 
in allen Jahren seit 1964 in etwa der gleichen Grö­
ßenordnung nachweisen. Bemerkenswert ist dabei 
auch noch, daß die. Schuldquote · der männlichen 
Kraf'uahrer. eine deutlich sinkende· Tendenz zeigt, 
und zwar von 82 (1964) auf 75 im Jahre 1968. Bei 
den am Kraftverkehr teilnehmenden Frauen läßt sich 
diese günstige Tendenz dagegen nicht nachweisen. 
Unter Berücksichtigung der Schwankungen wird man 
sagen können, daß die Schuldquote der Frauen im 
wesentlichen seit 1964 gleichgeblieben ist. 

Tabelle 3 .. 
Untailbeteiligte und·-verursachende Fahrze'ugführer bei Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden 

in Harnburg 1964 bis 1968 nach dem Geschlecht 

Unfallbeteiligte 
vbn den Unfallbeteiligten insgesamt waren 

Auf 100 Nicht'schuldige ent-davon 
fielen ••. Hauptverursacher 

Art.der Hauptverursacher Nichtschuldige Verkehrs- insge-
beteiligung samt Männer Frauen · I davon I davon zusam- zusam---

men Männerl . Frauen men · Männer I Frauen Jahre Männer Frauen 

I 0/o V. \ Anzahl I 
0/o V. 

Anzahl Anzahl Sp. 1 Sp. 5 

1 2 I 3 I 4 5 I 6 I 7 I B 9 I 10 J 11 12 13 

Kraftfahrer 1) 

1964 113 215 15125 1090 6,7 7 361 6817 544 7,4 8854 8 308 546 82 100 
1965 ....... 1!5 427 14190 1 237 8,0 6984 6 339 645 ·9,2 8443 7 851 592 81 109 
1966 ........ 1ß 875 .15 398 1 477 8,8 7 500 6 779 721 9,6 9 375 8 619 756 79 95 
1967 ....... 1ß 937 15 294 1 643 9,7 7 438 6646 792 10,6 9 499 8648 851. 77. 93 
1968 ······· 17 672 15 857 1 815 10,3 7692 6 795 897 11,7 9 980 9062 918 75 98 

1964-1968 .. 8a 126 75864 7 262 8,7 36 975 33376 3 599 9,8 46151 42 488. 3663 79 98 
Radfahrer 1) 

1964-1968 .. (i 600 5 022 1 578 23,9 3376 2 656 720 21,3 3 224 2 366 858 112 84 

') nur Verkehrsteilnehmer ·mit Angaben 'über Geschlecht und Art der Verkehrsbeteiligu~g. 
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Aus der schon erwähnten Sonderuntersuchung über 
das Fahrverhalten und die Unfallhäufigkeit der Ham­
burger Bevölkerung ging hervor, daß die weiblichen 
Führerscheininhaber gemessen an ihrer Fahrleistung 
etwas weniger häufig in Personenschadensunfälle 
verwickelt waren als ihre männlichen Kollegen 8). 

Wenn man einmal trotz aller methodischen Beden­
ken die Ergebnisse dieser Untersuchung über das 
Schuldverhalten auf die damalige Analyse anlegen 
würde, so deutet alles darauf hin, daß bezogen auf 
die jeweilige Fahrleistung Frauen in Harnburg häufi­
ger Unfälle verursacht haben als Männer. Dabei muß 
jedoch darauf hingewies-en werden, daß wegen der 
genannten methodischen Bedenken eine Quantifizie­
rung nicht möglich ist. Man wird auch berücksichti­
gen müssen, daß diese Aussage möglicherweise nur 

- unter den Be<;lingungen des Großstadtverkehrs gilt. 
Vor allem aber läßt das vorliegende Zahlenmaterial 
erkennen, daß der Anteil der Anfänger im Straßen­
verkehr bei den Frauen erheblich größer ist als bei -
den Männern. 0 i e in der Kennziffer aufgetretenen' 
Unterschiede sind also möglicher­
weise nicht geschlechtsbedingt, 
so n d e r n beruhen unter Umständen I e d i g I i c h 
auf dem_ Einfluß der_unterschiedli­
c h e n F a h r p r a x i s. 

4. Altersspezifische Schuldquoten 

Wie ,..nicht anders zu erwarten stand, zeigen sich er­
hebliche ~nterschiede, wenn man bei den einzelnen 
Verkehrsteilnehmergruppen die Schuldquoten nach 

') So waren weibliche Kraftfahrer im Durchschnitt erst nach rund 
264 000 km Fahrleistung einmal an einem Personenschadensunfall be­
teiligt, während bei den Männern auf 250 000 Fahrkilometer ein Unfall 
kam (vgl. Harnburg in Zahlen, Jg. 1966, April-Heft, S. 122 ff). 

Tabelle 4 

Altersgrößenklassen differenziert. Dabei soll so vor­
gegangen werden, daß wir uns zunächst den Kraft­
fahrern zuwenden und danach die in Personenscha­
densunfälle verwickelten Radfahrer behandeln. 

ln Tabelle 4 sind die insgesamt rd. 87 000 Kraftfah­
rer, die in den Jahren zwischen 1964 und 1968 in 
Harnburg an Personenschadensunfällen beteiligt wa­
ren, nach Geschlecht und Alter untergliedert. Dabei 
mußten aller~ings knapp 4 000 Kraftfahrzeugführer 
ausg·eklammert werden, da für sie die entsprechen­
den. Alters- und/oder Geschlechtsangaben nicht vor­
lagen. Abgesehen von Fehlern beim Ausfüllen der 
Unfallanzeigen und bei der statistischen Bearbeitung, 
handelt es sich hierbei überwiegend entweder um 
Personen, die Verkehrsunfallflucht begangen haben, 
oder aber um solche, die bewußtlos in ein Kranken­
haus eingeliefert wurden und keinerlei Personalpa­
piere bei sich trugen. Die hohe Schuldquote von 180 
Hauptverursachern auf 100 nichtschuldige Kraftfahrer 
dieser Gruppe läßt darauf schließen, daß die· Zahl 
der Verkehrsunfallflüchtigen verhältnismäßig groß 
war. Für die Errechnung der altersspezifischen 
Schuldquoten verbleiben also rd. 83 000 unfallbetei­
ligte Kraftfahrer, denen knapp 37 000 Hauptverursa­
cher gegenüberstanden, woraus sich eine allgemeine 
S,chuldquote von 80 errechnen läßt. An der Höhe die­
ses allgemeinen Durchschnitts für alle unfallbeteilig­
ten Kraftfahrer werden die einzelnen Schuldquoten 
im folgenden zu messen sein. 

Bei der B13trachtung der einzelnen Altersgruppen 
. nehmen die unter 18jährigen eine gewisse Sonder­
stellung ein. Oie Unfallbeteiligten dieser Gruppe be­
stehen fast ausschließlich aus den Fahrern von Zwei­
radkraftfahrzeugen, also von Motorrädern, Motorrol­
lern und Mopeds. Alle übrigen Altersklassen dage-

Unfallbeteiligte und -verursachende KrafHahrer bei Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden 
in Harnburg 1964 bis 1968 nach Geschlecht und Lebensalter 

Unfallbeteiligte 

davon 
Von den Unfallbeteiligten insgesamt waren Auf 100 Nicht­

schuldige entfielen 
... Hauptverursacher 

insge­
samt 

Hauptverursacher 
1----~-----l-------------------.--------------------

Nichtschuldige 
----,---------------!------------'---=- --- - ---~-----------Lebensalter 

Männer Frauen zusam- davon zusam- davon davon 
insge- t----------.--------

-2- -3- --m-:n--I __ M_ä_~_e_r_I_F_ra6_ue_n_ m;n - Mä:ner I Fra:en _·_sa_m_t_1 __ M_a_·n_ne_r_l Frauen 

10 . 11 12 

unter 18 Jahren 1 437 1 428 
18 bis 

9 649 '643 

unter 21 Jahren 6 357 5 935 422 3 358 3.107 
21 bis 

unter 25 Jahren 12 731 11 662 1 069 6135 5 576 
25 bis 

unter 35 Jahren 28 680 26 266 2 414 12 064 10 931 
35 bis 

unter 45 Jahren 14 577 13 068 1 509 5 842 5140 
45 bis 

unter 55 Jahren 9 768 8 577 1 211 4 097 3 500 
55 bis 

unter 65 Jahren 7 645 7110 535 3 674 3 386 
65 und älter 1 931 ·1 838 93 1156 1 093 

Zusammen ....... 83126 75 8S4 7 262 36 975 33 376 

Ohne Angaben . . . . 3 994 2567 

Insgesamt ........ 187120 39542 

6 788 785 3 82 82 

251 2 999 2 828 171 .112 110 

559 6 596 6 086 510 93 92 

1133 16616 15335 1281 73 71 

702 8 735 7 928 807 67 -65 

597 5 671 5 057 614 72 69 

288 3 971 3 724 247 93 91 
__ 63 __ ~7._7_5_" ____ 74_5_~--~3~0 ___ 1~4~9 ___ 1_4_7 __ 

3 599 46151 42 488 3 663 80 79 

1427 180 

47578 83 

-') Schuldquoten, die aufgrund von weniger als 200 Unfallbeteiligten errechnet wurden, sind in Klammern gesetzt. 

(200) 1 ) 

147 

110 

88 

87 

97 

117 
(210) 1) 

-------
98 
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gen werden eindeutig durch die Kraftwagenfahrer be­
stimmt. Insofern verwundert es auch nicht, daß die 
unter 18jährigen eine verhältnismäßig niedrige 
Schuldquote (82) aufweisen, die nur geringfügig über 

· dem allgerneinen Durchschnitt, aber wesentlich unter 
der Schuldquote der folgenden Altersklassen liegt. ln 
einem der vorangegangenen Abschnitte. wurde be­
reits nach~Jewiesen, daß die Motorrad- und Moped­
fahrer ohnehin eine sehr niedrige allgemeine Schuld­
quote aufweisen, und es wird an späterer Stelle noch 
gezeigt, daß das insbesondere für die jugendlichen 
Fahrer gilt. 

Hohe Schuldquoten der Jugendlichen zwischen 18 und 
21 Jahren und der über 65jährigen Kraftfahrer 

Erheblich über dem Durchschnitt liegt die Schuld­
quote der jungen Kraftfahrer zwischen 18 und 21 Jah­
ren. Bei dieser Altersgruppe entfielen' 112 Hauptver­
ursacheT auf 100 nichtschuldige Unfallbeteiligte. Ver­
gleicht man die Schuldquoten durch alle Altersgrup­
pen hindurch, so ergibt sich eine. stetige Abnahme 
bis zu den 35 bis unter 45 Jahre alten Kraftfahrern, 
die mit eint:Jr Kennziffer von 67 das Minimum aller 
Altersklassen aufweisen. ln den darauffolgenden 
Altersjahrgängen steigt die Schuldquote wieder an, 
und schon die 55- bis unter 65jährigen Kraftfahrer lie-. 
gen ~rheblich über dem allgemeinen Durchschnitt. 
Die mit Abstand höchsten Schuldquoten werden für . 
die über 65jährigen Kraftfahrer errechnet. Mit .einem · 
Verhältnis von 149 Hauptverursachern zu 100 Nicht­
schuldigen wird hier ein extremer Wert erreicht, der 
nahezu doppelt so hoch liegt wie die Schuldquote für 
alle Kraftfahrer. Sieht man einmal von den unter 
18jährigen wegen der genannten Sonderverhältnisse 
ab, so sind es vor allem die unter 25jährigen sowie 
die über 55 Jahre alten Kraftfahrer, deren Schuld­
konto besonders be'lastet ist. 

Hinsichtlich der j u g e n d I i c h e n K r a f t f a h r e r 
wird man berücksichtigen müssen, daß aus der 
schon mehrfach zitierten Untersuchung über die Un-

. fallhäufigkeit der Hamburger Bevölkerung hervor­
ging, daß die unter 25jährigen ~ gemessen an ihrer· 
Fahrleistung - auch weitaus am häufigsten von allen 
Altersgruppen an Verkehrsunfällen beteiligt waren 9). 

Wenn nun hier nachgewiesen wird, daß auch ihre 
Schuldquote erheblich über dem allgemeinen Durch­
schnitt liegt, so bedeutet das, daß die jugendlichen 
Kraftfahrer weit überproportional für das Zustande­
kommen von Verkehrsunfällen verantwortlich wa­
ren 10). Allerdings wird ma~ die Ursachen hierfür nicht 
ausschließlich darin sehen. können, daß Leichtsinn, 
Überschätzung ·des eigenen Könnens und wohl auch 
vermindertes Verantwortungsbewußtsein gegenüber 
den anderen Verkehrsteilnehmern bei Jugendlichen 
häufiger zu finden sind als in allen anderen Alters­
gnippen. Eine ganz erheblich-e Rolle dürfte auch spie-

9) Für alle Kraftfahrer Insgesamt wurde eine Fahrstrecke von 254 000 km 
errechnet, während der man im Durchschnitt einmal damit rechnen 
mußte, in einen Personenschadimsunfall verwickelt zu werden. Die 
Unfallhäufigkeit der jugendlichen Kraftfahrer unter 25 Jahren war da­
gegen knapp zweieinhalb mal so hoch. Bei dieser Altersklasse muß 
bereits nach 106 000 km mit einem Unfall gerechnet werden (vgl. Harn­
burg in Zahlen, a:a.O. S. 125 ff). 
") Dabei können auch die bestehenden methodischen Bedenken ge­
gen einen solchen Vergleich das Ergebnis nur graduell verschieben. 
") Die älteren Kraftfahrer über 65 Jahre hatten nach den Ergebnissen 
von 1961 erst nach 306 000 km mit einem Personenschadensunfall zu 
rechnen (allgemeiner Durchschnitt: 254 000 km). Vgl. hierzu: Harnburg 
in Zahlen, a.a.O. S. 125 ff. . 

len, daß unter den jugendlichen Kraftfahrern ein be­
sonders hoher Prozentsatz von Anfängern im Stra­
ßenverkehr zu finden ist, so daß sich hier der E i n -
f I u ß m a n g e I n d e r F a h r p r a x i s beme~kbar 
macht. · 

Bei den ä I t e r e n K r a f t f a h r e r n dagegen ist 
die überdurchschnittlich hohe Schuldquote gepaart 
mit einer verhältnismäßig niedrigen Unfallbeteili­
gung 11 ). Daraus wird man den Schluß ziehen kön­
nen, daß eine relativ lange Fahrpraxis sowie eine ab~ 
geklärtere Einstellung zur Hektik des heutigen Stra­
ßenverkehrs in der Lage sind, gewisse a I t e r s­
mäßig bedingte Ausfallerscheinun­
g e n wie eine V e r I a n g s a m u n g d e r R e a k ~ 
tionen, Nachlassen der Sehschärfe 
u s w. weitgehen<;l zu kompensieren,. so daß die älte­
ren Kraftfahrer verhältnismäßig selten _in Unfälle ver­
wickelt werden. Wenn das jedoch der Fall ist, so tra­
gen sie in erheblichem Ausmaß Schuld am Zustande­
kommen des jeweiligen Unfalls. 

So interessant die hier errechneten Schuldquoten für 
die einzelnen Altersjahrgänge auch sind, so wird man 
doch in Rechnung stellen müssen, wie hoch die a b­
so I u t e Z a h I d e r U n f a I I b e t e i I i g t e n in 
den einzelnen Altersklassen ist. Bei einer verglei­
chenden Betrachtung der absoluten Zahlen in Ta­
belle 4 wird erfreulicherweise sichtbar, daß den m i t 
hohen Sc h u I d q u o t e n b'e I asteten AI­
tersjahrgängen einverhältnismäßig 
g er i n g es G e w i c h t zukommt, während umge­
kehrt die Altersgruppen mit relativ niedrigen Schuld­
quoten den größten Anteil der Unfallbeteiligten stel­
len. Insoweit sollte auch das Ausmaß der hohen 
Schuldquoten der Jugendlichen und der alten Kraft­

·fahrer auf das Unfallgeschehen unserer Stadt nicht 
überschätzt werden. 

Vergleicht man die S c h u I d q u o t e n d e r · 
männlichen und der weiblichen 
K r a f t f a h r e r, so zeigen sich im Prinzip die glei­
chen Grundtendenzen in den Abstufungen zwischen 
den Altersklassen. Sieht man einmal von den Rand­
gruppen ab, die wegen ihrer geringen Besetzungs­
zahlen ohnehin starken· Zufallseinflüssen unterwor­
fen sind, so liegen die Schuldquoten für die weib­
lichen Kraftfahrer ziemlich einheitlich um knapp 
20 Punkte höher, so daß k e i n e a I t e r s s p e z i -
fischen Besonderheiten. nachweis­
bar sind. 

Hohe Schuldquote der Radfahrer weitgehend durch Kinder­
unfälle beeinflußt 

Ergänzend zu den bisherigen Ausführungen zeigt 
Tabelle 5 die Schuldquoten kombiniert nach dem Le­
bensalter und der Art der Verkehrsbeteiligung. Am 
Anfang dieser Arbeit wurde bereits darauf hingewie­
sen, daß zwischen den einzelnen Verkehrsbeteilig­
tengruppen doch erhebliche Unterschiede in der 
Schuldquote insgesamt bestehen. Läßt man diese 
Niveauunterschiede einmal außer Ansatz, so gelten 
die für die Kraftfahrer insgesamt gemachten Aussa- · 
gen mit einigen Modifikationen auch für die einzel­
nen Gruppen der Fahrzeugführer. Dabei muß jedoch 
auf zwei Besonderheiten hingewiesen werden. Ein­
mal ist die Gruppe der unter 18jährigen Fahrer von 
Pkw und sonstigen Kraftwagen S9 gering; daß die 
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Tab.elle. 5 

Schuldquoten für ausgewählte Verkehrsteilnehmergruppen 
bei Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden 
in Harnburg 1964 bis 1968 nach dem Lebensalter 

Lebensalter 

unter 18 Jahren 
18 bis unter 21 Jahren 
21 .. .. 25 .. 
25 .. 35 .. 
35 .. .. 45 .. 
45 .. .. 55 ... 
55 .. .. 65 .. 
65 und älter ........ . 

Zusammen •• 0 ••••••• 

Ohne Angaben .....•• 

Insgesamt ........... 1 

Auf 100 Nichtschuldige entfielen 
... Hauptverursacher bei 

davon bei Fahrern von 

Kraft- Motor-
fahrern son- rädern, Rad-
insge- PKW stigen -rollern, fahrern 
samt Kraft- Mopeds 

wagen und 
Mofas 

1 I 2 I 3 4 I 5 

82 (457)1) (700)1) 78 146 
112 . 128 136 70 66 
93 92 116 66 69 
73 71 85 62 68 
67 65 72 83 75 
72 72 77 71 72 
93 94 90 80 90 

149 150 (183)1) (11:1)1) 196 

so 80 88 72 105 

180 183 160 (224)1) 374 

83 83 91 74 109 

1) Schuldquoten, die aufgrund von weniger als 200 Unfallbeteiligten 
errechnet wuräen, sind in Klammern gesetzt. 

aufgrund dieser Zahlen errechneten Schuldquoten 
mit Vorsicht zu gebrauchen sind. Vor allem aber zei­

. gen sich bei den Fahrern von Zweiradkraftfahrzeu­
gen in allen Altersgruppen extrem niedrige Schuld­
quoten im Vergleich zu den Kraftwagenfahrern. Er-

.- wähnenswert' erscheint auch noch, daß hier die 
Schuldquote bei den 25- bis 35jährigen Fahrern am 
geringsten ist. Danach beginnt sie bereits wieder 
zu steigen und liegt nahezu in allen folgenden 
Altersklassen über dem. allgemeinen Durchschnitt. 
Entgegen den landläufigen Vorstellungen weisen 
also d i e j u g e n d I i c h e n M o t 6 r r a d - u n d 
Mopedfahrer eine besonders gün­
s t i g e S c h u I ci b i I a n z auf . . . 
Außer den Fahrern von Kraftfahrzeugen sind in Ta­
belle 5 jedoch 1;1uch die Rad f a h r e r berücksich­
tigt. Für diese Gruppe von Verkehrsbeteiligten ist 
der a u ß e r o r d e n t I i c h · h o h e A n t e i I v o n 
K i n d e r n u n' d J u g e n d I i c h e n u n t e r 1 8 
J a h r e n an den Unfallbeteiligten insgesamt cha­
rakteristisch. Nicht weniger als 39% aller unfallbe­
teiligten Radfahrer entfielen auf 9iese Altersgruppe, 
während - wie wir gesehen haben - di~ Zahl der 
gleichaltrigen Kraftfahrer wegen des bestehenden 
Mindestalters zur Erlangung einer Fahrerlaubnis 
nahezu bedeutungslos ist. 

Bei der vergleichenden Betrachtung der Schuldquo­
ten für Radfahrer ergibt sich ein eigenartiges Bild. 
Für alle Altersklassen zusammen überwiegen die 
Hauptverursacher die Nichtschuldigen knapp, so daß 
sich eine allgemeine Schuldquote von 105 ergibt. Die­
ser Durchschnittswert wird aber fast ausschließlich 
bestimmt durch die extrem hohen Schuldquoten der 
unter 18jährigen sowie der. alten Menschen ·über 
65 Jahre. ln erster Linie sind es dabei - wegen. ihres 
hohen zahlenmäßigen Gewichtes - die Kinder und 

·, 

Jugendlichen, die offensichtlich noch- nicht gelernt 
hab~n. sich sicher im Straßenverkehr zu bewegen. 
Neben der Nichtkenntnis von Verkehrsregeln sind es 
vor allem die Unerfahrenheit, der Leichtsinn und die 
Unaufmerksamkeit der jungen Radfahrer, die häufig 
zu. Unfällen führen. Mit 146 ist jedenfalls die Schuld­
quote der unter 18jährigen mehr als doppelt so hoch 
wie die der folgenden Altersjahrgänge. 

Noch ungünstiger schneiden jedoch die über 65jähri­
gen ab, bei denen auf 100 Nichtschuldige nahezu die 
doppelte Anzahi' von Hauptverursachern kommt. Al­
lerdings ist das zahlenmäßige Gewicht dieser Alters­
gruppe weitaus geringer. Bei den alten Leuten 
dürfte es vor allem einer gewissen altersbedingten 
Unbeholfenheit und wohl auch einem Sich-nicht­
mehr-Zurechtfinden im modernen Straßenverkehr zu­
zlischeiben sein, daß immer wieder unfallträchtige 
Situationen herbe!geführt werden. 

Bei der Beurteilung des Schuldverhaltens der Rad­
fahrer wird man im Auge behalten müssen, daß mit 
Ausnahme der Kinder und der alten Leute alle an­
deren Altersjahrgänge .nicht nur weit unter dem .all­
gemeinen Durchschnitt al_ler Radfahrer liegen, son­
dern daß sie auch ·durchaus nicht stärker belastet . 
sind als die einzelnen Gruppen der Kraftfahrer. 

Die eben geschilderten Zusammenhänge sind im ein­
zelnen auch sehr gut an dem Schaubild ablesbar. 
Hier sind für die wichtigsten Gruppen der Verkehrs­
beteiligten die Schuldquoten nach dem Lebensalter· 
abgetragen. Oie Streckenzüge zeigen deutlich ein 

Schaubild 
Schuldquoten für ausgewählte Gruppen 

von Fahrzeugführern in Harnburg nach dem Leb-ensalter 

Schuldquote 
20 0 

" 0 

16 0 

., 

14 0 

12 0 

10 0 

0 

0 

f' 

(Zusammengefaßte Angaben 1964 bis 1968) 
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U-förmiges Verteilungsbild für die Kraftwagenfahrer 
und auch für die Radfah~er, wobei für die letzteren 
der abfallende Ast allerdings in wesentlich jüngeren 
Altersjahrgängen liegt. Die Graphik zeigt daneben 
aber auch sehr deutlich, daß bei den mittleren Alters~ 
jahrgängen zwischen 25 und 65 Jahren für alle Grup­
pen von Verkehrsbeteiligten nicht nur die Schuld­
quoten im Durchschnitt am niedrigsten liegen, son­
dern daß sie auch untereinander die geringsten Un­
terschiede aufweisen. 

5. Schuldquoten nach der Dauer der Fahrpraxis 

Um gewisse Anhaltspunkte dafür zu gewinnen, inwie­
weit die Verkehrserfahrung Einfluß auf die Höhe der 
Schuldquoten hat, wird in Harnburg seit einigen Jah­
ren für alle unfallbeteiligten Kraftfahrer festgehalten, 
in welchem Jahr sie ihre erste Fahrerlaubnis erwor­
ben haben. Der angestrebte Aufschluß über die Fahr­
praxis ist mit der Frage nach dem Jahr der Erstertei­
lung einer Fahrerlaubnis natürlich nur mit Einschrän­
kungen erzielbar, da die Dauer des Führerscheinbe­
sitzes nur bedingt Schlüsse über die Verkehrslei­
stung des Inhabers zuläßt. Sicherlich wird oft ein 
schon früh erworbener Führerschein wenig ausge­
nutzt, so daß auch wenig Verkehrserfahrung vorhan­
den ist. Gewisse Unschärfen müssen daher wohl in 
Kauf genommen werden. Alle bisherigen· Erfahrun­
gen mit der· Auswertung des "Führerscheinalters" 
als Ersatz für die Dauer der Fahrpraxis haben jedoch 
gezeigt, daß man mit diesem Maßstab Ergebnisse 
mit einem relativ hohen Verläßlichkeitsgrad e·rzielen 
kann. Das gilt auch dann noch, wenn man berück­
sichtigt, daß bei etwa 11 % aller Kraftfahrer eine Auf­
gliederung nach dem Ausstellungsjahr des Führer­
scheins nicht .vorgenommen werden konnte. Hier 
handelt es sich einmal wiederum um Verkehrsunfall­
flüchtige sowie um P~rscinen, die bewußtlos ins 
Kranker:~haus eingeliefert wurden und keinerlei ·Pa­
piere bei sich trugen. Hinzu kommen aber auch die 
Fälle, in denen der Fahrer ohne gültigen Führer­
schein gefahrer~ ·ist oder seinen Führerschein nicht 
bei sich hatte und e_in Nachtrag auf der Unfallmel­
dung vergessen wurde. 

Im folgenden Abschnitt ist ferner zu berücksichtigen, 
daß Tabeliierungen nach dem Ausstellungsjahr des 
Führerscheins. in Harnburg erst seit 1965 vorgenom­
men worden sind. ln.den Tabellen konnte daher auch 
nur das Zahlenmaterial für 4 Jahre zusammengefaßt 
werden, wodurch sich erhebliche Abweichungen der 
absoluten Zahlen zu denen d~r voranstehenden Ta­
bellen ergeben. 

Starkes Absinken der Schuldquoten mit der Dauer der 
Fahrpraxis 

Die Ergebnisse der Tabelle 6 sind in ihrer Tendenz 
nicht überraschend. Für die Kraftfahrzeuge insgesamt 
und ebenso für die Pkw und die sonstigen Kraft~ 
wagen besag.en sie, daß mit zunehmender Fahrpraxis 
die Schuldquote abnimmt. Erst in den letzten Grup­
pen, bei denen die durchschnittliche Fahrpraxis be­
reits 21 beziehungsweise 41 Jahre beträgt, ist wie­
derum ein Anstieg der Schuldquoten zu verzeichnen. 
Das dürfte aber ganz einfach dem Umstand zuzu­
schreiben seih, daß es sich bei Personen mlt einer 
derartig langen Fahrpraxis zumeist auch um alte 
Menschen handelt, so daß hier ahersmäßige Ver­
schlechterungen zum Tragen kommen. 

Tabelle 6 

Schuldquoten für ausgewählte Verkehrsteilnehmergruppen 
bei Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden 

in Harnburg 1965 bis 1968 nach der Dauer 
des Führerscheinbesitzes 

' Auf 100 Nichtschuldige entfielen 
... Hauptverursacher bei 

--
Durchschnittliche davon bei Fahrern von 

Dauer des 
Führerschein- Kraftfeh rern Motor-

besitzes in Jahren insgesamt sonstigen rädern, 
PKW -rollern, Kraftwagen Mopeds .. und Mofas 

1 I 2 I 3 I 4 

0,5 ........... 130 150 130 75 
1,5 ....... · .... 111 122 122 64 
2,5 ........... 93 92 120 65 
3,5 ........... 88 87 99. 66 
4,5 ........... 72 73 75 58 
5,5 ...... : . ... 71 70 84 61 
8,5 ........... 63 60 79 70 

13,5 ........... 59 58 67 (54) 1) 

21 ........... 65 64 67 (74) 1) 

31 ........... 84 83 92 (73) 1 ) 

41 ........... 108 111 (105) 1) (31) 1 ) 

Zusammen ..... 77 77 86 66 
Ohne Angabe .. 132 pg 118 115 

Insgesamt ..... I 82 81 90 74 

') Schuldquoten, die aufgrund von weniger als 200 Unfallbeteiligten 
errechnet wurden, sind ln Klammern gesetzt. 

Was jedoch bemerkenswert erscheint, ist das Aus­
maß, in dem die Schuldquoten. mit der Dauer des 
Führerscheinbesitzes absinken. Da die Pkw-Fahrer 
mit Abstand die wichtigste Verkehrsbeteiligtengruppe 
darstellen, soll dies an ihrem Beispiel dokumentiert 
werden. Die N e u I i n g e i r:n S t r a ß e n v e r- ·· 
k e h r mit einer durchschnittlichen Fahrpraxis von 
nur einem halben Jahr haben mit 150 eine nahe­
zu d o PP e I t so hohe Sc h u I d q u o t e wie 
der Durchschnitt aller Pkw-Fahrer. 

in den folgenden Jahren sinkt die Schuldquote nur 
verhältnismäßig langsam ab: Selbst die Fahrer mit 
einer im Durchschnitt dreieinhalbjährigen Verkehrs­
erfahrung liegen mit 87 noch um 10 Punkte über dem 
allgemeinen Durchschnitt (77). Erst danach werden 
unterdurchschnittliche Werte erzielt. Das· M i n i­
m um mit 58 Hauptverursachern auf 100 Nichtschul-

. dige er r e i c h e n d i e Fa h r e r, die im Durch­
schnitt b e r e i i s d r e i z eh n e i n h a I b J a h re 

. i m B e s i t z e i n e r F a h r e r I a u b n i s waren. 
Wie bereits erwähnt, steigt danach die Schuldquote 
wieder an, was in erster Linie auf den Einfluß des zu­
nehmenden Lebensalters zurückzuführen sein dürfte. 

Auch bei den Fahrern von Omnibusse~. Lkw, Zug­
maschinen und Sonderkraftfahrzeugen sind ähnliche 
Grundtendenzen zu beobachten. Zwar sind gewisse 
Modifikationen erkennbar, die jedoch möglicherweise 
durch Zufallseinflüsse bedingt sein können. Bemer­
kenswert sind jedoch die altersspezifischen Schuld­
quoten für die Fahrer von Zweiradkraftfahrzeugen. 
Überraschenderweise läßt sich hier nämlich kein Ein­
fluß der Fahrpraxis nachweisen. Zwar schwanken die 
Schuldquoten - wenn auch nur in' geringem Um­
fang - ohne daß sich jedoch eine eindeutige Ten-
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denz erkennen läßt. Die Ergebnisse für diese Ver­
kehrsbeteiligtengruppe sind jedoch ohnehin nur, mit 
äußerster Vorsicht zu gebrauchen. Die Besetzungs- . 
zahlen in den einzelnen Größenklassen nach der 
Dauer des Führerscheinbesitzes sind zumeist so 
klein, daß viele Ergebnisse vom Zufall beeinflußt sein 
können. Hinzu kommt, daß bei einem ungewöhnlich 
großen Teil von Fahrern (19 %) keine Angaben über 
das Ausstellungsjahr des Führerscheins vorlagen. 
Generell wird man also wohl nur sagen können, daß 
offensichtlich die · B e h e r r s c h u n g e· i n e s 
Zweiradkraftfahrzeugs keine ,län­
gere Fahrpraxis voraussetzt. 

Höhere Schuldquote der Frauen bedingt durch geringere 
Verkehrserfahrung 

'Abschließe'nd bleibt nur noch die Frage zu klären, ob 
sich durchgehend unterschiedliche Schuldquoten in 
den einzelnen Größenklassen nach 'der Dauer des 
Führerscheinbesitzes auch für männliche und weib­
liche Kraftfahrer getrennt zeigen. Das hierüber vor­
handene Zahlenmaterial ist in Tabelle 7 niedergelegt. 
Zunäct.tst einmal wird hier erkennbar, daß unsere wei­
ter oben geäußerte Vermutung, nach der die erheb­
lich höhere Schuldquote der Frauen zumindest teil­
weise darauf zurückzuführen ist, daß unter den weib­
lichen Kraftfahrern ein erheblich größerer Teil von 
Anfängern enthalten ist, zutrifft. Nimmt man als Aö­
grenzung für die "Anfänger" im Straßenverkehr die­
jenigen Kraftfahrer mit einer Fahrpraxis bis maximal 
zweieinhalb Jahre, so entfielen hierauf bei den weib~ 
Iichen Unfallbeteiligten nicht weniger als 36%, wäh-. 
rend es bei den Männern nur 26 °/o waren. Die Ta­
belle 7 zeigt, daß bis zu einer Dauer des Führer­
scheinbesitzes von fünfeinhalb Jahren die Frauen re­
li:ltiv stärker vertreten sind, während bei den Kraft­
fahrern mit einer noch längeren Verkehrserfahrung 
die Männer ebenso deutlich überwiegen. 

Tabelle 7 

Allerdings zeigt Tabelle 7 auch unmißverständlich, 
daß die höhere Schuldquote der Frauen nicht nur auf 
die deutlich größere Anfängerquote zurückzuführen 
ist.. Von einigen Unregelmäßigkeiten abgesehen, die 
möglicherweise auf die bei den Frauen verhältnismä­
ßig geringen Besetzungszahlen zurückzuführen sind, 
liegen die Schuldquoten der Frauen in nahezu allen 
Größenklassen über der der Männer. Das aber be­
deutet, daß unabhängig von der Dauer des Führer­
scheinbesitzes die weiblichen Unfallbeteiligten häu-. 
figer Schuld an den jeweiligen Unfällen trugen. Trotz­
dem läßt sich hier nicht ohne weiteres daraus fol­
gern, daß die höhere Schuldquote der Frauen ge­
schlechtsspezifisch ist. Es könnte auch ganz einfach 
daran liegen, daß das Merkmal Dauer des Führer­
scheinbesitzes bei den Frauen - im Vergleich zu den 
männlichem Kraftfahrern - nicht in der Lage ist, als 
Gradmesser für die Fahrpraxis zu dienen. Bekannt­
lich gibt es eine Vielzahl von Frauen, die zwar einen 
Führerschein erworben haben, von dieser Fahrerlaub­
nis jedoch nur in Ausnahmefällen Gebrauch machen. 
Aus der Untersuchung über die Beteiligung der Ham­
burger Bevölkerung am Straßenverkehr 1961 ging. ein­
deutig hervor, daß die d u r c h s c h .n i t t I i c h e 
jährliche Fahrleistung der Frauen 
nur 6700 km betrug, die der Männer 
dagegen 1 6 7 o·o I< m. Vermutlich hat sich in der 
Zwischenzeit diese Relation etwas zugunsten der 
Frauen verschoben. Es besteht aber kein Zweifel 
darüber, daß die jährliche Fahrleistung der Männer 
noch immer beträchtlich höher sein wird als die der 
Frauen. Insoweit kann man unterstellen, daß auch 
bei gleich langem Führerscheinbesitz die männlichen 
Kraftfahrer über eine erheblich größere Fahrpraxis 
verfügen als die weiblichen. 

Vergleicht man die Schuldquoten für Männer und , 
Frauen im einzelnen, so fällt auf, daß insbesondere 
in den Größenklassen, die eine m i t t I e r e V e r-

Unfallbeteiligte und -verursachende Kraftfahrer bei Straßenverkehrsunfällen mit Personenschaden 
in Hamburg 1965 bis 1968 nach dem Geschlecht und der Dauer des Führerscheinbesitzes 

Unfallbeteiligte I 
--------d-av_o_n ---== _· __ v_o_n_d_en_u_nf-al-lb-et-eiligten insgesamt waren Auf 100 NichtschUldige 

entfielen 
... Hauptverursacher 

Durchschnitt­
liche Dauer 
des Führar-

scheinbesitzes 
in Jahren 

0,5 
1,5 
2,5 
3,5 
4,5 
5,5 
8,5' ........ . 

13,5 
21 

insge­
samt 

Anzahl 

1 I 

Männer 

I .,, 
2 I 3 

Frauen 

I Anzah I I 0/o 

~ 4 I s 

Hauptverursacher Nichtschuldige 

I davon 

insgesamt I I 
. Männer Frauen 

, \ davon 
zusammen ---,----

Männer I Frauen 

· I davon 
zusammen I · 

Männer I Frauen 

Anzahl 

s . I 1 I a I 12 I 13 I 14 

3 653 3168 5,6 485 8,4 2 063 1 740 323 1 590 1 428 162 130 122 199 
7120 6199 10,9 921 15,9 3752 3229 523 3368 2970 398 111 109 131 
5 944 5 256 9,3 688 11 ,9 2 859 ' 2 533 326 3 085 2 723 362 93 93 90 
5 459 4 890 8,6 569 9,8 2 548 2 267 281 2 911 2 623 288 88 86 98 
5 168 4 645 8,2 523 9,0 2 168 1 940 228 3 000 2 705 295 72 72 77 
4 558 4126 7,3 432 7,5 1 891 1714 177 2 667 2 412 255 71 71 69 

15 623- 14 295 25,2 328 23,0 6 020 5 434 586 9 603 8 861 742 63 61 79 
7 913 7 387 13,0 526 9,1 2 946 2 703 243 4 967 4 684 283 59 58 86 
4070, 3909 '6,9 161 2,8 1601 1527 74 2469 2382 87 65 ·. 64 {85)1 ) 

2165 2 039 3,6 126 2,2 988 ' 924 64 1177 1115 62 84 83 {103)1) 31 
41 .......... __ 81_2 __ 7_8_5_--'1 ''---4 __ 2_7_--'0,_4 __ 4_2_2,..,-_403 _____ 19.:__ __ 3:_9_0 __ 3:_8_2_.:__8 __ 1_0__:.8 __ 1__:.0_:_5 _ __"{2_:3:_8!.-')1)_ 

Zusammen .. 62'485 56 699 100 5 786 100 27 258 24 414 2 844 35 227 32 285 2 942 77 76 97 

Ohne Angabe. 7 645 4 348 3 297 132 

Insgesamt ... I 70130 31 606 38 524 82 

'} Schuldquoten, die aufgrund von weniger als 200 Unfallbeteiligten errechnet wurden, sind in Klammern gesetzt. 
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k e h r s e r f a h r u ri g (von durchschnittlich zweiein­
halb bis fünfeinhalb Jahr~n seit Erwerb des Führer­
scheins) haben, dieS c h u I d q u o t e n f ü.r bei d e 
Geschlechter verhältnismäßig nahe 
b e i e i n a n d e r I i e 

1
g e n. Es sind daher vor allem 

zwei Gruppen von weiblichen Kraftfahrern, deren 
Schuldkonto erheblich stärker belastet ist als das der 
Männer. Zunächst einmal ist dies bei· den absoluten 
Neulingen im Straßenverkehr der Fall, dann aber 
auch bei den besonders erfahrenen Fahrzeugführe­
rinnen. Hier können die sehr niedrigen Schuldquoten 
der Männer nicht erreicht werden. 

") Vgl. Harnburg in Zahlen, a.a.O., S. 128. 

Wie nicht ?nders zu erwarten, wird man von den un­
tersuchten Faktoren den Einfluß der Fahrpraxis als 
besonders wichtig für"die Höhe der Schuldquoten an­
sehen müssen, zumal die Ergebnisse der Sonder-

. untersuchung von 1961 gezeigt haben, daß auch die 
. Beteiligung an Unfällen mit der Dauer der Verkehrs­

erfahrung stark abnimmt 12). Der Einfluß des Lebens­
alters ist dagegen nur. mit Vorbehalt zu interpretie­
ren, da in den einzelnen Altersjahrgängen die durch~ 
schnittliehe Fahrpraxis sehr unterschiedlich sein 
dürfte. Leider läßt das zur Verfügung stehende Mate­
rial eine kombinierte Auszählung nach der Dauer 
des Führerscheinbesitzes und dem Lebensalter nicht 
zu, so daß wir uns mit den hier gewonnenen Erkennt­
nissen begnügen müssen. 

Zusammenfassung 

Seit 1964 besteht in der Straßenverkehrsunfallstatistik die Möglichkeit, innerhalb der Unfallbeteiligten zwischen 
Hauptverursachern und Nichtschuldigen zu unterscheiden. Damit lassen sich gewisse Einblicke in das Schuld­
verhalten der eillzelnen Verkehrsteilnehmergruppen gewinnen. Setzt man die Zahl der Verursacher in Bezie­
hung zu dem ohne eigenes Verschulden an Personenschadensunfällen Beteiligten derselben Gruppe, so ergibt 
sich eine Kennziffer, die als " S c.h u I d q u o t e " zu charakterisieren ist. 

Bei der Differenzierung nach der Art der Ver k eh r s bete i I i g u n g zeigt sich, daß sämtliche Gruppen 
von Kraftfahrern vergleichsweise niedrige Schuldquoten aufweisen. So entfielen auf jeweils 100 Nichtschuldige 
bei den Mopedfahrern 84, bei den Pkw-Fahrern 83 und bei den Motorradfahrern sogar nur 69 Hauptverursacher. 
Sehr viel ungünstiger ist dagegen die Schuldbilanz der Radfahrer und vor allem der Fußgänger, deren Schuld­
quote (178) mehr als doppelt so hoch lag wie die der Autofahrer. Allerdings muß man dabei berücksichtigen, 
daß hierzu - ebenso wie bei den Radfahrern - in erheblichem Maße die Unfälle von Kindern und Jugendlichen 
unter 18 Jahren beigetragen haben. Diese Altersgruppe spielt bei den Kraftfahrern wegen des Mindestalters 
zum Erwerb einer Fahrerlaubnis so gut wie keine Rolle. Aber auch bei Ausschaltung dieser Altersjahrgänge 
läge die Schuldquote der Fußgänger immer noch weit über dem Durchschnitt aller Verkehrsteilnehmer. Zu be­
achten ist auch, daß sich die Schuldquote der Fußgänger und die der Radfahrer in den letzten fünf Jahren nicht 
unbeträchtlich erhöht hat, während die der Kraftfahrer im gleichen Zeitraum ständig gesunken ist. 

Gliedert man nach dem Ge s c h I echt, so ergibt sich für die weiblichen· Kraftfahrer eine deutlich höhere 
SchuldquotEi (98) als für ihre männlichen Kollegen (79). Dabei spielt fedoch auch eine Rolle, daß der Anteil der 
Anfänger im Straßenverkehr bei den Frauen erheblich größer ist und sich so die vergleichsweise geringere Fahr­
praxis ausdrückt. 

Interessante Aufschlüsse bringt die Einbeziehung des Leben s a I t e r s. Von einem 'Weit über dem Durch­
schnitt liegenden Ausgangsniveau bei den jugendlichen Kraftfahrern (112) - allerdings auch hier zum Teil be­
dingt durch einen vergleichsweise hohen Anteil von Anfängern - sinkt die Schuldquote mit steigendem .Le­
bensalter zunächst kontinuierlich ab und erreicht mit 67 ihr Minimum bei, den 35- bis 45jährigen. Danach ver­
schlechtert sich die Schuldbilanz wieder'. Mit 149 Hauptverursachern je 100 nichtschuldigen Unfallbeteiligten 
liegt der Höchstwert bei den ü.ber 65 Jahre alten 'Kraftfahrern. Erfreulich ist jedoch, daß den mit hohen Schuld­
quoten belasteten Altersjahrgängen zahlenm-äßig nur ein relativ geringes Gewicht zukommt und umgekehrt. 

Die genannt•en Abstufungen der Schuldquoten zeigen sich mit gewissen Variationen b«;!i allen Fahrzeugführern. 
Für die Radfahrer ist jedoch bemerkenswert, daß ihre hohe allgemeine Schuldquote (105) fast ausschließlich 
durch die zahlreichen Unfälle von Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren hervorgerufen ist. 

Nimmt man die Dauer des Führerscheinbesitzes als Gradmesser der Fa h r p r a x i s , so zeigt sich erwar­
tungsgemäß, daß mit steigender Verkehrserfahrung die Schuldquote abnimmt. Erwähnenswert ist jedoch, daß 
beispielsweise bei den· Pkw-Fahrern die Neuling~ im Straßenver.kehr eine mehr als doppelt so hohe Schuld­
quote aufweisen (150) wie der Durchschnitt aller Autofahrer und daß die Schuldquoten mit wachsender Fahr­
praxis nur relativ langsam absinken. Der niedrigste Wert mit 58 Hauptverursachern wird dadurch erst von den 
Fahrern erreicht, die im Schnitt bereits dreizehneinhalb Jahre im Besitz einer Fahrerlaubnis waren. Danach 
steigt die Schuldquote zwar wieder an, was jedoch teilweise dem Einfluß des zunehmenden Lebensalters zu­
zuschreiben ist. Interessant erscheint auch noch die Tatsache, daß für die Fahrer von Zweiradkraftfahrzeugen 
kein Einfluß ,jer Verkehrserfahrung nachzuweisen ist. Offensichtlich erfordert die Beherrschung von Motorrä­
dern und Mopeds keine längere Fahrpraxis. 

Hans-Eckhard Stegen 



Sachgebiet 

Meteorologische Beobachtungen 

Mittelwerte') 

Luftdruck 
Lufttemperatur 
Relative Luftfeuchtigkeit · 
Windstärke 
Bewölkung 

Summenwerte ') 

Niederschlagshöhe 
Sonn.enscheindauer 
Tage ohne s·onnenscheln 
Tage mit Niederschlägen· 

Bevölkerung 

1. Bevölkerungsstand (Monatsende) 

Bezirk Harnburg-Mitte 
• Altona 
.. Eimsbüttel 
• • Harnburg-Nord 
• Wandsbek 
• Bergedorf 
• Harburg 

• Harnburg insgesamt 
dav. männlich 

weiblich 
dar. Ausländer') 

2 Natürliche Bevölkerungsbewegung 

• Eheschließungen') 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr 

• Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
dar. unehelich 

• Lebendgeborene von ortsansässigen Müttern 
je 1000 Einwohner und 1 Jahr 
Unehelich Geborene in °/o der Geborenen 
Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene)· 

• dar. im ersten Lebei)SJahr 
• Gestorb. Ortsansässige (ohne Totgeborene) 

je 1000 Einwohner und 1 Jahr 
dar. im ersten Lebensjahr je 1000 Lebend­

geborene•) 
• Geborenen-(+) I Gestorbenenüberschuß (-) 

je 1000 Einwohner und 1 Jahr 

3 Wanderungen 

Zugezogene Personen 
über die Landesgrenze Hamburgs 
Fortgezogene Personen · 
über die Landesgrenze Hamburgs 
Wanderungsgewinn (+) -verlust (-) 

dav. männlich 
weiblich 

Umgezogene Personen Innerhalb Hamburgs 
(Binnenwanderung) 

Nach Gebieten 

a) Zugezogene aus 
Schleswig-Holstein 

dar. angrenzende Kreise') 
Niedersachsen 

dar. angrenzende Kreise 10) 

übrige Bundesländer einschl. 
Berlin (West) 
Ausland und Sonstige 11 ) 

b) Fortgezogene nach 
Schleswig-Holstein 

dar. ·angrenzende Kreise') 
Niedersachsen 

. dar. angrenzende Kreise 10) 

übrige Bundesländer einschl. 
Berlin (West) 

· Ausland und Sonstige") 
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Zah·lenspie.gel 

Maßeinheit 

mm ') oc 
O/o 

Meßzahl') .. ') 

mm 
Std. 

Anzahl 

1000 

Anzahl 

0/o 
Anzahl 

Anzahl 

1 
_____ M_o_n_a __ t_sd_u,

1

r_ch_s_ch __ n_i_t_t ____ l 
1965 1969 

759,7 
8,6 

79 
3 
7 

981 
1 471 

90 
256 

287,6. 
264,3 
264,6 
401,3 
357,5 

82,6 
199,0 

1 856,9 
861,9 
995,0 

59,8 

1 510 
9,8 

2235 
143 

14,4 
6,4 

2112 
39 

13,6 

17,2 
+ 123 
+ 0,8 

6174 

6 553 
379 
37 

342 

14 729 

1 542 
835 

1 091 
272 

2 006 
1 535 

2 351 
1 620 
1 268 

525 

2167 
767. 

761,2 
9,2 

77 
3 
7 

751 
1 482 

95 
226 

265,1 p 
261,1 p 
260,4 p 
366,2 p 
368,3 p 
91,6 p 

207,2 p 
1 819,9 p 

844,1 p 
975,8 p 

70,4 

1 208. 
8,0 r 

1 753 · r 
129 r 

11,6 r 
7,4 

2 268 r 
37 

15,0 r 

20,7 r 
- 515 r 
- 3,4 r 

6 818 

6 784 
+ 34 
+ 155 
-121 

14 909 

. 1 687 
1 003 
1114 

315: 

1 922 
2 095 

2 554 
1 825 
1 241 

548 

1 976 
1 013 

Februar 
1970 

754,9 
- 0,7 

85 
3 
8 

70 
33 
15 
26 

1 815 p 

79,6 

940 p 
6,7 p 

1490 p 
100 p 

10,7 p 
6,8 p 

2190 p 
35 p 

15,7 p 

23,5 p 
- 700 p 
- 5,0 p 

. 6100 p 

5 200 p 
+ 900 p 

13 127 r 

1 500 p 
700 p 

1 060 p 
300 p 

'1 540 p 
2 000 p 

1 850 p 
1 350 p 

900 p 
450 p 

1 520 p 
930 p 

März 
1970 

756,5 
2,2 

82 
3 
8 

80 
77 
12 
26 

1 814,0 p 

79,9 

1 345 p 
8,7 p 

1 800 p 
145 p 

11,7 p 
8,0 p 

2160 p 
35 p 

14,0 p 

19,4 p 
- 360 p 
- 2,6 p 

6 000 p 

7 000 p 
- 1 000 p 

13 080 p 

1 480 p 
820 p 
870 p 
340 p 

1 970 p 
1 680 p 

2 400 p 
1 710 p 
1 200 p 

590 p 

2120 
1 280 

April 
1970 

126 
102 

9 
27 

1 814,0 p 

80,7 p 

1161 p 
7,8 p 

1 620 p 
126 p 

10,9 p 
7,8 p 

2 090 p 
33 p 

14,0 p 

20,4 p 
- 470 .P 
- 3,2 p 

8 300 p 

7 400 p 
+ 900 p 

15 000 p 

2 000 p 
1 200 p 
1 600 p 

400 p 

2 300 p 
2 400 p 

2 600 p 
1 900 p 
1 400 p 

700 p 

2 200 p 
1 200 p 

April 
1969 

760,8 
8,0 

71 
3 
5 

96 
169 

2 
18 

265,5 r 
·261,3 r 
260,5 r 
367,7 r 
368,0 r 
90,4 r 

207,2 r 
1 820,6 r 

844,0 r 
976,6 r 
67,3 

1 172 r : 
7,8 r 

1 908 r 
130 r. 

12,8 r 
7,0 r 

2 243 r 
30 r 

15,0 r 

15,8 r 
- 335 r 
- 2,2 r 

7 281 r. 

7 343 r 
- 62 r 
+ 91 r 
-:- 153 r 

15 699 

1 806 
1 032 
1 538 

366. 

2 333 
1 604 

2 740 
1 955 
1 495 

645 

2 275 
833 

') errechnet auf Grund· täglich dreimaliger Beobachtung. - ') repuzlert auf 0° C, Normalschwere und Meeresspiegel. -')Windstärken: 1 bis 12 nach der Beaufort­
skala. - •) Bewölkungsgrade: 0 bis 10 (0 = wolkenlos, 10 = ganz bedeckt). - •). an Stelle der Monatsdurchschnitte Jahreswerte. - ') nach den Angaben des Amts 
für Innere Verwaltung - Melde-, Paß- und Ausländerangelegenheiten. - ') nach dem Ereignisort. - ') unter Berücksichtigung der Geburtenentwicklung in den vorher­
gehenden 12 Monaten.-') Landkreise Pinneberg, Stormarn, Sageberg und Herzogtum Lauenburg. - ") Landkreise Harburg und Stade. - 11 ) Hierzu gehören: sowje­
tische Besatzungszone,' sowjetischer Sektor von Berlin und Ostgebiete des Deutschen Reiches (Stand 31. Dezember 1937), z. Z. unter fremder Verwaltung, Ausland und 
unbekannt. 
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Z a h I e ri s' p i e g e I 

·I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Februar März April 

Sac~g_e.biet April Maßeinheit 
I . 1970 1970 1970 1969 

1965 1969 

Gesundheitswesen -

1. Krankenanstalten lr1 Harnburg ' . 
öffentliche K.ranl<enanstalten a) 

11 204 Bettenbestand ') ") Anzahl 11 749 11193 · '1 _11 200 11186 11186 
Pflegetage 

Öfo 
273169 266 678 262 321 283 096 274 903 261197 

Bettenausnutzun!~ ') , 81,8 81,8 87,2 85,0' 85,3 80,4 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten 
Bettenbestand ') ') Anzahl 4 573 4 557 4 639 4 653 4 612 4 559 
Pflegetage · •7. 

123 729 123153 119 951 1.37 482 125 541 119 149 
Bettenausriutzun·u ') 89,1 88,3 91,4 94,4 8,9,6 86,5 

'c) Private Krankenanstalten 
,, 

Bettenbestand ') ') " Anzahl 745 763 659 .,665 665 786 .. 
Pflegetage •i. 

19 012 19 323 •. 17 934 18 570 18 286 ' . 19 296 
Bettenausnutzun!l ') 81,8 . 79,8 91,8 ·87,4 85,5 79,5 

2. Harnburgische Kranl<enanstallen 
außerhalb Hamburg•; 

a) öffentliche Kranlienanstalten 
Bettenbestand ') ') Anzahl·. 885 856 856 -856. 856 856 
Pflegetage •i. 

21 274 19141 20172 21127 20 471 19 947 
Bettenausnutzung ') 81,7 75,2 84,2 79,6 79,7 78,6 

b) Tbc-Heilstätten ' 
Bettenbestand ') 2) Anzahl. 1 084 997 998 998 1 C13 998 
Rflegetage ' •i. 

25 626 23 821 20 842 21 946 21 065 25 202 
Bettenausnutzung ') 85,0 80,2 74,6 70,9 70,8 -. 86,2 

3. Anstalten fDr Gelsteo;kranke 

a) öffentliche Kranktmanstallen in Harnburg 
Bettenbestand ') Anzahl 1 743 1 743 1743 1 743 1 743 1 743 
Pflegetage . •i. 48 245 47 809 43 783 47 487 45 958 47 548 
Bettenausnutzung ') 91,4 92,0 92,6 90,7 91,0 ' 92,1 

b) Gemeinnützige Krankenanstalten in Harn-
burg 
Bettenbestand ') Anzahl 1 275 1 292 1 292 1 29~ 1 292 1 292 
Pflegetage 

•i. 
38084 38 394. 35 938 39111 38 569 37 763 

Bettenausnutzung ') 98,2 I 97,7 99,3 97,6 . 99,5 97,4 

c) Krankenanstalten außerhalb Hamburgs 
Bettenbestand ') . Anzahl 1 476 1 415 1 407 1 407 1 407 1 417 
Pflegetage •i. 

43 630 42 737 38 950 43 282 42 041 42 326 
Bettenausnutzung ') 97,1 98,8' 97,8 99,2 98,6 99,0 

-
Kulturpflege 

.. 

1: Rundfunk und Fernsehen 

Tonrundfunkteilnehmo3r ') 1 000 667,8 709,2 714,7 715,6 719,5 707,9 
Fernsehrundfunkteilno3hmer 'l . 455,8 600,0 613,2 616,1 623,3 596,7 

2. Offentliehe BDcherhallen 
(einschl. Musikbüchiuel) 

Ausgeliehene Bände Anzahl 348 686 386 303 400 508 407 978 432 561 354 370 
Ausgeliehene Noten . 3 241 4 445 3 948 3 909 4 521 4 042 

,. 
3. WissenschaftliChe BDcherelen ') 

Ausgeliehene Bände Anzahl 26113 33 862 35 980 32 251 40 549 36 031' 
Benutzer der L~sesäio . 10 485 15 286 - 16 548 14 818 16 864 16 434 

' . .. 
4. Besucher der Museen und Schausamm· ' Iungen Anzahl 43 961 51 057 48115 84733 49 210 46 782 

' '• 

'. L . . 
.. 

Öffentliche Sozialleistungen . . 
L 

Soziale Krankenversicherung') 

Mitglieder 1 000 677,8 681,4 683,6 682,9 682,0 674,9 
dav. Pflichtmitglieder . 431,4 400,5 407,2 406,2 403,9 394,1 

Rentner . 175,5 224,5 227,4 227,4 227,7 224,1 
Freiwillige Mitglieder . 70,9 - 56,4 49,0 49,3 50,4 56,7 

Krankenstand der Pflichtmitglieder . 26,7 26,6 34,9 ,. 32,1 27,2 33,1 
dav. männlich . 17,9 17,8 23,0 21,4 18,2 21,5 

weiblich . 8,8 8,8 11,9 10,7 9,0 11,6 

1)' am Monatsende. - ') ohne Säuglingsbetten. - ') ohne gesperrte. Betten. - ') Staats- und .Universitäts-Bibliothek, Commerzbibliothek und Hamburgisches Welt­
Wirtschafts-Archiv (HWWA ohne· Ausleihe). - ') nur Ortskrank.enkasse, Betriebskrankenkassen, lnnungskrankenkasse. 
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Zahlenspiegel 

Monatsdurchschnitt 

I 
Februar 

I 
März April 

S a c h g e. b i e t 
April 

Maßeinheit I 1970 1970 1970 1969 
1965 1969 

I 

Erwerbstätigkeit 

1. Arbeitslose . . Arbeitslose Anzahl 3 410 .3 366 3 401 3 016 2ns 3 540 . dav. männlich 
I 2 318 1 955 1 863 1 607 1 476 2107 . 

weiblich . 1 092 1 411 1 538 1 409 1 300 1 433 

nach ausgewählten Berufsgruppen 
Bauberufe . 95 98 25 23 15 99 

Metallerzeuger und -verarbelter . 51 45 48 40 42 44 

Schmiede, Schlosser, Mechaniker . 95 65 54 35 33 60 

Elektriker . 24 12 12 14 12 8 

Chemiewerker . 55 25 28 17 22 30 

Holzverarbeiter u. zugehörige Berufe . 24 11 18 16 13 13 

Graphische Berufe · . 44 47 45 52 63 41 

Lederhersteller, Leder- u. Fellverarb. . 7 12 10 8 9 20 

Nahrungs- und Genußmitteihersteller .. 75 66 56 54 49 71 

Warennachseher, Versandarbeiter 
und Lagerverwalter . 132 161 118 114 92 185 

Ingenieure, Techniker u. verwandte 
Berufe . . 81 93 100 102 98 93 

Kaufmännische Berufe . 368 424' 538 498 492 455 

Verkehrsberufe . 313 287 239 198 137 365 

Verwaltungs- und Büroberufe . 849 692 728 580 556 651 

Künstlerische Berufe .. 1n 181 167 158 176 192 

2 Offene Stellen und Vermittlungen . 
Offene Stellen Anzahl 25827 27151 28137 30 958 32 276 26 280 

dav. männlich . 13 014 14 530 15 494 17 667 19152 13 601 

weiblich .. 12 813 12 621 12 643 13 291 13124 12 679 

Steilenvermittlung in Beschäftigung über 
7 Tage') . 5 841 5 942 7 020 7 036 7192 6 053 

dav. männlich . 4134 4106 5 084 5107 5 330 4163 

weiblich . 1707 1 836 1 936 1 929 1 862 1 890 

Steilenvermittlung in Beschäftigung bis zu 

~ 7 Tagen . 10 527 8 744 9 844 9 654 9 721 9 413 

dav. männlich . 9 955 8 038 9 020 8 838 8 842 8 713 

weiblich . 572 706 824 816 879 700 

Arbeitsuchende am Monatsende ') . 8 299 7 745 9 047 8 358 7 840 7 628 

dav. männlich . 5 512 3 946 4 282 3 862 3 675 .4 071 

weiblich . 2787 3 799 4 765 4 496 4165 3 557 

L andwirtschaft und Fischerei 

• Mllchet;zeugung 

Kuhmilcherzeugung t 2104 2 008 1 612 2 233 2 396 2 435 

dar. an Molkereien geliefert .,, 86,0 87,7 89,4 90,6 88,9 87,1 

· Milchleistung je Kuh und Tag kg 11,5 11,9 11,1 13,8 15,3 14,7 

2 Trinkmilchabsatz an Verbraucher 
durch Molkereien 

Vollmilch t 10 011 11179 10 237 10 841 11 458 10 796 

dav. lose . 3529 2 526 2 037 2142 2155 2 527 

in Flaschen . 6 482 8 653 8 200 8 699 9 303 8 269 

Mager- und Buttermilch . 382 509 268 322 365 443 

3 Zufuhr an Lebendvieh zum Viehmarkt 
(in Iandtiere) 

Rinder 1000 St. 7,8 9,5 8,3 8,6 10,7 8,1 

Kälber . 2,6 1,7 1,5 2,0 2,0 1,7 

Schweine .. 47,0 ' 37,4 33,2 42,9 38,1 35,6 

Schafe . 2,7 1,1 0,9 1,5 0,9 0,7 

4 Schlachtungen von Inlandtieren I 
Rinder (ohne Kälber) I 1 000 SI. 6,4 8,5 7,5. 7,4 9;8 7,7 

Kälber · . 2,5 1,7 1,5 1,8 2,0 1,9 

Schweine') .. 49,6 39,0 34,8 42,9 41,9 40,9 

Schlachtmengen aus gewerblichen 
Schlachtungen') · t 6 229 6 034 5 363 6 096 6 656 5906 

dar. Rinder (ohne Kälber) ' 
. 1 595 2128 1 886 1 859 2466 1 940 

Kälber . 187 139 120 160 168 154 

Schweine . 4 318 3 723 3 316 4 023 3972 3 774 

. 
' 

') durch das Arbeitsamt vermittelte Arbeitskräfte. - ') Arbeitslose einschließlich derjenigen Personen, die, ohne arbeitslos zu sein, eine Beschäftigung aufnehmen 
wollen. - ') gewerbliche und Hausschlachtungen. - ') einschließlich Schlachtfette, jedQch ohne Innereien. 
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Zahlenspiegel 
' 

I 
Monatsdurchschnitt 

Februar 

I 
März April Sachgebiet Maßeinheit April 

I 1970 1970 1970 1969 - 1965 1969 

Industrie, Handwerk und öffentliche ' 
Energieversorgung 

1. Industrie') 

Zahl der berichtenden Betriebe 
(technische Einheitem) Anzahl 1 704 1530 1 513 1 570 1 504 ·1 534 

. Beschäftigte (einsch I. tätiger Inhaber) 1 000 219 209 212 214 213 209 
dar. Arbeiter') · " 

152 138 139 138 138 139 . Geleistete Arbeiterstunden ') 24 859 21 987 22 046 22265 23 378 22 375 
Löhne (Bruttosumm•3) MiÖDM 119 144 146 156 161 137 
Gehälter (Bruttosumme) 

1 000 t"SKE •) 
75 105 113 117 115 99 

Kohleverbrauch 14 10 11 12 11 9 . Gasverbrauch 1 ooo Nm• 8 418 2 076 2 688 2 633 2 379 2 248 . Heizölverbrauch 1 000 t 69 70 85 80 78 73 . Stromverbrauch Mio kWh 112 138 144 148 152 135 
Stromerzeugung (gesamte Industrielle 

18 13 12 14 13· 11 Erzeugung) 
Mio"DM . Umsatz•) 1 304 1 478 1 531 1 643 1 605 1 582 . dar. Auslandsumsatz ') . 155 223 251 208 214 306 

Index der Industriellen Nettoproduktion 
(arbeitstäglich) 
Industrie (einschl. Bau- und Energie-

1962 = 100 109,1 122,1 126,8 134,1 128,7 m:~· wirtschaft) 
Verarbeitende Industrie " 

109,0 121,0 125,7 133,2 125,6 
Grundstoff- u. Produktionsgüterindustrie " 

108,9 128,4 133,2 137,8 136,7 129,5 
Investitionsgüterindustrie . 110,0 123,8 132,3 138,3 130,2 127,8 
Verbrauchsgüterindustrie . 111,3 118,7 127,3 137,6 119,6 128,0 
Nahrungs- und Genuamittelindustrie . 107,3 110,0 109,8 121,0 109,9 116,6 
Bauindustrie . 103,7 107,3 70,5 95,0 130,5 12"1,3 

Umsatz 5) nach Industriegruppen Insgesamt MioDM 1 304 1 476 1 531 1 643 1 5ds 1 582 
dar. Mineralölverarbeitung . 215 262 239 262 269 265 

Chemische Industrie . 101 130 131 133 154 132 
Elektroindustrie . 143 164 181 203 172 135 
Maschinenbau . 83 110 114 121 

'i 
122 102 

Offentliehe Energieversorgung ' 
Wasserförderung Mio cbm 11 13 12 -~3 12 12 
Stromerzeugung (brutto) Mio kWh 451 589 691 704 655 545 
Gaserzeugung (brutto) ' Mio Nm• 59 

I 
102 154 154 131 102 

Vj.-Durchschnitt') 

I 
3. Vj. 1969 4. Vj. 1969 1. Vj. 1970 1. Vj. 1969 

Handwerk (Meßziffern) 1965 1969 3 
--~-

Beschäftigte (Ende des Vj.) Sept. 1962 
=100 96,5 84,3 84,1 86,8 85,4. 82,5 

Umsatz Vj.-01962 
= 100 238,8 126,9 122,8 171,3 111,5 97,2 

dar. Handwerksum:;atz ' Vj.-01962 
105;9 7100 218,5 125,0 121,2' 173,3 93,6 

B auwirtschaft und Wohnungswesen 
Monatsdurchschnitt 

Februar März April April 

1965 I 1969 
1970 . 1970 1970 1969 

Bauhauptgewerbe ') 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) Anzahl 49151 44 443 43 397 44 324 45 728 43 793 
dar. Inhaber . 1 365 1 294 1 279 1 273 1 266 1 320 

Angestellte . 4 684 5167 5 354 5 343 5 414 5 047 
Arbeiter•) 

1 öoo 
43102 37 982 36 764 37708 39 048 37 426 

Geleistete Arbeitsstunden 6 828 5 879 3 430 4 797. 7 234 6 414 
dav. für Wohnungsbauten . 2 216 1711 830 1 253 1 892 1899 

gewerbl. und industr. Bauten . 1 673 1 511 1123 1 329 1 868 1646 
öffentliche und Verkehrsbauten 2 939 2 657 1 477 2 215 3 474 2869 

Löhne (Bruttosumme) '! Mio"DM 46,3 48,3 30,4 43,6 62,8 52,2 
Gehälter Bruttosumme ') . 5,9 8,4 8,6 8,8 8,8 7,6 
Umsatz (ohne Umsatzsteuer) . 126,2 138,0 89,4 72,8 109,7 93,0 

dav. im Wohnungsbau . 42,2 37,6 19,8 24,4 24,8 26,7 
gewerbl. und lndustr. Bau . 31,0 34,9 14,3 21,4 34,5 29,6 
öffentlichen und Verkehrsbau . 53,0 65,5 55,3 27,0 50,4 36,7 

2 Baugenehmigungen .. 
Wohnbauten 
Wohngebäude (nur N<3U- u. Wiederaufbau) Anzahl 269 169 119 240 208 173 

dar. Ein- und Zweifamilienhäuser 
1 ooo'cbm 

101 71 164 143 143 
Umbauter Raum 440 350 221 367 380 245 
Veranschlagte reine Elaukosten Mio DM 53,0 46,0 30,4 48,9 53,3 33,5 
Wohnfläche 1 000 qm 95 72 47 76 78 47 
Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) Anzahl 94 87 69 17 80 . 101 
Umbauter Raum 1 000 cbm 359 444 402 349 624 515 
Veranschlagte reine Baukosten Mio DM 34,5 34,0 24,0 23,8 81,3 41,9 
Nutzfläche 1 000 qm 73 82 73 55 122 89 
Wohnungen 
Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) Anzahl 1 388 1 049 633 1 033 1 058 675 

'') Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche lndustrieberichterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und ohne 
Bauindustrie. - ') einschließlich gewerblicher Lehrlinge. - ') einschließlich Lehrlin gsstunden. - ') eine I Steinkohleneinheit (t SKE) = 1 t Steinkohle, -koks oder -bri· 
l<elts = 1,5 t Braunkohlenbriketts; = 3 t Rohbraunkohle. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbelten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren, ab Januar 1968 ohne Umsatzsteuer; mit den entsprechenden Angaben Im Zahlenspiegel bis einschließlich August-Heft 1969 nicht vergleichbar. -
') bei Beschäftigten: Jahresdurchschnitt, errechnet aus den Werten jeweils am Ende eines Vierteljahres. - ') nach den Ergebnissen der Totalerhebung hochge­
rechnet. - ') einsphleßlich Umschüler und Lehrlinge. -:- ') ab Januar einschließlich Arbeitgeberzulagen gemäß Vermögensbildungstarifverträgen. 



Sachgebiet 

Noch: Bauwirtschaft und Wohnungswesen 

3. Baubeginne 

Wohnbauten 
Wohngebäude (nur Neu- und Wiederaufbau) 
Umbauter Raum · 
Veranschlagte reine Baukosten 

Nichtwohnbauten 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) 
Umbauter Raum 
Veranschlagte reine Baukosten , 
Wohnungen 
Wohnungen insgesamt (alle Baumaßnahmen) 

4. Baufertlgs~ellungen : 

Wohnbauten 
Wohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) 

dar. Ein- und Zweifamilienhäuser 
Umbauter Raum 
Veranschlagte reine Baukosten 
Wohnfläche 
Nichtwohnbauten . 
Nichtwohngebäude (nur Neu- und 
Wiederaufbau) 
Umbauter Raum 
Veranschlagte reine Baukosten 
Nutzfläche 
Wohnungen 
Wohnungen insges. ') (alle Baumaßnahmen) 
· dar. ·mit öffentlichen Mitteln gefördert 

5. Bauüberhang . · 
(am Ende des B~rlchtszeitraumes) ') 

Im Bau befindliche Wohnungen 
Genehmigte, aber noch nicht begonnene 
Wohnungen ' ' 

6. Bestand an Wohngebäuden 
und Wohnungen') · , 

Bestand an Wohngebäuden 
: · Wohnungen 

Wohnräume über 6 qm 
(einschl. Küchen) 

Handel, Gastg~werbe· und 
Fremdenverkehr 

1. U;"satz-Meßzahlen des Einzelhandels 

Einzelhandel 
dar. Warenhäuser 

Facheinzelhandel 

2. Umsatz-Meßzahlen des'Groß­
und Außenhandels') 

Groß- und Außenhandel 
dav. Unternehmen des Außenhandels 

Unternehmen des Binnengroßhandels 

3. Handel mit Berlln (West)') 

• Bezüge Hamburgs . 
• Lieferungen Hamburgs 

4·. • Die Ausfuhr des Landes Harnburg ') ') 

dav. Waren der. 
Ernäh ru r)gswirtschaft 
Gewerblichen Wirtschaft 

dav. Rohstoffe 
Halbwaren 
Fertigwaren 

dav. Vorerzeugnisse 
Enderzeugnisse 

Ausfuhr nach ausgewählten Verbrauchs­
ländern 

Europa 
dar. EWG-Länder 

EFTA-Länder 
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Zahlenspiegel 

I I 
Monatsdurchschnitt I 

Maßeinheit ------~:-------
1965 1969 

J· 

I 
I 

Anzahl 
1 000 cbm 
Mio DM 

Anzahl 
1 000 cbm 
MioDM 

Anzahl 

Anzahl 

1 ooo"cbm 
Mio DM 
1 000 qm 

Anzahl 
1 000 cbm 
Mio DM 
1 öoo qm 

Anzahl 

Anzahl 

1 000 

1962 = 100 

1962 ~ 100 

MioDM 

I 

I 

261 
386 
45,4 

82 
340 
31,7 

1140 

318 
197 
458 
53,0 
96 

86 
338 
31,9 

. 69 

1 438 
968 

17 696 

7136 

172 
636 

2 322 

119 
130 
120 

111 990' 
140188 

212 

17 
195 

2 
so 

143 
9 

134 

152 
65 
67 

I . 

164 
336 
42,7 

80 
440 

32,3 

1 000 

199 
116 
415 
51,1 
86 

83 
400 
38,8 
79 

1 243 
600 

14 592. 

3 731 

182 
688 

2 572 

156 
210 

' 133 

148 
.150 

145, 

137 586. 
208 354 

283 

23 
260 

2 
65 

193 
16. 

177 

208 
91 
91 

Februar 
1970 

23 
47 

6,7 

28 
362 
25,6, 

151 

47 
31 
97 
13,2 
21 

18 
110 

9,2 
17 

271 
162 

14 900 

4 400 

182 
688 

2 573 

144 
176 
123 

148 
153 . 

139 

215 907 
131 002 

250 

22 
228 

3 
68 

157 
16 

141 

175 
79 
71 

.I. 

März 
1970 

61 
271 
17,3 

835 

43 
28 

119 
16,1 
25 

45 
139 

'6,7 
35 

-409 
. 28 

•. '15400 

4 600 

I 
I. 

182 
689 

2 574 

168 
213 
141 

158 
163 

148 

142 591 
245 036 

243 

18 
225 
.3 
58 

164 
17 

147 

179 
82 
74 

April 
1970 

146 
241 

32,5 

111· 
529 

1 59,4 

651 

75. 
55 

140 
18,9 
27 

61 
161 

7,7 
38 

393 
82 

15 600 

5 000 

182 
. 689 

2 575 

178 
215 
151 

171 
171 

171 

April 
1969 

202 
379 
47,1 

125 
535 
40,7 

1 027 

114 
80 

229 
30,3 
50 

81 
197 

7,9. 
49 

646 
76 

13 400 

6 000 

181 
677 

2 531 

151 
197 
133 

150 
157 

135 

148 793 
219 552 

306 

24 
282 

2 
62 

218 
18 

200 

238 
85 

123 

') ab Januar 1968 ohne Wohnungen, die durch Erweiterungsmaßnahmen o. ä. in der Raumzahl verändert sind. - 2} An Stelle· des Monatsdurchschnitts wird der 
Stand vom 31. 12. angegeben. - ') Fortschreibung der bei der Gebäudezählung 1961 bzw. 1968 ermittelten Gebäude und Wohnungen (Begriffserläuterungen siehe 
März-Heft 1963, S. 58/59). An Stelle des Monatsdurchschnitts wird der Stand vom 31. 12. angegeben. - ') Werte ohne jeweilige Umsatzsteuer. - ') Quelle: Statisti­
sches Bundesamt. - ') Nachgewiesen werden die Waren, die in Harnburg hergestellt oder zuletzt wirtschaftlich sinnvoll so bearbeitet worden sind, daß sich Ihre 
Beschaffenheit wesentlich veränd3rt hat. 
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Zahlenspiegel -
I I I 

Monatsdurchschnitt 
Februar 1970 April Sachgebiet April Maßeinheit 

I 1970 März 1970 1969 1965 1969 

Noch: Handel, Gastgewerbe u. Fremdenverkehr ' 

Umsatz-Meßzahlen des Gastgewerbes 
.. 

5. . Gastgewerbe 1962 = 100 111 122 123 120 
dav. Seherbergungsgewerbe . 125 151 133 146 

Gaststättengowerbe 
" 

108 114 120 113 

6. Fremdenverkehr') . Fremdenmeldungen 1 000 120 123 92 114 126 124 . dar. von· Auslandsgästen 42 41 25 33 43 43 . . Fremdenübernachtungen : 232 238 185 234 250 234 . . dar. von Auslandsgästen . 90 78• 51 68 83 78 . 
.• 

Verkehr 

1. Seeschlflahrt 

Schiffsverkehr über See 
Anzahl 1 638 1 621 1 309 Angekommene Schiffe r 1 534 p 1 510 .p 1 550 

Abgegangene Schiffe . 1 739 1 675 1 321 r 1 587 p 1 661 p 1 641 

Güterverkehr über Soe 1 000 I 2 942 3 409 3677 r 4 006' p '3 806 p 3 432 
dav. Empfang . 2 229 2 533 2797 r 3162 p 2 972 p 2 587 

dav. Massengut . 1 634 1 933 2 204 r 2 479 p 2 331 p 1 973 
· • · dar. Mineralöle . 968 1 248 1 586 r 1 710 p 1 446 p 1 374 

l<ohle . 192 167 233 r 237 p 285 p 132 
Getreide . 180 116 67 r 1 152 p 156 p 130 

Sack- und Stückgut . 595 600 593 r 683 p 641 p 614 
Versand .. 713 876 880 r 844 p 834 p 845 

dav. Massengut . 292 365 394 r. 332 p 287 p 321 
Sack- und Stückgut . 421 511 486 r 512 p 547 p 524 

2 • Blnnenschllfahrt . Güterempfang 1 000 t 340 399 101 291 462 426 . Güterversand ' 309 426 203 r 592 671 493 . 
3. Luftverkehr (gewerblh:her Verkehr) ' 

Gelandete Flugzeuge Anzahl 2 041 2 403 1 971 r 2 242 p 2 582 p 2 321 Gestartete Flugzeuge 2 047 2 398 1 968 r ' 2 241 p 2 582 p 2 327 Angekommene Fluggäste 1ÖOO 70,5 105,7 89,8 r 107,2 p 121,1 p 102,2 
Abgereiste Fluggäste 

i 
71,0 105,7 88,3 r 107,9 p 120,1 p 97,7 

Angekommene Fracht 578 965 1 030 r 1188 p 1 315 p 918 
Abgegangene Fracht . 587 1148 1167 r 1 306 p 1 426 p 1 089 
Angekommene Post . 185 256 '267. r 266 p 311 p 235 
Abgegangene Post . 229 323 :;25 r 336 p 355 p 276 

t 
4. Personenbeförderung Im Stadtverkehr ') 

(Ausgewählte Verkehrsmittel) 

Beförderte Personen 

Stadtbahn (S-Bahn) 1000 9 505 11 211 10 765 11 493 12 360 11 291 
Hoch- u. Untergrundbahn . 13 705 15 047 14 860 15 936 16 767 14 849 
Straßenbahn . 9 436 5 501 5182 5 472 5 826 5 627 
Kraftomnibusse der HHA 

" 
9 695 12123 11 679 12 511 13169 12 015 

Kraftomnibusse der VHH 
" 

1 873 2114 2185 2289 '2 509 2 111 
Private Kraftomnibusse 

" 301 239 216 265 293 197 
• 

5. Kraftfahrzeuge 
\ 

a) Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Fahrberechtigung 3) 

(im Verkehr befindlich) · 1 000 352,2 424,5 427,4 432,2 432,6 407,3 
dar. Personenkraftwagen ') ') . 310,8 384,2 387,1 391,3 391,6 367,9 . b) Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 5071 5 488 5 563 7 545' 8 660 7 426 . dar. Personenkraftwagen') 4 632 4 943 4 988 6 906 7 978 6 717 . . Lastkraftwagon 362 463_ 500 543 573 615 . 

6. Straßenverkehrsunfälle 

Unfälle mit Personenschaden') Anzahl 859 959 902 p 1 012 p 1 040 p 856 . Getötete Personen 26 27 32 p 22 p 25 p 17 . . Verletzte Personen 1106 1 260 1192. p 1 361 p 1 375 p 1120 . 

').ohne Helme, Jugendherbergen, Massen- und Privatquartiere. - 2) Ab Januar .1968 wird der Gelegenheftsverkehr Insgesamt einbezogen, der Linienverkehr so­
weit er im Bereich des Hamburger Verkehrsverbundes erbracht wurde. - ') Stand: Ende des jeweiligen Berichtsjahres bzw. -monats; ohne Bundesbahn und 
Bundespost. - ') elnschiiE•ßlich Komblnationskraftwagen. - ') teilweise auch in Verbindung mit Sachschaden. 

/ 
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Zahlenspiegel 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Februar März April 

Sachgebiet 
April 

Maßeinheit I 1970 1970 1970 1969 
1965· 1969 

I 

Geld und Kredit ' 

1. Kreditinstitute (ohne Landeszentralbank) 

Kredite und Einlagen') 
(Stand am Jahres- bzw. Monatsende) . Kredite an Nichtbanken MioDM 22 034;9 24 495,5 24 382,1 24 493,8 21 528,5 . dav. Kurzfristige Kredite (bis zu 1 Jahr) . 6 696,7 7 637,0 7 414,3 7 490,5 6 739,9 . an Unternehmen und Privat-

personen . 6 655,0 7 630,6 7 411,3 7 461,5 6 726,0 . Mittelfristige Kredite (1 bis 4 Jahre)') . 2 961,2 3 399,5 3 502,7 3 546,9 2 838,4 . an Unternehmen und Privat-
· personen . 2 621,7 3 060,5 3148,8 3180,4 2 490,0 . Langfristige Kredite') . 12 377,0 13 459,0 13 465,1 13 456,4 11 950,2 . an Unternehmen und Privat-

personen . 10 846,6 11 871,5 11 886,7 11 914,8 10 450,8 

dar. Durchlaufende Kredite . 636,0 671,4 667,1 673,2 630,5 . Einlagen und aufgenommene Kredite 
von Nichtbanken . 15 342,2 15 974,3 15 643,1 15 785,6 14 394,4 . dav. Sicht- und Termingelder . 8 460,7 8 689,3 8 342,3 8 544,7 7 623,0 . von Unternehmen und Privat-

personen . 7 442,7 7 502,0 7 346,9 7 519,7 6 718,6 . Spareinlagen . 4 069,9 6 881,5 7 285,0 7 260,8 7 240,9 6 771,4 . bei Sparkassen . 2 792,9 4 607,3 4 923,0 4 916,9 4·910,8 4 545,5 . Gutschriften auf Sparkonten (ohne Zinsen) . 244,3 407,2 430,3 417,8 435,8 348,3 . Lastschriften auf Sparkonten . 203,9 375,0 413,9 442,3 456,6 317,3 . Zinsgutschriften . 12,9 24,1 0,2 0,3 0,9 0,5 

2. Konkurse 
und Vergleichsverfahren Anzahl 17 15 14 15 24 18 

3. Wechselproteste Anzahl 1044 979 863 834 916 998 

Betrag 1 000 DM 1 314 1 863 2 215 1 912 2 585 1 426 

4. Mahn- und Offenbarungseidverfahren ' 

Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls Anzahl 20 563 
j 

23 244 21 941 20 927 26 762 26 259 
Anträge auf Abnahme des OffEinbarungseides 3 058 3 431 3 473 3 275 3 735 3 397 

Haltbefehle zur Erzwingung . 
des Offenbarungseides . 1196 1 488 1 271 1 380 1 685 982 

Abgeleistete Offenbarungseide 
. 353 462 449 513 558 445 

5. Kapitalgesellschaften mit Hauptsitz Harnburg 

Aktiengesellschaften Anzahl 
I 

152 149 151 162 ! 151 155 

Grundkapital MioDM 3 975 I 4 787 4 740 4 744 4 746 4889 

Gesellschaften m.b.H. Anzahl 3877 
! 

4 729 4 917 4 934 4 972 4 669 

Stammkapital MioDM 2 962 3 865 4 099 4103 4110 3 804 

Steuern 

1.• Gemeinschaftsteuern 1 000 DM 476 998 685 544 427 702 . dav. Steuern vom Einkommen " 200 385 299 705 197 168 423 373 186 857 149 494 . dav. Lohnsteuer . 89 007 

I 
144 429 133063 142 017 148 577 111 325 . Veranlagte Einkommensteuer . 64 393 75 939 12 796 160 636 22 760 18 684 . Nicht veranlagte Steuern vom 

Ertrag " 
10 279 13 484 47 487 9180 13 216 9 247 . Körperschaftsteuer . 36 706 65 853 3 822 111 540 2 305 10 238 . Steuern vom Umsatz . 271 059 279 830 262171 240 845 259 710 . dav. Umsatzsteuer . 82 827 124 606 121 743 127 103 99 663 128 808 . Ein.fuhrumsatzsteuer . 146 454 158 086 135 068 141182 130 902 

2 . • Bundessteuern 1 000 DM 523 065 818 450 519 031 550 440 555 026 689 281 . dar. Zölle . 45 076 50 217 48 377 45150 54 707 37 893 . Verbrauchsteuern . 358150 492 114 452 275 485 674 484 100 389 726 . dar., Mineralölsteuer . 261 342 392 884 385 758 378137 362 897 290 244 

3 . • Landessteuern 1 ooq DM 35 517 47161 59 674 26181 31 725 34 650 . dar. Vermögensteuer • 11 355 14 318 37 309 3 032 5 457 2 398 . . Kraftfahrzeugsteuer . 7 992 9 754 9107 10 589 13 466 11 610 . Biersteuer . 2 430 2 894 2 003 2 274 2748 2 525 

. • Gemeindesteuern 1 000 DM 46 355 

I 

62 376 33 303 28172 . dar. Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital " 
34.764 47 423 12106 7 440 

Grundsteuer A " 
73 84 11 13 

Grundsteuer B " 5134 6 769 767 825 

4 

5 . • Einnahmen des Bundes 1 000 DM 601 215 923 346 603 286 924 461 805 052 741 604 

Einnahmen des Landes 
I 

(ohne Einnahmen aus Gemeindesteuern) 1000 DM 157 752 241 969 157 429 224 867 121 884 131 821 6 

. dar. Anteil an den Steuern vom 
Einkommen . 122 235 194'808 88 374 119 501 81 435 97171 . Anteil an den Steuern vom Umsatz 9 381 8185 8 724 . . Anteil an der Gewerbesteuerumlage - -. 

Außerdem: 
Einnahmen aus Gemeindesteuern " 

46 355 62 376 59 290 28172 

dar. Gemeindeanteil an der Lohn- und 
Einkommensteuer . · . 23 987 

Einnahmen des Landes insgesamt . 181174 159 993 

') ohne Landeszentralb'ank, Postsparkassen, Postscheckämter sowie ländliche Kreditgenossenschaften, deren Bilanzsumme am 31. 12. 1967 unter 5 Mlo DM lag; 
einschließlich aller Im Bereich der Landeszentralbank gelegenen Niederlassungs n auswärtiger Kredltinstitute. lnfolge Umgestaltung mit Angaben bis 1968 nicht 
voll vergleichbar. - ') einschließlich durchlaufender Kredite. 
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Z a h·l e n s p i e g e I 

I 
Monatsdurchschnitt August November Februar Sachgebiet Februar Maßeinheit 

1 
1969 1969 1970 1969 

1965 1969 

Preisindizes für Bauwerke 
I 

Bauleistungen am Gebäude (reine Baukosten) 

Wohngebäude A ') 1962 = 100 113,1 127,7 128,3 133,5 141,5 123,1 
Einfamiliengebäude A ') . 113,3 128,1 128,6 133,7 141,5 123,5 -
Mehrfamiliengebäude A 1) . 113,0 127.4 128,0 133.4 141,5 122,7 
Gemischt genutzte Gebäude A 1) . 112,8 127,5 128,2 133.4 141,8 122,5 
Bürogebäude A ') .. 112,2 126,9 127,8 135,5 147,7 120,7 
Bürogebäude B ') . 113,9 115,1 120,3 127,6. 108,8 
Gewerbliche Betriebsgobäude A ') . - 112,4 125,8 127,6 133.4 142,1 119,7 
Gewerbliche Betriebsgobäude B 1) . 113,4 115,0 120,2 128,0 107,8 

Löhne und Gehälter 2} 

. . 
Juli Oktober Januar Januar 
1969 1969 1970 1969 

1. Arbeiter ln Industrie und Hoch- und Tiefbau 

Bruttowochenverdienste . männliche Arbeittlf DM 232 291 289 307 308 270 . weibliche Arbeiter 140 _180 180 ·188 191 171 
Bruttostundenverdienste 

. . männliche Arbeitor 5,10 8,39 6,33 6,70 6,78 6,03 . . weibliche Arbeiter 3,32 4,32 4,33 4,48 4,57 4,11 
Bezahlte Wochenarbeitszeit 

. . männliche Arbeiter Std. 45,5 45,4 45,7 45,8 45,5 44,7 
weibliche Arbeiter . 42,2 41,7 41,6 41,9 41,7 41,7 

Geleistete Wochenarbeitszelt . männliche ArbeltE>r 41.4 41,0 36,5 44,6 41,7 42;2 . weibliche Arbeiter 
. 

37,2 36,5 29,6 41,0 3i,7 39,0 . 
2 
' 

Angestellte, Bruttomonatsverdienste 

ln Industrie und Hodt- und Tiefbau . Kaufmännische Angestellte 
männlich DM 1 098 1 405 1 401 1 444 1 497 1 360 . weiblich 747 983 983 1 020 1 049 941 . 

Technische Angestellte .. . männlich 1182 1494 1 492 1 544 1 587 1436 . . weiblich 748 988 993 1 036 1 063 93G . 
ln Handel, Kredit und Versicherungen . Kaufmännische Angestellte 

1 043 männlich . 1 332 1 331 1 357 1 403 1 290 . weiblich 668 899 899 922 962 860 . 
ln Industrie und Handel!) zusammen . Kaufmännische Angestellte 

1 058 männlich . 1 351 1 349 1 380 1 427 1 308 . weiblich . .688 921 921 948 a84 881 
Technische Angestellte . männlich . 1176 1 496 1 495 1 543 1 587 1 438 . weiblich . 838 1147 1157 1 214 1 240 1 082 

---

ö ffentliche Ordnung und Sicherheit 
Februar März April April 

1970 1970 1970 1969 

Feuerlösch- und Rettungsdienst -
Feueralarme Anzahl 288 392 358 425 436 560 

dav. falsche Alarme und Unfugmeldungen . 67 90 85 109 102 99 
bekämpfte Brände . 221 302 273 316 334 461 

dav. Großbrände . 9 14 11 9 9 17 
Mittelbrände . 28 43 27 42 48 121 
Kleinbrände . 98 130 117 138 136 204 
Entstehungsbrände . 80 105 99 . 113 124 109 
Schornsteinbrände 

. 6 10 19 14 17 10 . 
Hilfeleistungen aller Art . 612 705 671 
Rettungswageneinsätze . 9 431 10 065 9 922 

dar. Straßen- und V•arkehrsunfälle . 1156 1 364 1.461 1 540 1 464 1189 
Betriebsunfälle . 544 416 437 437 493 386 
Krankenbefördorungen . 3 617 3 708 3 770 

Anzah I der beförderten Personen . 9 389 9 891 9 857 
Gesamtzahl der Alarmierungen . 10 401 11195 10 927 
Außerdem: 

Einsätze der Freiwilligen Feuerwehr . 71 71 57 

2 Feststellungen der Polizei 

Straftaten Anzahl 8102 10 403 . 9 466 10 980 11 964 9 943 
dar. Sittlichkeitsdelikte . 214 265 179 227 207 165 

Mord und Totschlag . 4 6 6 6 4 6 
Körperverletzung') . 91 124 107 126 144 127 
Einfacher Diebstahl . 3 413 4 368 3923 4 829 4 974 3 854 
Schwerer Diebstahl . 1822 2 255 2 037 2 204 2 761 2 201 

Diebstähle zu.sammen . 5 235 6 623 5 960 7 033 7 735 6 055 
dar. Kraftwagen- und -gebrauchs-

diebstahl . 180 256 194 240 333 '207 
Unterschlagung . 203 229 244 226 191 ) 200 
Raub und Erpressung . 41 67 73 73 76 66 
Begünstigung und Hehlerei . 85 130 94 356 143 255 
Betrug und Untreue . 722 973 928 . 928 1 217 1 018 
Brandstiftung . 33 47 43 47 45 88 

Außerdem: 
Verkehrsvergehen ') . 778 1 234 1 439 1 606 1 556 1 201 
Verkehrsordnungswidrigkeitenanzeigen ') . 8 929 16 625 16 653 

' 
20 657· 20 237 ~7 588 

Ordnungswidrigkeitenberichte . 423 . 600 529 574 371 507 
Verwarnungen mit Ve>rwarnungsgeld ') . 31 317 29706 27 620 29 230 30 738 31 802 

•) A = mit Umsatz-(Mehrwert-)steuer, B = ohne Umsatz-(Mehrwert-)steuer. - ') Effektiwerdienste; ab 1964 neU'er Berlchtsfirmenkreis, daher mit früheren Ergebnissen 
nicht voll vergleichbar. - ') Handel, Kreditinstitute und Vet'slcherungsgewerbe. - ') ohne §§ 223 und 230. - ') vor dem 1. 1. 1969 Verkehrsvergehensanzelgen. - ') vor 
dem 1. 1. 1969 Obertretunnsanzeigen. -')vor dem 1. 1. 1969 Gebührenpflichtige Verwarnungen. 
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AUSGEWÄHLTE BEVÖLKERUNGS- UND WIRTSCHAFTSZAHLEN FOR DAS BUNDESGEBIET 

I 
Monatsdurchschnitt 

I 
Januar 

I 
Februar März 

Gegenstand Maßeinheft März 
1965 I 1969 

1969 1970 1970 1969 

BEVöLKERUNG UND ERWERBSTJf.T/GKEIT 

Bevölkerung am Monatsende 1000 59 011,7 .. . ... . .. . .. 60 643,9 
Eheschließungen } auf 1 000 8,3 ... . .. . .. . .. 6,8 
Lebendgeborene Einw. und 17,7 ... ... . .. . .. 16,2 
Gestorbene 1 Jahr 11,5 ... ... . .. . .. 13,3 
Arbeitslose 1000 146 176 286 264 198 243 

INDUSTRIE') 

Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1000 8 460 8 308 8"488 ... . .. 8 220 

Geleistete Arbeiterstunden ') Mlo Std. 1055 995 989 ... . .. 993 

Umsatz') ohne Umsatzsteuer Mio DM 31 218 39 537 38 569 ... . .. 30 071 

dar. Auslandsumsatz .. 4 903 7 747 7 343 . .. . .. 7 799 

Index der Industriellen Nettoproduktion 
(arbeltstägllch) 
Industrie (einseht. Bau- u. Energ/ew.) 1962=100 118,2 148,2 143,3 r 150,0 r 159,0 143,1 

Verarbeitende Industrie . 119,1 151,5 146,3 r 155,2 r 162,8 146,5 

Grunds!.- u. Produktionsgüterind. . 124,8 . 170,0 163,2 r 171,4 r 176,4 162,3 

Investitionsgüterindustrie . 117,8 146,5 144,4 r 156,5 r 165,6 141,9 

Verbrauchsgüterindustrie . 115,6 144,2 137,3 r 147,0 r 155,4 145,6 

Nahrungs- und Genußmlttellnd. . 115,2 134,1 126,6 r 126,3 r 134,2 125,2 

Bauindustrie . 118,9 127,5 65,4 r 69,4 r 102,0 97,0 

BAUWIRTSCHAFT 

Bauhauptgewerbe •) 
Beschäftigte (einschl. tätiger Inhaber) 1000 1 642,6 1 504,7 . . . ... . .. 1 459,0 

Geleistete Arbeitsstunden Mlo Std. 233,3 203,3 ... . .. . .. 165,6 

Umsatz ohne Umsatz- bzw. I Mehrwertsteuer Mlo DM 3 698,0 3 968,6 . . . ... . .. 2 273,2 

Baugenehmigungen für Wohnungen Anzahl 51 898 46 653 35 396 40 291 45 880 44 684 

Baufertigstellungen für Wohnungen " 
49 326 41 660 11 309 14 731 15 746 16 403 

H ANDEL 

Index der Einzelhandelsumsätze 1962=100 124 152 141 133 p 161 145 

Index der Groß- und Außenhandelsumsätze . 148 146 148 158 145 

V ER KEHR .. 
Seeschiffahrl '. 

Güterumschlag ') 1000 t 8 835 10 581 

I 

11172 p ... . .. 10 370 
dav. Empfang . 6 950 8 252 . .. . .. 7 989 

Versand . 1 885 2 329 . .. . .. . .. 2 381 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 144 927 171 971 137 551 r 169 227 237155 220 973 

Straßenverkehrsunfälle 
Unfälle mit Personenschaden . 26 364 28178 p 21 946 p 25 707 p 26 542 p 21677 

s 

Getötete Personen . 1 313 1 382 p• 1054 p 1176 p 1 202 p 934 

Verletzte Personen. . 36124 

I 
39 268 p 31 037 p 34 485 p 38 033 p ' 29 825 

TEUERN 

Lohnsteuer Mlo DM 1 395 2 255 3 206 2 290 1 988,7 1_ 576,6 

Veranlagte Einkommensteuer . 1233 1 416 359 167 3 369,1 3 429,9 

Körperschaftsteuer " 
681 908 238 135 1 999,0 1 998,4 

Steuern vom Umsatz . 2 018 3 063 3 842 3158 2 634,3 2 357,1 

p REISE 

Index der Erzeugerpreise Industrieller 
Produkte') 1962=100 104,0 101,5 105,8 

I 

106,3 1oe,6 100,2 

Index der Einfuhrpreise . 106,3 108,0 107,5 108,0 109,0 108,2 

Index der Ausfuhrpreise . 104,8 1i1,3 115,0 115,4 115,6 109,3 

Preisindex für Wohngebäude . 112,2 124,5 . 137,0 

Preisindex für die Lebenshaltung') . 109,0 119,3 122,1 122,5 123,0 118,6 

Nahrungs- und Genußmlllel . 109,0 114,2 116,5 116,9 117,4 113,5 

Wohnungsmieten . 118,5 161,9 165,2 166,0 166,6 159,9 

-. I -· --- - - -------
April Juli Oktober Oktober 
1969 1969 1969 1968 

L OHNE IN DER INDUSTRIE ----
Bruttostundenverdienste der Männer DM 4,54 5,71 5,56 • 5,65 5,97 5,31 

Bezahlte Wochenarbeitszeit der Männer Std. 45,1 44,8 44,8 45,1 45,2 44,7 
I -

') Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monatliche /ndustriebe~ichterstattung); ohne öffentliche Gas-, Wasser- und· Elektrizitätswerke und 
ohne Bauindustrie. - ') einschließlich Lehrlingsstunden. - ') einschließlich Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbelten, aber ohne Umsatz an 
Handelswaren. - •) hochgerechnete Tote/ergebnisse. - ') Verkehr zwischen deutschen Seehäfen ist doppelt gezählt. - ') ab 1968 ohne Mehrwertsteuer. - ') 4-Per­
sonen-Arbeitnehmer-Haushalte mit mittlerem Einkommen. ·- Quelle: Statistisches Bundesamt. 


	hiz_19700000001A
	hiz_19700000001B
	hiz_19700000002A
	hiz_19700000002B
	hiz_19700000003A
	hiz_19700000003B
	hiz_19700000004A
	hiz_19700000004B
	hiz_19700000005A
	hiz_19700000005B
	hiz_19700000006A
	hiz_19700000006B
	hiz_19700000007A
	hiz_19700000007B
	hiz_19700000008A
	hiz_19700000008B
	hiz_19700000009A
	hiz_19700000009B
	hiz_19700000010A
	hiz_19700000010B
	hiz_19700000011A
	hiz_19700000011B
	hiz_19700000012A
	hiz_19700000012B
	hiz_19700000013A
	hiz_19700000013B
	hiz_19700000014A
	hiz_19700000014B
	hiz_19700000015A
	hiz_19700000015B
	hiz_19700000016A
	hiz_19700000016B
	hiz_19700000017A
	hiz_19700000017B
	hiz_19700000018A
	hiz_19700000018B
	hiz_19700000019A
	hiz_19700000019B
	hiz_19700000020A
	hiz_19700000020B
	hiz_19700000021A
	hiz_19700000021B
	hiz_19700000022A
	hiz_19700000022B
	hiz_19700000023A
	hiz_19700000023B
	hiz_19700000024A
	hiz_19700000024B
	hiz_19700000025A
	hiz_19700000025B
	hiz_19700000026A
	hiz_19700000026B
	hiz_19700000027A
	hiz_19700000027B
	hiz_19700000028A
	hiz_19700000028B
	hiz_19700000029A
	hiz_19700000029B
	hiz_19700000030A
	hiz_19700000030B
	hiz_19700000031A
	hiz_19700000031B
	hiz_19700000032A
	hiz_19700000032B
	hiz_19700000033A
	hiz_19700000033B
	hiz_19700000034A
	hiz_19700000034B
	hiz_19700000035A
	hiz_19700000035B
	hiz_19700000036A
	hiz_19700000036B
	hiz_19700000037A
	hiz_19700000037B
	hiz_19700000038A
	hiz_19700000038B
	hiz_19700000039A
	hiz_19700000039B
	hiz_19700000040A
	hiz_19700000040B
	hiz_19700000041A
	hiz_19700000041B
	hiz_19700000042A
	hiz_19700000042B
	hiz_19700000043A
	hiz_19700000043B
	hiz_19700000044A
	hiz_19700000044B
	hiz_19700000045A
	hiz_19700000045B
	hiz_19700000046A
	hiz_19700000046B
	hiz_19700000047A
	hiz_19700000047B
	hiz_19700000048A
	hiz_19700000048B
	hiz_19700000049A
	hiz_19700000049B
	hiz_19700000050A
	hiz_19700000050B
	hiz_19700000051A
	hiz_19700000051B
	hiz_19700000052A
	hiz_19700000052B
	hiz_19700000053A
	hiz_19700000053B
	hiz_19700000054A
	hiz_19700000054B
	hiz_19700000055A
	hiz_19700000055B
	hiz_19700000056A
	hiz_19700000056B
	hiz_19700000057A
	hiz_19700000057B
	hiz_19700000058A
	hiz_19700000058B
	hiz_19700000059A
	hiz_19700000059B
	hiz_19700000060A
	hiz_19700000060B
	hiz_19700000061A
	hiz_19700000061B
	hiz_19700000062A
	hiz_19700000062B
	hiz_19700000063A
	hiz_19700000063B
	hiz_19700000064A
	hiz_19700000064B
	hiz_19700000065A
	hiz_19700000065B
	hiz_19700000066A
	hiz_19700000066B
	hiz_19700000067A
	hiz_19700000067B
	hiz_19700000068A
	hiz_19700000068B
	hiz_19700000069A
	hiz_19700000069B
	hiz_19700000070A
	hiz_19700000070B
	hiz_19700000071A
	hiz_19700000071B
	hiz_19700000072A
	hiz_19700000072B
	hiz_19700000073A
	hiz_19700000073B
	hiz_19700000074A
	hiz_19700000074B
	hiz_19700000075A
	hiz_19700000075B
	hiz_19700000076A
	hiz_19700000076B
	hiz_19700000077A
	hiz_19700000077B
	hiz_19700000078A
	hiz_19700000078B
	hiz_19700000079A
	hiz_19700000079B
	hiz_19700000080A
	hiz_19700000080B
	hiz_19700000081A
	hiz_19700000081B
	hiz_19700000082A
	hiz_19700000082B
	hiz_19700000083A
	hiz_19700000083B
	hiz_19700000084A
	hiz_19700000084B
	hiz_19700000085A
	hiz_19700000085B
	hiz_19700000086A
	hiz_19700000086B
	hiz_19700000087A
	hiz_19700000087B
	hiz_19700000088A
	hiz_19700000088B
	hiz_19700000089A
	hiz_19700000089B
	hiz_19700000090A
	hiz_19700000090B
	hiz_19700000091A
	hiz_19700000091B
	hiz_19700000092A
	hiz_19700000092B
	hiz_19700000093A
	hiz_19700000093B
	hiz_19700000094A
	hiz_19700000094B
	hiz_19700000095A
	hiz_19700000095B
	hiz_19700000096A
	hiz_19700000096B
	hiz_19700000097A
	hiz_19700000097B
	hiz_19700000098A
	hiz_19700000098B
	hiz_19700000099A
	hiz_19700000099B
	hiz_19700000100A
	hiz_19700000100B
	hiz_19700000101A
	hiz_19700000101B
	hiz_19700000102A
	hiz_19700000102B
	hiz_19700000103A
	hiz_19700000103B
	hiz_19700000104A
	hiz_19700000104B
	hiz_19700000105A
	hiz_19700000105B
	hiz_19700000106A
	hiz_19700000106B
	hiz_19700000107A
	hiz_19700000107B
	hiz_19700000108A
	hiz_19700000108B
	hiz_19700000109A
	hiz_19700000109B
	hiz_19700000110A
	hiz_19700000110B
	hiz_19700000111A
	hiz_19700000111B
	hiz_19700000112A
	hiz_19700000112B
	hiz_19700000113A
	hiz_19700000113B
	hiz_19700000114A
	hiz_19700000114B
	hiz_19700000115A
	hiz_19700000115B
	hiz_19700000116A
	hiz_19700000116B

